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Derhalben, ob gleich Haß, Neid, Zueilinfte oder Zwiespalt unter uns Deutschen wären, sollten sie 
doch um gemeinsames Nutzes willen und der Makel und Unehr, dem deutschen Lande im nächsten — 


Kriege zugefügt, auszutilgen und abzuwaschen hingelegt werden... . . : 
=” (TÜRKENREDE, 1529) 


= * 


Derhalben sind nicht die Spaltung mit Waffen oder Br ferner zu erwecken, sondern Friede und 
Einigkeit durch gleichmäßige Bedingungen und Mittel zu suchen ..... Derhalben leget erstlich um des 


lieben Vaterlandes willen den heimlichen Groll, so irgend einer unter euch ware, hinweg...... 
(ORATION, 1531) 


* 
Dean was gibt “ Traurigeres, Schädlicheres, Verhängnisvolleres als den Krieg? Was dagegen Froheres, 
Fruchtbringenderes, Heilsameres als den Frieden? Aus jenem jedenfalls strömt, wie aus einem häßlichen, 
widerlichen Sumpfe Schande, Übeltat, Mißgeschick, Verderben; aus diesem wie aus einer angenehmen 


reinen Quelle Ehrenhaftigkeit, Tugend, Wohlstand, Heil..... 


(WIDMUNGSBRIEF AN KURFÜRST AUGUST, 1555) 
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Enge Zusammenarbeit zwischen der Deutschen Akademie 
Wissenschaften und der Staatlichen Reales Konunti ssi 


+ In dem „Beschluß des Ministerrates über Maßnahmen 
"zur Förderung des wissenschaftlich-technischen Fort- 


“ schritts in der Deutschen Demokratischen Republik“ 


vom 24. Juli 1955 wird im Abschnitt III, Punkt 3, 
gesagt: „Von den Ministerien, Staatssekretariaten 
m.e. G. und Hauptverwaltungen sind die bei der Aus- 
‚arbeitung ihrer Entwürfe für die Perspektivpläne auf- 
tauchenden wissenschaftlichen Probleme den Akade- 
mien.... bekanntzugeben.“ Diese Weisung für die 
Staatsorgane gilt selbstverständlich auch für die Staat- 
liche Geologische Kommission. 

Der Leiter der Staatlichen Geologischen Kom- 
. mission hat auf der Gründungssitzung der „Sektion 
für praktische Geologie und angewandte Geophysik“ der 
- Deutschen Akademie der Wissenschaften in einer kurzen 
- Ansprache diese der Lösung harrenden Fragen bekannt- 


gegeben und den versammelten Mitgliedern ein Exposé 
~ über diesen Fragenkomplex überreicht. Bevor hier auf 
einzelne dieser Probleme eingegangen wird, erscheint 


es notwendig, kurz die wesentlichen Aufgaben der Staat- 


" lichen Geologischen Kommission zu umreißen, so wie- 
sie im ‚Ministerratsbeschluß vom 49. ren 1954 z 


“ln 


_ niedergelegt sind. 


Als vordringlichste Aufgabe ist die Bosch des. 


Bodens unserer Republik nach mineralischen Roh- 
stoffen mit dem Ziel der Übergabe von Vorräten zur 
industriellen Nutzung festgelegt worden. Dieses Ziel 
‚umfaßt die Erarbeitung der entsprechenden geo- 
logischen, mineralogischen und chemischen Daten, um 
nur die wesentlichsten zu nennen. Diese müssen in 
‚einem solchen Ausmaß erarbeitet werden, daß darauf- 
hin Investitionen für die Gewinnung der Rohstoffe 
_ bzw. Mittel für die Entwicklung einer Technologie der 
Verarbeitung bereitgestellt werden können. 

Weitere Aufgaben sind die Schaffung geologischer 
Unterlagen für die Wasserversorgung von Industrie 
und Gemeinden, für die Erschließung von Mineral- 
wässern und für die speziellen Probleme der Abwässer- 
beseitigung sowie für den Hoch- und Tiefbau. Hinzu 
kommt noch eine Reihe von Aufgaben auf dem Ge- 
biete der Land- und Forstwirtschaft. 

Außerdem führt die Staatliche Geologische Kom- 
mission die geologische Kartierung des Gebietes unserer 
Republik mit modernen technischen Mitteln durch, wo- 
bei das sehr umfangreiche Material der geologischen 
Erkundungsarbeiten einschließlich der geophysikali- 
schen Meßergebnisse sowie der bei der gesamten geo- 
logischen Tätigkeit anfallenden Fakten verarbeitet 
wird. Damit verbunden ist der Druck aller Arten 
geologischer Karten. 

Die Staatliche Geologische Kommission schlägt in 
Anbetracht der ihr ‚gestellten Aufgaben vor, daß die 
Deutsche Akademie der Wissenschaften solche wissen- 
schaftlichen Fragen bearbeitet, die für die Lösung 
dieser Aufgaben das theoretische Rüstzeug liefern, vor 
allem für die Aufgaben von „morgen“, 


Die Staatliche Geologische Kommission“ erwartet 


natürlich nicht, daß die Deutsche Akademie der 
Wissenschaften Einzelfragen mit praktischer Ziel- 


'z. B. Aas Geotektonische Institut an der „Tektonik 


die Durehfubrang eS volkswirtschaftlichen Aufgabe 


setzung auf dem Cebieie der Erkundung mineralischen x 
Rohstoffe löst. , aes a 

Entsprechend dem bereits sew Ahhten Exposé ee = 
sich folgende Probleme, die die „Sektion für praktische _ =. 
Geologie und angewandte Geophysik“ in Verbindung | 
mit den einschlägigen Instituten der Deutschen Aka- | 
demie der Wissenschaften. und auch der Hochschulen“ <a 
lösen könnte. = 5 5: IE a 

Auf dem Gebiete der. geologischen Karla wäre Be 
es schr erwünscht, wenn Mitglieder der Aid 4 
der ee euiszrechenek mitwirken würden = 


4 


mission sine pants. 

Ein besonders dringliches Problem stellen die For ; 
schungen auf den Gebieten der Geochemie und der — 
Isotopengeologie dar, deren Bearbeitung sehr ee ar 


erscheint, wobei die Untersuchungen unbedingt auf 


den Bereich der seltenen Elemente auszudehnen wären. — é 


Der "Lösung harren ferner solche Fragen, wie: 
Die Verbreitung und _Erscheinungsformen | der Plu- 
tone und der mit ihnen Mineralisation x. 
im Gebiete unserer. ‚Republik, _ RE EV 
die Gültigkeit deny sogenannten = Carbone ati 
Theorie“, a 
_ die Möglichkeiten des een fossiler en = 
mineralsande als analoge Bildungen zu denen | an 
der Ostseeküste bekannten, _ ee 
Metallogenese und magmatische De | 
die Spurenelemente m den Aschen der Steinkohle 
der DDR, VE = 
RiaiGeeweane der wordehicdepen Typen dey Schich- 
tung und damit zusammenhängende Probleme. 


Darüber hinaus könnten die entsprechenden a 
der Akademie, wie es schon teilweise bisher geschehen 
ist, an einer Reihe von praktischen Fragen mitwirken: 


unserer Salzlagerstätten“. Die Arbeitsstelle für Paläo 
botanik und Kohlenkunde sollte bei der Lösung des. 
Problems der „Parallelisierung der Kohlenflöze in Plötz 
Dobrilugk u. a.“ sowie der „stratigraphischen | Stellung. 
der einzelnen Braunkohlenvorkommen“ und an ‚einem 
„Katalog der Sporen und Pollen“ mitarbeiten. > 

Es gibt also eine Vielfalt von Problemen auf de Ge-. 
biete ar Geowissenschaften zu lösen, von denen. nu 
einige, besonders dringende genannt wurden. Dabei sind 
die Fragen der Geophysik noch gar nicht ‚berücksichtigt 
worden. x 

Die Staatliche Geologische Konner erhofft: ich 
von einer solchen Zusammenarbeit mit der Deutschen 
Akademie der Wissenschaften, insbesondere 
„Sektion für praktische Geologie und angewandte. G 
physik“, die Schaffung wichtiger Voraussetzungen für 


auf geologischem Gebiet und i in einer FR von 


der artiger fi eilaufgaben. 


SE Wesmerliner Seloni-Veride erschien 1952 re Bach 
= ; Points ikaners HENRY GUTTMANN „Die Rohstoffe der 
Erde“, das den anspruchsvollen Untertitel führt „Das 
materielle und. geistige. Potential der Welt“. Äußerlich 
macht dieses Buch einen recht guten Eindruck. Bei 
näherer | Betrachtung enthüllt es sich als mehr oder 

_ weniger g gut getarnte Desinformation des Lesers. Gurr- 
| MANNS Buck ‘kann leider in dieser Hinsicht nicht als 
Ausnahme angesehen werden; es ist eher typisch für 
jene „wissenschaftliche“ Literate: die unter Anspruch 


‘* 


die wenigsten ihrer Autoren könnten sich mit dem Hin- 
oe weis es a Information entschuldigen. HENRY 


= le. Said ae “b) aie wir unseren econ > 


f näheren Betrachtung empfehlen. Hier widersprechen 


lichen ale aber IT 
„Die. UdSSR besitzt ‚gute a rköinifen und 
‚liefer rte früher einen Teil des amerikanischen Bedarfs. 


# 4) = 20516 
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Von u STAMMRERGER, Dipl.-Berging.-Geologe 


uf Objektivität mit Statistiken und Tabellen die 
„Überlegenheit und Stärke des Westens beweisen“. Nur 


re Bildangaben | ae den Mitteilungen, die GuTT- 
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er , Tur Rohstofihasis des nn ers 


N 


3 edenfalls genügt die russische Produktion, um den 
Eigenbedarf, der sich ständig erhöht, zu decken. Es 
kann angenommen erllr daß die UdSSR die 
führende Stellung, die das ann Rußland von 
1897 bis 1902 innehatte, ‘von 1953 an wieder ein- 
nimmt.” - > 
Wie verträgt sich diese: krende Roller im Text mit 
den 20% der graphischen Darstellung? Es sei hier nur 


nebenbei bemerkt, daß die SU — nach sowjetischen 


Quellen — in der Förderung von Chromerzen seit 1938 
bereits an der ersten Stelle unter allen Produzenten der 


Welt (Süd-Rhodesien, Türkei; 


Auf S. 203 muß GUTTMANN jedoch eingestehen, daß die 


SU bis 1950 Mangan teilweise an die USA lieferte, daß — 


die Vorkommen von Tschiaturi und Nikopol „außer-- 


ordentlich reich“ sind. Dabei schreibt GUTTMANN 


nichts von den übrigen Manganlagerstätten am Ural 
und in Mittelasien. Say etische Gelehrte schätzten 1946 
die Weltvorräte an Manganerzen auf 2 Milliarden Ton- a: 

nen. Davon befindet sich auf dem Gebiete der SU: be 


nach sowjetischen Angaben — ungefähr ein Drittel. 


HANS SCHNEIDERHOEN nennt auf S. 255 seiner „Erz- 
lagerstätten“, Jena, 1955, folgende Ziffern der Mangan- — 


ay 
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Schwarze Teilflachen zeigen dos 
Maß der Selbstversorgung an 


AN 


Südafrik. Bund usw.) — $ 
steht (BETECHTIN, Lagerstätten, 1946 S. 122) und seit- | 
; dem seine Produktion wesentlich gesteigert hat. : 
Aus der Graphik dürfte man schließen, daß die SU 
etwa 65—70% ihres Bedarfes an Manganerzen erzeugt. 


b 


See ir 


en EEE \ SREP SE, Se et 
En Let EEE Sec EN j oe Meet = IE = 
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produktion 1951, die vorher in Erzmetall, 195 4.717248, 
veröffentlicht waren: 


„Sowjetunion 2 500 000 t 
Indien 1 180 000 t 
Goldküste 819 000 t 
Südafrika 165 000 t 
Franz. Marokko 312000 t 
Japan 198 000 t 
Brasilien 150 000 t (1950) 


Insgesamt rund 7 000 000 t“ 


Wenn man der GUTTMANN schen Darstellung Glauben 
schenken würde, müßte man meinen, daß es in der SU 
keine Glimmerproduktion gibt. Glücklicherweise ist 
jedem Geologen bekannt, daß großplattige Muskovite 
(so genannt nach der Stadt Moskau!) an den Flüssen 


großen Mengen vorkommen. Weltbekannt und in jedem 
Schullehrbuch beschrieben sind die Phlogopit-Lager- 
' statten von Sludjanka?) in der Nähe des Baikalsees 
(dort ist sogar das Bahnhofsgebäude mit großen, herr- 
lichen Stufen des Phlogopits verziert?), 


Mit Sieh erfährt die Fachwelt von GUTTMANN, 


nicht ausreicht. Demgegenüber stellte ein so bekannter 
‚vielen falschen Schlußfolgerungen versehenen und sonst 
nicht als Informationsquelle zu empfehlenden Arbeit 
fest’): / / 
„Bei allen drei Mineralien (Graphit, Asbest, Glimmer- 
D. Verf.) steht Rußland in der ersten Reihe der Förder- 


länder, deckt den eigenen Bedarf und liefert in Asbest 
noch erhebliche Mengen für den Weltmarkt.“ 


P. M. TATARINOW veröffentlichte 1946°) folgende 
Tabelle über die PRA ee von Asbest (in 
_ Tonnen): 


Lander 1929. 1937 

en 278 000 372 000 
SU 39 000 95 000 
Südrhodesien 39 000 52.000 
Südafrika 30 000 26 000 
Zypern 14 000 12 000 
USA 3.000 13 000 
andere Länder 6 000 6 000 
zusammen: 409 000 576 000. 


Dr. FRIEDENSBURG schrieb schon 1940, daß die SU 


- mit folgenden mineralischen Rohstoffen bzw. den aus 
ihnen gewonnenen Metallen selbst versorgt sei: 
a Kohle, Erdöl, Aluminium, Eisen, Mangan, Chrom, 


Kupfer, Blei, Zink, Nickel, Quecksilber, Schwefel, 
‚Schwefelkies, Graphit, A, Glimmer, cz 
Kalisalz, Phosphate, Magnesium usw. 


| Wesefitliche Fehlbeträge“ erwartete er für die 
Weiterentwicklung der sowjetischen Industrie nur bei 
vier Metallen: Zinn, Antimon, Wolfram und Molybdän. 


2) Sludja heißt auf russisch Glimmer! 


*) Für das Jahr 1937 (!) gab K. N. OSEROW (Lagerstätten, 1946) folgende 
Ziffern für die Glimmerproduktion bekannt: 


USAR SS NIE, 23 626 t Die sowjetischen Vorräte wurden 
N fae RER ts : 816 t per 1. 1. 1937 (!) geschatzt auf 
WGIOR Ayes nee 4598 t A,+B+ C 100 000 t 
Madagaskar ee 611 t A ve 
~ Südafrika sn 2.5. 1 381 t C, 20060900 t 
} EN 10 795 t (Haufwerk) 


4) Bodenschätze und Bergbau der Sowjetunion, Glückauf, 1945 
4) Lagerstatten, 1946 


Mama und Bolschaja Tschuja.im Irtutsker Gebiete in _ 


daß die Asbestförderung der SU fiir den eigenen Bedarf 


Gegner der Sowjetunion wie FRIEDENSBURG in einer mit 


' über das ganze Land verstreut sind (Ural, Kaukasus, — 


ee die ‘Analyse re sei richtig 
— obwohl er augenscheinlich von den neuen Lager- — 
stätten dieser Metalle in den Randgebieten Mittelasiens 
und im Nordosten des Landes nichts weiß — dann ergibt — a 
sich, daß China als Hauptförderland von Antimon- und 
Wolframerzen und als zukünftiger starker Produzent 
von Zinn- und Molybdänerzen in der Lage wäre, diese 
angebliche Versorgungslücke der SU zu schließen.  - } 


a De 


Es gehört ein großes Maß von Naivität dazu, wenn . 
Gormmany: seinen Lesern einreden will, daß in der SUG 
kein Platin gewonnen würde. Seit 100 Jahren kennt u 
jeder Geologe die klassischen Lagerstätten von Nishny- 3 
Tagil i im mittleren Ural. Seit mindestens 35 Jahren ist joy) 
in der Fachliteratur außerdem bekannt, daß die SU 


_ über ähnliche Lagerstätten wie Sadbury (Kanada) ver- 


fügt, nur mit dem Unterschied, daß sie größere Gesamt- 
vorräte besitzen und platinreicher sind, ” 


Genau so haltlos sind GUTTMANNs Angaben über die. IR 
Kupfergewinnung. in der SU. Auch hier „räumt“ er. Br 
eine Selbstversorgung von 60—70% em. Wenn die S 
— wie aus der geologischen Literatur hinreichend be- ie 
kannt ist — die größte sulfidische Cu-Ni-Lagerstätte 
der Welt besitzt, andere weniger große Lagerstätten 
vom gleichen Typ in Sibirien und auf Kola seit langem x 
auswertet, wenn man die zahlreichen Kupferkies- _ 
vorkommen des Urals nur erwähnt, die zwischen der ES 
Tura im Norden und der Miaß i im Süden liegen, wenn in 
Kasachstan eine enorme Lagerstätte porphyrischer OR | 
Erze (Kounrad)®) seit vielen Jahren ausgenutzt wird, 
eine Unzahl kleiner und großer’) ‚Lagerstätten faktisch 


Mittelasien, Ferner Osten usw.), dann kann man sich 
über die ,,Informiertheit“ des amerikanischen Ver- 
fassers nur wundern. 5 ae 


Nicht anders steht es . mit ee, Darex. Be 
jene Mineralvorräte, denen — wie Kohle, Erdöl und. 
Eisen — noch für lange Sicht entscheidende Bedeutung — 
in der Volkswirtschaft jedes Landes zukommen, 


"N 
re eT 


ih. 
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Auf Seite 47 seines Werkes gibt GUTTMANN Sl 2 
neueste Schätzung der Kohlenvorkommen der. Erde“. 
Dort werden folgende Ziffern genannt: sie 


z 


Deutschland 260 Mrd.t Bas 60Mrd.t 
Frankreich - 11,77 = CSR . 5.5774 2 
Großbritannien 175,77 = UdSSR 1443 ae 
Kanada 65,05 China 244 . 
USA 2028 

Australien 15,24 


¥ 


Nehmen wir an, daß die angegebenen Vorräte des _ 
Westens stimmen, obwohl die Vorräte der USA z.B. 
seit 40 Jahren in den offiziellen Angaben immer mehr 
zusammenschrumpfen (von 4000 Milliarden auf die 
Hälfte) und somit höchst zweifelhafter Zuverlässigkeit 
sind,daß also der Westen über Kohlenvorrätevon2556Mil- _ 
harden Tonnen verfügt. Stimmen die amerikanischen . 
Angaben, daß die Länder des Friedenslagers um 800° 
Milliarden weniger Vorräte ‚besitzen? In dieser Auf- 
stellung überrascht zunächst die geringe Ziffer für Chines 
da hereits die Energiekonferenz 1924 in London 990 
Milliarden Tonnen Soblen ver ave fiir dieses Land fest- 


6) Dr. HANS SCHNEIDERHOHN schrieb über Kounrad auf S.82 seiner 
„Lagerstätten“ schon 1943: „Die Mengen sollen sehr groß sein, so daß dersowjet- *_ 
zussische) Eigenbedarf an Kupfer nach Fertigstellung der dortigen Anlage gedeckt 
sein Soll” 

?) wie Boshtoche- Kuil, Almalyk, Agarak, Saagesiir, Aiawerdy Sok 
Ulenskij, Temirskij, Etbinskij, Kedabek, penearay und die fas 3 
hydrothermalen Kupferlagerstätten ; 


ye 


stellte. In er gechenaait: en, neue prone. Lager- > 
- stätten, vor allem in den nordwestlichen Provinzen ent- 
deckt worden, die die Position Volkschinas als eines der 
kohlenreichsten Länder der Welt gefestigt haben. 


fi Für die SU werden für das Jahr 1950 210 Milliarden 
weniger genannt als bereits 1937 für den Weltgeologen- 


Ze Sie 


: Lagerstätten i in Sibirien, im Hohen Norden, im Fernen 
Osten und im Zentralgebiet festgestellt worden, so daß 
sich die Vorräte nern auf 4 ee Milliarden erhöht 
haben. En 

a A924: wurden fiir Deasschlend: 960 Milliarden und für 
Be Pulser 150 Milliarden gezählt. Ist es nicht erstaunlich, 
daß sich die 260 Milliarden für Deutschland erhalten 


haben, trotz. des _ Überganges der ehemals oberschle- 


& sischen Gebiete an Polen? Und in Polen trotz dieses . 


> ‘Luganges die Kohlenvorrate um rund aw Milliarden ab- 
genommen haben? Fe 


In dieser Auktelldnz fehlt auch die Klöhisken von. 


rund 80 Milliarden Tonnen Braunkohlen fiir. aie DDR. 


© Doch selbst. wenn sie ‚unberücksichtigt bleiben, ergibt 


sieh nur für Polen, China und die SU ein Kohlenvorrat 


tes ‚von fast 3 000 Milliarden Tonnen und vollen 3.000 
den, wenn die bekannten Lagerstätten in. den 


übrigen. Volksdemohration I en a ch 
x ee NE ij 


~ Westens zunächst nichts. zu spüren. 


5 Tatsachen ‘sind em "hartes Ding und GUTTMANN muß 
‚sch a zugeben: „Es ist möglich, daß die UdSSR 
‚so vi el Kohle erzeugen ‚wird wie jetzt die 
USA, io nahe an 600 000 Tonnen. ‘Die Vereinigten 
_ Staaten aber dürften i in- diesen zehn J. ahren mit ihrer 

Produktion die erste "Milliarde Tonnen überschritten 
| haben, weil die Kohle bis dahin ihre alte Rolle, Kenn- 
| f zeichen, des wirtschaftlichen Fortschritts zu sein, zurück- 
I gewonnen, haben wird.“®) 


1968, liegt für die UdSSR tatsächlich im Bereich des 


_Möglichen, wenn wir die Produktionsziffern der letzten 


J Sembee) 2 geeenubesetelyy 


gir ee N EHER 29,1 Mill. Er 

ee ER 
See Oe ORs TIO os = 

A 7 1940 ; 166,0 9” 2 

Be er 1946 162,0 7,005; 


2980 0000 
- 1955 — 390,0 Ra 

Im Manhahe plan 1946—50 befanden Sich Adern nicht 
weniger als 765 Kohlenvorkommen in geologischer Be- 
-arbeitung, so daß auch lagerstättenmäßig der not- 
wendige geologische Vorlauf vorhanden ist, um die 
‚genannte Ziffer produktionstechnisch zu erreichen. 
Welche Ziffern “bietet uns nun die Statistik für die 
rn Jahre in den USA? ‘ 


71913 516,6 Mill. t 
ee 251929 549,6 DE: 
5 LOG = 2382,65. 
1938 355,3 Re 9 
* - 1940 5 462,1 994 9 
1945 a eet, 
1951 519, 8 ” ” 
1954 380, 0 


(Nach „Industrie-Kurier“, Düsseldorf vom 14. 9. 55.) 


a e, , 
= %) S.57, atten 1955. ; 
; fall Bei upon S. 229 


* 


kongreß errechnet wurden. Inzwischen sind neue große 


Auf ee ‘Gebict ist pues von „Überlegenheit“ des 


600 Millionen | Tonnen Kohle für das Jahr. 1962 A 
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~ Ein unbefangener Be- 
urteiler würde sagen, daß 
die Kohlenproduktion in 
den USA seit\35 Jahren 
faktisch keine Vorwärts- 
entwicklung _ durchge- 
macht hat und keinerlei 
Anzeichen für eine be- 
deutende Produktions- 


sind: GUTTMANN ist 
ohne Grund superopti- 
mistisch. 


Nehmen wir einen 
anderen wichtigen Roh- 
stoff: Erdöl. 


EXPORTÜBERSCHUSS e erden aus amerika- 


KEINE ERIEUONISSE (_) 


SELBSTVERSORSUNG-_ (P zu 50% 
SELBSTVERSORGUNG..... @ ..2u 100% 


für 1950 folgendes Bild: 


UNBEKANNT (0) 


Erdölvorräte 
age re ß . weiter 
’ Abb.2 ae Nackpewiesen wahrscheinl. 
7 EL BEE UNT EN in Mrd t 

USA 3,5 26,5. 
USA u. westl. Hemisphäre Din 20,1 

- Europa u. d. Osten ohne UdSSR 5,0 26,5 
UdSSR 0,7 21,3 


Es ist allgemein bekannt, daß sich die Erdölvorräte 
m den letzten Jahrzehnten ständig erhöht haben (aller- 
dings am wenigsten in den USA selbst). Als im Jahre 


1937 der Aka demikex I. M. GUBKIN die sowjetischen Erd 
ölvorräte für den 12 Geologenweltkongreß berechnete, 


stellte er für die in Ausbeutung befindlichen Lager- 
~ stätten 3 877,2 Millionen Tonnen in den Kategorien A, 
B und C, fest. Das waren genau 54,8% der damals 
bekannten Weltvorräte. “Mit den Vorräten der Kate Br 
gorie Cy berechnete er 6 376,1 Millionen Tonnen. Diese 


Zahlen‘ wurden damals veröffentlicht. In der Zwischen- 
zeit wurden auch in der SU neue Lagerstätten erschlos- 


sen: auf dem Boden des Kaspischen Meeres, am West- ts 
ural, an der Kama, an der Wolga, in den Karpathen,im 


Fernen Osten, auf Sachalie, in Spies ‘Doch die ameri- 
kanische Statistik schreibt allen- ‚Tatsachen zum Trotz: 
700 Millionen Tonnen! Was ist dass sehon für eine „Politik 
der Stärke“, wenn sie sich auf Illusionen stützen muß? 


Man lese außerdem die Abb. 1 und 219) für Erdöl. In. 


der zweiten ist die 100 %ige Deckung des ‚Bedarfs und 
Exportüberschuß für die SU angegeben, in der anderen 
armselige 25 %ige Deckung des Selbstbedarfes. 

Zu ähnlichen kuriosen Ziffern wie bei Kohle und Erdöl 
kommt GUTTMANN auch für die Eisenvorräte, obwohl 
er sich den Tatsachen wenigstens soweit nicht ent- 
ziehen kann, als er für die SU 310 Millionen Tonnen 
nachgewiesener Eisengehalte mehr zugeben muß, als er 
für die USA mitteilt. 

Eine „Politik der Stärke“, die mit einer derartigen 


Entstellung der Tatsachen arbeiten muß, wie es 


GUTTMANN tut, eine solche Politik steht. auf sehr 
schwachen Füßen. Sie muß unausbleiblich an ihrer 
eigenen Unwahrheit scheitern. 

Die gesunde Rohstofflage des Weltfriedenslagers ist 
ein nicht zu unterschätzender Faktor für die Erhaltung 
des Friedens, den gerade die Wissenschaftler und Tech- 
niker für die Vollendung ihrer Forschungsarbeiten 
dringend benötigen. 


steigerung festzustellen 


Die bei 
GUTTMANN ~~ gebrachten 


- nischen Quellen ergeben __ 
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® ‚graphische Darstellung der gesamten Schichtfolge des 
5 Lugar -Oelsnitzer Karbons weniger Wert gelegt als auf 
das Bestreb en, den Zusammenhang zwischen Flöz- 
sr me und fazieller Entwicklung. der. ‚Zwischen- 


gänge | he oder Bildung ee Korkons | im i ieibiaichen 
Becken ziehen, und das dürfte auch die Beurteilung der 
voraus ichtlichen ‚Flözentwicklung in noch sight er- 


2 sehlossenen ‘Revierteilen erleichtern. 


EZ oe 


= Schichten unter dem Grandilöz 


EN 


u | ee. pee und. he 
3ezeichnung , = ee benannt. 


ers .dirg U er Bender 
am Beginn, der Ablagerung des West- 


e > } 
Ser a > 
BER y 4 7 


ntzufuhr von der randlichen. ‚Umgebung. 


Grube in ausgezeichneten frischen ‘Aufschliissen beob- 


RG achtet worden, wo sie nach dem Profil des 2la-Schachtes — 


über 7m mächtig ; sind. Sie bestehen aus einem regel- 
BR losen Wechsel von Lage nußgroßer, oft bis handteller- 
großer, flacher, elliptisch geformter Phyllitgerölle mit Lin- 
FT SeH- dunkelgrauen Sandsteins. Nach den Schachtprofilen 
‘sind im südlichen Teil des Revieres Grundkonglomerate 
sonst nur noch im Frisch-Glück- Schacht und im 
 47-Schacht sowie im 106-Schacht‘ beobachtet. Diese, 
am Südrand des Revieres festgestellte Abweichung 
_ von der Kiimmelgebirgsfazies ist eine durchaus örtlich 
beschränkte Erscheinung und deutet auf rein lokale 
 Sedimentzufuhr gröberen Materiales aus südlicher 
Tee 2 in den tiefsten Schichten des Westfal D hin. 


Über en: Karegelkehirge und den Grundkonglome- 
raten folgt dann bis zum Grundflöz eine Serie von 
Schieferton, Sandstemen und Konglomeraten sowie 

einiger untergeordneter Flöze (Unbenanntes Flöz 1 
‘und 2, Bogheadfléz und Kneiselflöz) als Folge der nun 
beginnenden Einsenkung des Erzgebirgischen Beckens. 
Teilweise bestehen die Konglomerate in den siidlichen 

- Teilen des Revieres, wo sie aber nur ganz unter- 
Beandnel; ja fast selten auftreten, aus kleinen 
A) vediebende Veröffentlichung ist die etwas gekürzte Fassung eines 1948 ab- 


ae geschl ssenen gleichnamigen. Manuskriptes im Archiv der Staatl. Geol. Kommis- 
ion - —_ ‚ Außenstelle Freiberg. ; 


Im folgenden end auf eine ausführliche Beschrei- 
= bung der Flöze des Revieres | ebenso wie auf die strati- 


westlichen. Teil des Erzgebirgischen Beckens be 


io Flözausbildung und Zwischenmitteliazies 
_im Lugau-Oelsnitzer Steinkohlenrevier') 


£ oiherate: an der et des Westfal D, also 


entstanden, sind vom "Verfasser nur in: 
: alle, nämlich in der Umgebung des 2la- 
chachtes im 2. ‚Revier des Feldes der Karl- Liebknecht- 
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Sp on Dr. Hans-J OACHIM BLÜHER, Freiberg (Sachsen) 


Phyllitgeröllchen von flacher Gestalt, teilweise aus bei- 
gemengten Quarzen, die durch toniges Bindemittel ver- 
kittet sind und dem Kümmelgebirge recht ähnlich sind. 
Sie wurden im — 725 m-Querschlag auf Rudolf-Breit- 
scheid-Schacht in den Schichten unter dem Grundflöz 
angetroffen, neuerdings auch als rein örtliche 
sprengung im Grundflöz westlich von der Vaterlands- 


grube in der 18. Abteilung des Werkes Deutschland. 


Die Gegenwart dieser phyllitführenden Konglomerate 


deutet ebenfalls auf eine Zufuhr vom südlichen Becken- > i 
rand hin, die aber (sie keilen nach Norden auf kurze 
Enilomong sehr rasch aus) in der Art ihrer Verbreitung, = a 


und Ausbildung ebenfalls 
Auch in unmittelbarer Nähe des 
“Gliick-Riickens, an. der Ostseite eines vom Süd- 
rande ins Berkon vorstoßenden Grundgebirgsrückens, 


örtlich beschränkt ist. 


waren solche kümmelgebirgsähnlichen Konglomerate in se: 


dem Zwischenmittel zwischen Kneiselflöz und Grund- — 
dlöz in 5-10 em starken linsenförmigen Bänkchen zu 


ir angewandte Geologie (1955) Heft-3/4 | 


Ein- 


Vaterland- Pesch Er 


beobachten: Überhaupt sind auch in den Schiefertonen 


der Schichten unter dem Grundflöz vereinzelt kleine 


 Phyllitschüg pchen eingestreut, und zwar dort, wo diese 
Schichten in der Nähe oder unmittelbar am Grund- 
gebirgsrücken liegen. 

Die Profile zeigen deutlich, daß diese  Schiehtäne 
unter dem Grundflöz“ durchweg von Süden nach‘ 


Norden an Mächtigkeit zunehmen. Während am 
Siidrande des Revieres im Raum von Oelsnitz und Nieder- — 
würschnitz zwischen Grundflöz und Grundgebirge das, 


. Zwischenmittel ganz fehlt oder nur als Kümmelgebirge 
vorliegt, ‚hier also der Beckenrand lag, nimmt das 
Fsischonwitiel nach Norden an Mächtigkeit so be- 
deutend zu, daß es im Plutoschacht über 38 m, im 
östlich davon gelegenen Saxonia-Schacht fast 60 m er- 
reicht. Hierbei ist zu beachten, daß nach den Profilen 


Sandsteine und besonders Konglomerate nur in den ~— 


nördlich gelegenen Revierteilén in den Schichten. 
unter dem Grundflöz auftreten, abgesehen von den oben. 
bereits erwähnten rein örtlichen Einschwemmungen. ge- 
ringer Verbreitung am Südrande. Nach Süden zu ist — 
‘daher das Zwischenmittel zwischen Grundgebirge und 
Grundflöz mit abnehmender ‚Mächtigkeit — in 
schiefriger Fazies ausgebildet. Die Zufuhr von 
Sedimentmaterial erfolgte also zur Zeit der Bildung 


dieses Schichtkomplexes vorherrschend vom nérd- — 


lichen Rande des Erzgebirgischen Beckens, denn nach 
Norden zu schalten sich klastische Sedimente bei 
zunehmender Mächtigkeit ein. 
auch die von SIEGERT 1881 erwähnte Tatsache überein, 
daß nur im Ferdinandschacht bei Erlbach Konglomerate 
ingrößerer Anzahl und Mächtigkeit in den Schichten 
angetroffen wurden, die er schon mit Recht denjenigen 
gleichstellt, die im eigentlichen Revier als „Schichten 
unter dem Grundflöz“ oben gekennzeichnet wurden. 


Wo nun am Südrande des Revieres nur reine Schiefer- 
tonfazies als Anzeichen einer gleichmäßigen und 
langsamen Senkung vorherrscht, ist bereits in den 
tiefsten Flözen eine zunehmende Geschlossenheit der 
Kohlenführung festzustellen, ein Vorgang, der vor allem 
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im Kneiselfléz sich bemerkbar macht. Noch starker 


tritt dies dann in Erschemung, wenn es durch Abnahme 


der Mächtigkeit der Zwischenmittel zwischen Kneisel- 
flöz und Grundflöz zur Scharung beider Flöze kommt. 
AR Einen bezeichnenden Aufschluß bot in dieser Hinsicht 
ee im Jahre 1947 der Ort 414, 100 m südwestlich vom 


Blindschacht 417, im vereinigten Grund- und Kneisel- - 


flöz. Letzteres bestand 1,4 m mächtig aus reiner Kohle, 
vom Grundgebirge nur durch 25—30 cm Küm- 
melgebirge getrennt, das Zwischenmittel zum 
Grundflöz maß 5 em und dieses selbst bestand 2,15 m 
mächtig gleichfalls aus reiner Kohle. x 


Es zeigte sich hier auch, daß die fazielle Ausbildung 
—_ geringmächtiges Zwischenmittel in Schiefertonfazies 
und reine Kohlenführung der Flöze — vor allem an die 
_ randlichen Zonen der Phyllitrücken gebunden scheint. 
Dies geht auch aus den Profilen. hervor. Diese lassen 
auch erkennen, daß in zunehmender Entfernung von 

den Rücken die Einschaltung von Bergen 1 in den Flözen 
rasch zunimmt. 


# 


2. Zwischenmittel zwischen Grund- und Hauptilöz 


oder besser eine Verlangsamung des Senkungs- 


Vorgänge bereits zur Bildung der unbedeutenderen tiefer 
liegenden Flöze geführt hatten. 
x Ausbildung des Grundflözes 
" Senkungsvorgang wieder erheblichere Ausmaße an. 


_ Tendenz, daß die Machtigkeit der Schichten von Siidert 
nach Norden ganz erhebhioh zunimmt, die Beckenachse 


die Mächtigkeit des Zwischenmittels zwischen Grund- 
. flöz und Hauptfloz zur Darstellung gebracht. Unter 
Hinzuziehung der Profilserie ergibt sich deutlich, daß 
am Südrande des Steinkohlenbeckens reine Schiefertone 
in nach N zunehmender Mächtigkeit ausgebildet sind. 
Nach der Mitte des Beckens zu schalten sich ihnen auch 
sandige Schiefertone und Sandsteine ein, zu denen sich 
im nördlichen Teile des Revieres in weiter Verbreitung 
- Konglomerate gesellen. Die Mächtigkeit des Zossen 
mittels zwischen Grund- und Hauptflöz erreicht in 
diesem Teil die höchsten Werte mit über 23 m im 
Saxonja-Schacht, über 28 m im Helene-Schacht und 
über 36 m im Pluto-Schacht. Aus der Mächtigkeits- 
a zunahme in nördlicher Richtung und der faziellen Ent- 
e | wicklung — Schiefertone im S, Konglomerate im N — 
Be ergibt sich, daß die Zufuhr des Sedimentmate- 
rs Tals Bach wie vor vom Nordrande des Beckens 

‚erfolgt ist. Auf gewisse Ausnahmen hiervon wird noch 
eingegangen. 


Am Südrande des Revieres beschränkt sich die Zu- 
fuhr gröberer Sedimente mit Sandsteinen und Kon- 
glomeraten nur wieder auf die Gegend des Frisch-Glück- 
Schachtes, die Umgebung des Hermann- Bläsche- 
Schachtes und des 17-Schachtes (im 2. Revier der Karl- 
Liebknecht-Grube), also dieselben Örtlichkeiten, bei 
denen bereiis vor Ablagerung des Grundflözes lokale 


N 


"Gehalt an reiner Kohle steigt hier also an 


dingt, daß auch das Fléz selbst an Mächtig- 
keit zunimmt. 


ER | * sy = ; yr t ti ) 
Ein gewisser Stillstand in der Sedimentation wit eher ER 
vorganges innerhalb des Erzgebirgischen Beckens. 
Aritt in größerem Ausmaße erstmalig mit der = 
Bildung des Grundflözes ein, nachdem ähnliche Grundgebirgs- -rücken ein, wie dies klar. aus den. = 
Nach Abschluß. der 


nimmt dann der 
Die schon vor Ablagerun g des Grundflözes beobachtete 
also nach wie vor im Norden liegt, bleibt bestehen und 


halt bis-zur Zeit der Bildung*des Hauptflözes an. Auf 
der Karte der Tafel I ist die fazielle Ausbildung und 


Pi - 
sich also hier weiter nördlich, das. Zwischenmittel nimmt 


der Schichten festzustellen ist. 
stellt also ein Gebiet langsamerer Senkung als seine 


Einschwemmungen gröberer Sedi nente 
Rande des Beckens erfolgten. R SATTE Re 


Schiefärtonfanies sich. ne wieder’ an as Cassi 
gebirgsrücken anlehnt, nämlich den Vereins-Glück- 
Rücken?) einerseits und die Westflanke des Grun 
gebirgsrückens von Niederwürschnitz andererseits. Zu-_ 
gleich sinkt mit Annäherung an diese Rücken die — 
Mächtigkeit des Zwischenmittels bis auf wenige Zenti 
meter herab oder das Zwischenmittel verschwindet 
völlig. Dies hat zur Folge, daß sich am Rande der 
Rücken die Fläze scharen- und schließlich voll 3% 
einigen. & 


Das Grundflöz und das ee Kae ne 
Unbenannte Flöz zeichnen sich in den Scharungs- 
zonen durch geringen Berggehalt aus ‚oder, 
sind überhaupt völlig frei davon, worauf schon 
im vorhergehenden Abschnitt hingewiesen wurde. Der 


und kann oft 100% der gesamten Flözmächtigkeit aus- 
machen. Es bedeutet dies, aber nicht unbe- 


‚Vielmehr pflegt die Mächtigkeits- 
zunahme eines Flözes oft auf Kosten des Kohlegehaltes _ 
also, sie erfolgt durch Einschalten 
von Bergen im Flöz. Dieser Vorgang tritt aber um- 
sekehrt mit zusehniender‘ Entfernung. von den : 


filen aoe so a in = ote x ee 2 


cancion Crand- und anne schen eine er. ; 
einer Zweiteilung des Togaur ser Beckens inso- — 


Kuren &uplich Ach N A ‘Die aa an er 
Rücken anlegende Zone der Schiefertonfazies erstreckt 


erst ganz allmählich an Mächtigkeit zu, während östlich 
und westlich davon ein erheblich rascheres Anwachsen 
‚Der genannte Bereich 


Umgebung dar, zugleich ist dies auch der Be- 
zirk ungestörter Flözbildung, in welchem das 
Grundflöz ohne Einschaltung von Bergen und in be- > 
deutender Mächtigkeit ausgebildet ist. 


sr 


Es ist also hierdurch eine kennzeichnende Erechei- u 
nung im Karbon des Lugau-Oelsnitzer Revieres klar ge- _ 
BR Die Bereiche ungestörter Flözbildung, die 
zur Bildung reiner Kohlenflöze führen, sind an die- 
jenigen Zonen innerhalb des Beckens gebunden, wo die _ 
Senkungsgeschwindigkeit wesentlich geringer aa 
war als auBerhalb dieses Bereiches. Damit wird 
auch erklärlich, daß nahe am Rücken selbst das Grund- 
flöz sich mit Rs tieleren und höheren Flözen vereinigt, 
da ja auch hier der südliche Rand des Beckens in un- 
mittelbarer Nähe lag, wo also das Einsinken desselben 
am langsamsten vor sich ging. © RE 


Die gleichen Verhältnisse 1 in dieser Hinsicht en: auch — 
am Westrand des Niederwürschnitzer Rückens in der. 
Gegend vom August-Schacht 2, Rachelschacht und 
Johannes-Schacht zu beobachten. j 


*) Der Name „Vereins- Glück- Rücken“ ist als alte eingeführte B eichnu: 
Revier zweckmäßigerweise auch nach , a a a 
beibehalten worden. : 
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In den nérdlichen Teilen des Revieres behalt da- 
gegen die dort vorherrschende Tendenz rascheren 
nenne so weit die Oberhand, daß das Grundflöz an 
Kohlenmächtigkeit immer mehr abnimmt und sich da- 
für Berge einschalten. 


Beiderseits des Vereins-Glück-Rückens nehmen die 
Zwischenmittel zwischen Grund- und Hauptflöz rasch 
zu, entsprechend der dort vorherrschenden stärkeren 
Senkungstendenz. Dies bedingt, daß die reine Schiefer- 
tonfazies durch Schiefertone, die mit Sandsteinen 
wechsellagern, abgelöst wird. Am Südrand des Revieres 
schalten sich örtlich wiederum hierzu noch Konglome- 
rate an den gleichen Stellen ein, wo grobklastisches 
Material schon in den „Schichten unter dem Grund- 
flöz“ beobachtet wurde. 


Zwischen Vereins-Glück-Rücken und dem Westrand 
des Niederwürschnitzer Rückens ist auf diese Weise 
bereits seit Bildung des Karbonbeckens die Bildung 


einer regelrechten Rinne im Gange, in der Sediment- 


material bis in die Gegend der Karl-Liebknecht-Grube 
vom 5 her zugeführt wird. 


Im Grundflöz macht sich das Vorhandensein dieser 


Rinne dadurch bemerkbar, daß es im Bereich der- 
‚selben bis zur Unbauwürdigkeit durch Einschaltung 


von Schiefertonlagen, sog. „Scheeren“ versteint, 
während es auf dem Vereins-Glück-Rücken und Nieder- 


würschnitzer Rücken normal auskeilt. DasselbeVer- 


halten ist für das Kneiselflöz und für das Unbekannte 


. Flöz in den „Schichten unter. dem Grundflöz“ festzu- 
‚stellen. er Bice 3 SAN 


™ 
JA 


In der Onnbine a Hes: Glück- Sehachtes: ak 


westlich vom Vereins-Glück-Rücken, ist ebenfalls eine 


Versteinung des Grundflözes eingetreten, die aber auch. 


hier durch eine rein örtliche Sedimentzufuhr aus süd- 


lieber Richtung bedingt ist. Eine Rinne von derartigem 
Ausmaß wie zwischen Niederwürsehnitzer Rücken und 
- Vereins-Glück-Rücken ist aber hier in den „Schichten 
unter dem Grundflöz“ noch nicht ausgebildet gewesen. - 


Erst im Zwischenmittel zwischen Grund- und Haupt- 
fléz kann die Anlage einer solchen Rinne festgestellt 
werden, wie sich aus dem Verlauf der Mächtigkeits- 


_kurven der Karte der Tafel I ergibt. Ihr Muldentiefstes 


verläuft etwa vom 31-Schacht in nordwestlicher Rich- 
tung. Es erscheint auffallend, daß westsüdwestlich der 
Deutschland-Schächte anscheinend wieder eine Ab- 
nahme der Mächtigkeit des Zwischenmittels eintritt, 
wenigstens lassen die wenigen Aufschlüsse durch Unter- 


„tagebohrlöcher in den Feldesteilen nördlich und nord- 


östlich der Vaterlandsgrube hierauf schließen, die be- 
merkenswerterweise im. Zwischenmittel zwischen 
Grund- und Hauptflöz überwiegend Schiefertone, 
aber fast keine Sandsteine antrafen. Man gewinnt hier- 
bei den Eindruck, daß hier wieder eine Zone langsamer 
Senkungstendenz vorliegt, die einen Grundgebirgs- 
rücken in der gleichen Weise umgibt, wie dies beim 


’ Vereins-Glück-Rücken und dem Niederwürschnitzer 


Rücken der Fall ist. 


In diesem Zusammenhang sind die in den letzten 
Jahren beim Werk Deutschland im tiefen Westfeld, 
jenem westlich der Rédlitzer Hauptverwer fung Be 
Feldesteil gemachten Aufschlüsse von Bedeutung, die 
einwandfrei einen nach Norden vorspringenden Grund- 
gebirgsrücken nachgewiesen haben. 


gedeutet, ohne daß ‘Krve hierauf weiter angeht. 


3. Zwischenmittel zwischen Hauptiliz und Vertranentiz. 


Mit der Bildung des Hauptflözes setzt anieder eine 
Verlangsamung der Einmuldung des Erzgebirgischen 
Beckens ein, die sich schon in der Bildung der Haupt- 
flözbank andeutet. Nach Abschluß der Bildung des 
Hauptflözes geht der Senkungsvorgang dann erneut in 
verstärktem Ausmaß fort und führt zur Entstehung 
des Zwischenmittels zwischen Hauptflöz und Vertrauen- 
flöz (hierzu Karte der Tafel IT). au 


Zugleich tritt hierbei ein gewisser Umschwung in der 
Sedimentation ein, vor allem wird gleichzeitig die 
Zweiteilung des Lugau-Oelsnitzer Beckens in ~ 
zwei besondere Trége deutlich hervorgehoben. 
Auffallig ist im Kartenbild eme Tatsache: Vom Vereins- 
Glück-Rücken bis zum Plutoschacht zieht sich eine 
Zone, in der das Zwischenmittel zwischen Haupt- und 
Vertrauenflöz völlig fehlt oder zumindestens gering- — 
mächtiger ist als 10 em. Die Breite dieser Scharungs- 
zone schwankt sehr; am breitesten ist sie am Südrande ~ 
des Vereins-Glück-Rückens, über den sie nach Osten 
noch erheblich hinausreicht, mit einer Erstreckung von 
rund 1400 m. In der Mitte des Revieres ist sie stellen- 
weise auf 300 m Breite zusammengeschrumpft und erst 
nach dem Nordrande zu verbreitert sie sich wiederum 
auf 1400 m in der Linie Helene-Schacht bis ostwärts 


3 
3 
a 


wer. 


- 


vee See 


ne r 
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"Pluto-Schacht. In der Flözkarte, die KRuG 1920 seiner ~ 


Arbeit über das Lugau-Oelsnitzer Revier beigegeben 
hat, ist diese Zone, den damaligen Aufschlüssen ent- | 
nen mit etwas abweichendem Verlauf, schon an- 


leer ah Bach Dann Sr Trash Weste en 

wird diese Zone zunächst wiederum von einer Schiefer 
tonfazies des Zwischenmittels zwischen Haupt- und. 
Vertrauenflöz begleitet, dem sich mit zunehmender _ 
Mächtigkeit desselben in östlicher und west- - 
licher Richtung Sandsteine einschalten. Im ~ 
Felde der Kaisergrubenschächte und beim Hermann- 

Bläsche-Schacht treten. außerdem noch Konglomerate “3 
hinzu. - 2 ; ; = 


f 


Diese rien seschilderte Seharungszone, be 


stellt also wiederum emen Bereich geringster Sen- 


kung dar, der mitten durch«das Her verläuft und 
die als Oelsnitz-Gersdorfer Scharungszone be- ~ 
zeichnet werden soll. In den entsprechenden Profilen 


kommt klar zum Ausdruck, daß Haupt- und Ver- 


trauenflöz hier teilweise ihre größten Mächtigkeiten =: 
erreichen, vor allem aber die reinste, von Berge 
mitteln freie Kohlenführung aufweisen. 


Die schon bei der Darstellung des. Zwischenmittels 
zwischen Haupt- und Grundflöz und in den tieferen 
Flözen beobachtete Tatsache, daß der Fazieswechsel _ 
Sandstein-Schieferton zu reinem Schieferton 
gleichzeitig mit abnehmender Mächtigkeit _ 
des Zwischenmittels verbunden ist, der eine — 
zunehmende Reinheit der Kohlenführung der — 
Flöze parallel geht, bestätigt sich an der Oelsnitz- 
Gersdorfer : Scharungszone ‚besonders klar und über- = 
zeugend. | 5 


Aus dem Kartenbild in Tafel II ergibt sich, dab. u 
Maximum des Zwischenmittels und damit die Becken- 
achse nicht mehr am Nordrande des Revieres liegt. Die 


größten Mächtigkeiten liegen in der Gegend des 
Viktowoeshabhies: Neuschachtes, D-Schacht 
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östlich des Vertrauenschachtes und Glückaufschachtes 
mit durchschnittlich 19—20 m sowie im Westen nord- 
westlich der Rudolf-Breitscheid-Schächte. Nach Norden 
und nach Süden zu ist dagegen eine Abnahme der 
Mächtigkeit festzustellen, wobei bemerkt werden muß, 
daß im C-Schacht und Albertschacht immer noch rund 
40m mächtiges Zwischenmittel zwischen Haupt- und 
Vertrauenflöz vorliegt, also in einer Gegend, in der das 
Zwischenmittel zwischen Grund- und Hauptflöz mit 
0,5 bzw. Om seine geringste Mächtigkeit am Südost- 
rande des Revieres aufweist. 


Es zeigt sich hier, daß mit der Verlagerung der 
Beckenachse von Norden nach Süden die südliche Be- 
grenzung des Beckens gleichzeitig weiter nach Süden 


flöz greifen also ursprünglich auf dem Niederwürsch- 
nitzer Rücken dementsprechend weiter nach Süden, 
sicher weiter als das Grundflöz. Die heutige Begrenzung 
an dieser Stelle ist ja keine ursprüngliche, RTET eine 
Erosionsgrenze. 


Die größten Mächtigkeiten des Zwischenmittels, dem 


flöz- und Vertrauenflözbildung entsprechend, finden 
“wir also im nordöstlichen und östlichen Teil des Re- 
vieres, wo wieder eine Zufuhr grobklastischen Materials, 
also Bidten von Konglomeraten, festzustellen ist. Vom 
Bereich Mar Oelsnitz-Gersdorfer Scharungszone findet 


und nordöstlicher Richtung eine zunehmende Zer- 
sehlagung des Hauptflözes und Vertrauenflözes statt. 


' rungszone ist derselbe Vorgang zu beobachten. Gegen- 
über dem näher an der Oelsnitz-Gersdorfer Schwelle 
‚gelegenen Heleneschacht findet eine deutliche Zer- 


nehmender Mächtigkeit desselben im ‘Gebiet der 
> Rudolf-Breitscheid-Schächte statt. Parallel hiermit 
geht wieder die Zunahme des Zwischenmittels 
Shen Haupt- und, Vertrauenflöz mit Fansvalunng 
von Sandsteinen. 


Im südwestlichen Revierteil hält in der Umgebung 

des Frisch-Glück-Schachtes die Zufuhr sandigen Ma- 
terials aus südlichen Richtungen nach wie vor an, 
Konglomerate sind dagegen jetzt nicht mehr aus- 
gebildet. 


ts ¥ AR Bemerkenswert ist, daß in den Bohrlöchern Ober- 
| zschocken teilweise mächtige Konglomerate auftreten, 


zwischen Grund- und Hauptflöz im Frisch-Glück- 
We Schacht entsprechen können, also die südliche oder 
we, ‚südwestliche Fortsetzung dieser Zone bilden, die aber 


zwischen Haupt- und Vertrauenfléz in demselben 
oe Schacht gleichgestellt werden können. Wie weit diese 
von Süden erfolgte Schüttung grober Sedimente sich 
nach Norden erstreckt, ist mit Sicherheit nicht zu sagen. 
Nach den Aulschlüeseni im Frisch-Glück-Schacht scheint 
jedenfalls die konglomeratische Fazies oberhalb des 
Hauptflézes weniger weit nördlich zu reichen -als im 
Zwischenmittel zwischen Grund- und Hauptflöz. Auf 
alle Fälle ist aber zunächst sicher, daß die Konglo- 
merate in nördlicher Richtung in Sandsteine über- 
gehen, in denen zwar Vertreter des Haupt- und Ver- 
trauenflözes vorkommen können, aber in Überein- 


Bereich stärkster Senkung in der Zeit zwischen Haupt-. 


Im Gebiet westlich der Oelsnitz-Gersdorfer Scha- 


schlagung des Haupiflözes bei gleichzeitig zu- 


die z. T. der Konglomeratfazies des Zwischenmittels 


auch z. T. der sandigen Fazies des Zwischenmittels 


: andere. Das Sidirgitios und später das Vertrauen- 


daher in Annäherung an diesen Revierteil in östlicher — 


nee Vergaae, ein, die sich i in rage ‚ung 


Vertrauen- und Glückaufflöz in Erscheinung. getreten. 


klar hervor: Die. Oelsnitz-Gersdorfer Scharungszone ist: 


" Scharungszone beträgt hier maximal 1000 m. 


-300—400 m breiten Streifen zu verfolgen, in dem e 


- Glückauf- 


im Be mit starker 
Berens, 


ai die a Be ee Sich an ae ua 


rand des Belantiees Revieres anschließt. » ER ~ ae 


4. Zwischenmittel awisdten Vertrauenflöz. I 
und Glükaufilöz — a 


Nach der A des a 0 ea 
sich die schon nach dem Brunn einsetzende Tendenz, 


a = were 


mäßigen und scheinbar regellos über das Revier 
teilten Mächtigkeitsschwankungen des. Zwischenmitt ls. 
zwischen dem Haupt- und Vertrauenflöz äußert und die 
Bildung der Oelsnitz-Gersdorfer "Scharungszone Be a 
wirkte. Noch stärker sind diese Vorgänge nunmehr 3 
in der Ausbildung des Zwischenmittels zwischen dem — : 


Aus der Karte der Tafel 111: tritt dies ohne weiteres 


wohl noch vorhanden, es findet aber nur in ihrem süd- | 
lichen Abschnitt eine teilweise Vereinigung. des Ver- 
trauenflözes mit dem Glückaufflöz statt. Die Breite dei 


Norden zu ist dieselbe noch bis i in die Gegend westlich. 
der Kaisergrubenschächte in einem durchschnittlich. 


zwar nicht zur restlosen Vereinigung der Flöze kommt, 
aber in welchem die Zwischenmittel zwischen Glück- 
auf- und Vertrauenflöz nur Machtigkeiten von 0,2 m - 
bis rd. 1 m aufweisen. Eine stärkere - Einschniirung der 
Scharungszone folgt südwestlich der Concordiaschachte, 


also fast an der gleichen Stelle, - wo dies im Zwischen- 4 


mittel zwischen Haupt- und Vertrauenfléz der Fall war. 
Der nördliche- Teil liegt außerdem etwas weiter östlich _ 
als zwischen re und Hauptflöz. a 


Daß die Oelsnitz-Gersdorfer Scharungszone (quel i im 
Zwischenmittel zwischen Glückauf- und Vertrauenfléz — 
den Bereich der rein tonigen Fazies repräsentiert, bedarf 
nach dem bisher sat wohl keiner Erläuterung ig 
mehr. 5 eee ® a 

Das Glückaufflöz ist daher prabtenteie in Re: 
reiner geschlossener Keblenfukeue dort ent- 
wickelt, wo die Zwischenmittel zwischen 
und Vertrauenflöz am gering. 
mächtigsten sind-oder gänzlich fehlen. Die i in, 
den tiefer liegenden Flözen und Zwischenmitteln in 
dieser Beziehung beobachtete Gesetzmäßigkeit ist. also 
auch hier wieder festzustellen. er 


Aus den Profilen wiederum ist ersichtlich, daß Rotate 
seits der Oelsnitz-Gersdorfer Scharungszone, also iv 
östlicher und westlicher Richtung großenteils eine Zer- 
schlagung des Gidck sebhiazes bei gleich- 
zeitiger Zunahme des Zwis chenmittels zu E 
darunterliegenden Vertrauenflö: sta det 
wiegend schalten sich hierbei : 
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Sandsteinbänke ein. Im äußersten Osten des Revieres, 
. dort, wo zur Zeit der Bildung des Grundflözes und des 
Haupiflözes noch deutlich der Rücken von Nieder- 
würschnitz ausgebildet und wo es zur Vereinigung 


"zwischen diesen beiden Flözen gekommen war, ergeben 


sich jetzt ganz erhebliche Mächtigkeiten des Zwischen- 
mittels rischen Vertrauenflöz und Glückaufflöz. Letz- 
teres ist allerdings hier schon teilweise der Erosion durch 


die sogenannte „Abwaschung“ zum Opfer gefallen, so 


daß die Mächtigkeit nicht mehr exakt festzustellen ist. 
In der gleichen Gegend schalten sich nicht nur Sand- 
steine, sondern auch Konglomerate infolge verstärkter 
Sedimentzufuhr ein. Ob diese mehr aus östlichen Rich- 
tungen oder aus südlichen Richtungen zugeführt 
werden und in diesem Falle mit den Konglomeraten vom 
Hermann-Bläsche-Schacht in einer breiten Front zu- 


. sammenhängen, war nicht festzustellen. 


Im östlichen Teil des Lugau-Oelsnitzer Beckens ist 
die Zunahme des Zwischenmittels zwischen Vertrauen- 
und Glückaufflöz, ‘verbunden mit einem Zerschlagen 
oder Versteinen des Glückaufflözes, nach Südosten ge- 
richtet. Sie zeigt gleichzeitig die weitere Verlagerung 
der Beckenachse nach Süden zu an, die sich schon im 
Zwischenmittel zwischen Hauptflöz und Vertrauenflöz 
andeutete. Die Umkehr der Sedimentationsrichtung 
von Süden nach Norden, also die Zufuhr des Materiales 


t _vorherrschend vom Südrand des Beckens her, ist damit 
- noch klarer in Erscheinung getreten wie vor der Ab- 


lagerung des Vertrauenflözes. Eine gewisse Ausnahme 
‚ hiervon zeigte sich im Nordwesten des Revieres. Das 
natürliche Ende des Glückaufflözes wird daher. nur 
wenig jenseits der jetzigen. südöstlichen Begrenzung 
durch die Abwaschung gelegen haben. 


Im ganzen westlichen Teile des Lugau-Oelsnitzer 
‘Revieres nehmen auf der Westseite der Oelsnitz-Gers- 
_ dorfer Scharungszone gleichfalls die Zwischenmittel in 
westlicher bis südwestlicher Richtung zu. _ Gleichzeitig 
zerschlägt sich das Glückaufflöz oder läuft in ein dünnes 


aba ürdishs Flöz aus. Die gegenüber dem östlichen 


Teile des Revieres stärkere Mobilität des Sen- 
kungsvorganges drückt sich in einer weitgehenden 
Zerschlagung des Glückaufflözes und teilweiser 
Bildung einer zunächst noch bauwürdigen 
Ober- und Unterbank aus, die durch mehrere 


Meter Zwischenmittel getrennt sein können. In dieser 


Hinsicht gleichen die Verhältnisse vielfach 
denen des Zwickauer Revieres. 


Am Übergang zum Zwischengebiet zwischen Zwik- 


_kauer und Lugau-Oelsnitzer Revier ist eine Andeutung 


einer neuen Scharung im Zwischenmittel zwischen 
Glückaufflöz und Vertrauenflöz vorläufig nicht zu er- 
kennen und auch nicht zu erwarten. Nach dem Verlauf 
der Mächtigkeitskurven des Zwischenmittels scheint 
nämlich vielmehr die Achse des westlichen Teiles quer 
zur Achse des im tiefen Westfeld des Werkes Deutsch- 
land angefahrenen Grundgebirgsrückens zu verlaufen, 
so daß hier eine Verbesserung der Ausbildung 
des Glückaufflözes nicht zu erwarien ist. 


‚Möglicherweise macht sich sogar schon im 
; Vertrauenflöz der Einfluß einer solchen Achse 


im Gebiet dieses Rückens ungünstig bemerk- 
bar, auf den die nach Westen zunehmende V ersteinung 
und Zerschlagung dieses Flözes zurückzuführen ist. 


Gänzlich abweichend in ihrer Lage ist jene Zone ge- 
ringer Mächtigkeit, die sich vom Westrand der Oz 


eee a oe re ee eee ee, ee a SE 
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ER 
Flözausbildung 
Comdacior Shannon rich ge Rudolf- Breit- 
scheid-Schiichte mit ostwestlichem Streichen und einer 
Breite von durchschnittlich 300—400 m erstreckt. 
Innerhalb dieses Streifens nimmt die Mächtigkeit des 
Zwischenmittels in westlicher Richtung nur langsam 4 
zu, südlich und nördlich desselben wächst sie stärker = 
an, nordöstlich in Richtung Plutoschacht nimmt sie. 
sogar ganz erheblich zu. 
Das Glückaufflöz erstreckt sich nördlich der Rudolf- 4 
Breitscheid-Schächte innerhalb dieser Zone nach Westen 
noch bis über den Rudolf-Breitscheid-Schacht 2 hin- | 
aus in fast 4,5 m Mächtigkeit und führt nur geringe 
Bergemittel. Mit der Zunahme der Zwischenmittel 
weiter nach Westen, dann nach Süden und Norden zer- 
schlägt es sich, spaltet sich sogar in zwei Bänke auf — 
und nimmt noch an Mächtigkeit ganz erheblich ab. 


a 


Die obere Flözgruppe ist in diese Untersuchung nicht ~ 
einbezogen worden. Als Folge der „Abwaschung“ be- _ 
sitzt diese nur geringe Ausdehnung, und infolgedessen 
werden die Zusammenhänge zirischöß Flözausbildung 1 
und Zwischenmittelfazies voraussichtlich. weniger klar’. 
zu erkennen sein. : 3 


5. Tlamnehfainisg und Schlußbetrahtung 
Bei der Untersuchung über die ‘Ausbildung der 
Zwischenmittel in der unteren Flézgruppe im Lugau- 
Oelsnitzer Steinkohlenrevier haben sich folgende Ergeb- 4 
nisse gezeigt: In den Schichten .unter dem Grundflöz 
liegt die Achse des Beckens noch jenseits vom nörd- 
lichen Rande des Revieres, soweit es durch den Bergbau, 
aufgeschlossen ist. Die Zufuhr des sedimentären Mate- 
rials erfolgte vorwiegend aus nördlichen Richtungen. 
Am Südrande des Kia fanden nur Einschwemmun- 
gen örtlich begrenzten Umfanges statt. Ein Bereich 
stärkerer Zufuhr von Süden lag hierbei im Gebiet 
zwischen Vereins-Glück-Rücken und Niederwürsch- 
nitzer Rücken. Auch im Zwischenmittel zwischen 
Hauptflöz und Vertrauenflöz ist diese Zufuhrrinne noch — 
deutlich erkennbar. Nach der Bildung des Hauptflözes 
/tritt mit einer Verlagerung der Beckenachse nach Süden 


gleichzeitig eine Änderung der Sedimentation ein, die 


durch ungleichmäßige Senkung innerhalb des Revieres 
bedingt ist. Als wichtigster Vorgang ist eine Zweiteilung | 
des Lugau-Oelsnitzer Beckens durch die Entstehung der 
Oelsnitz-Gersdorfer Scharungszone anzusehen, die auch 
noch im Zwischenmittel zwischen Glackeutle: und 


“Vertrauenfléz vorhanden, aber hier schon in der Rück-. 
bildung begriffen ist. 


Die Entwicklung und Ausbildung der Zwischenmittel 
von der Basis bis zum Glückänfilöz läßt also eine zu- 
nehmende Ungleichmäßigkeit der tektonischen Vor- - 

gänge innerhalb des Beckens erkennen, die um so mehr 
zunimmt, je jünger die Schichten sind. Im Aufbau der 
Flöze macht sich dies darin bemerkbar, daß das Grund- 
flöz im ganzen Revier zunächst mehr oder weniger als 
geschlossene Kohlenbank ohne nennenswerte Berge- 
mittel auftritt, abgesehen von den örtlichen Ein- 
schwemmungen am Südrande des Revieres und im 
Norden desselben, während die höheren Flöze um so 
mehr Neigung zeigen, durch Bergemittel u 
je jünger sie sind. 


Eine geschlossene Kohlenführung, der Flöze ist vor 


wiegend an die Fazies der Zwischenmittel ‚gebunden, 
welche rein tonig ausgebildet ist und: ‚wo i 
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mittel gleichzeitig geringe Mächtigkeit aufweisen, also 
dort, wo schließlich der Senne rorBane so schwaeh 


Waage halten konnten. Dies war besonders in der 
Scharungszone der Fall, die sich bis zu einem gewissen 
Grade, aber nicht völlig (!), mit den Grundgebirgs- 


Vereins-Glii¢k-Riickens und der östlichen Begrenzung 
der Olsnitz-Gersdorfer Scharungszone zeigt. Man darf 
aus diesem Grunde auch nicht voraussetzen, daß ein 
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(Alter Mann) 
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Oberer Teil d Zone 
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Haupt-Flöz 4.56 ; 


' Haupttl. Bank 


die Aufschlüsse von Oelsnitzer und Zwickauer Seite 


war, daß Grundwasserstand und Moorbildung sich die 
"lauf in dieser Hinsicht ein gutes Beispiel, wie sich aus | 


rücken deckt, wie z. B. der Verlauf der Ostgrenze des 


neu ne rundge 
neue Scharungszone darstellt, wenn 


‚ In diesem Haspetiedbnlg ist. ae nos einen) ZU = 
den Ansichten von REIBISCH ( 1930) Stellung 2 zu nehmen, Fi 
die am besten. durch ein Zitat aus seiner ‚Arbeit über den 
geologischen Bau des Erzgebirgischen Beckens gekenn- 

‘zeichnet werden: „Jeder, der mit der Entstehung der 
Kohle einigermaßen vertraut ist, wird zugeben müssen, 
daß in einem solchen Graben, wie es der Aue-Crimmit- 
schauer ist, die Bedingungen fiir die Bildung gund Er- — 
haltung der Flöze besonders günstig. gewesen sind. Ein- 
mal ist damit zu rechnen, daß die Qualität: der Kohle 
sich weiterhin verbessert und dann, daß dieF lözmächtig- 
keiten bis zum Grabentiefsten zunehmen. Soweit heute 


> se 


reichen, soweit Beriae pen sie diese Forde- | 
rungen nur. ’ “4 


Seine Hypothese findet in den hier ER noe 2 
‚führungen keine Stütze. Die "Tatsache, daß das. Auf- 
treten von Flözen mit reiner Kohlenführung vorzugs- v2 
weise an eine Scharungszone, also ein Gebiet ge- | 
ringster Senkungsgeschwindigkeit gebunden ist, steht. a 
im Gegensatz zu der Grabenhypothese von REIBISCH. 
In Zonen erhöhter Senkungsgeschwindigkeit: ist das 
Optimum der Flözbildung, dadurch bedingt, daß _ 
die Moorbildung mit dem steigenden Grundwasserstand® 
‚Schritt hält, bereits überschritten. Es tritt in- 
folgedessen ER das Gegenteil dessen ein, was nach 
REIBISCH zu erwarten ist: Ins diesen a ver- 
stärkter Sedimentzufuhr kommt es zum Aufspalten der 
Flöze (besonders Vertrauenflöz und Glückaufflöz) oder 
zur restlosen Versteinung derselben durch zunehmende 


Einschaltung von Bergemitteln. _ LINE 1 Re 


SIR 


‚Diese: Vorgänge sind nach den bisherigen Unter- 5 
suchungen unabhängig von den großen Störungen, die 
das Revier von SO nach NW durchsetzen. Auch hier 
kann der Ansieht REIBISCHs nicht gefolgt werden. Die 
Oelsnitz- Gersdorfer Scharungszone bietet in ihrem Ver- — 
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den Karten der Tafeln II und III ergibt. Sie liegt im 
Hangenden der großen Plutoschacht-Verwerfung, also 
in derjenigen Scholle, die nach REIBISCH die größere 
Sedimentmächtigkeit aufweisen ‚müßte. Stattdessen 
zeigt die Bela Gersdorfer Scharungszone eine » 
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geringere rent wie die Scholle” im 
 Liegendflügel. Es kann also keinem Zweifel unterliegen, 
v daß die Plutoschacht-Verwerfung jünger ist und nicht 
nt gleichzeitig. ‚während der ‚blagerung der Flöze 

entstand, Vorgänge, die REIBISCH ja zur Grundlage 
seiner ‚Hypothese macht. =) ox EB 


lichen Teilen spitzwinklig die Oelsnitz-Gersdorfer Scha- 


ee im südlichen Abschnitt, gelegte Profile i 


lassen deshalb dort « ein Bild entstehen, daß die Richtig- 

Y keit der Annahme REIBISCH s vom Alter der Störungen 
zu. bestätigen scheint. Es ist dies aber nur zufällig 
durch den Verlauf der Störung‘ an dieser Stelle bedingt. 


_Im weiteren "Streichen nach NW. divergieren vielmehr. 


die Rédlitzer Stérung und der Westrand der Oelsnitz- 


kein Zusammenhang zwischen dieser und der Rödlitzer 
‚Störung in. der Entstehung beider vorliegt. 


t 
® 


bedeutenden Verwurfes. EN ER, 
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' Selbstverstandlich darf man sich die hier geschilderten 
. Zusammenhänge zwischen Eichel und! Zwischen-. 
 mittelfazies nicht ‚derartig vuesiellen. daß sie mit dem 
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Grundgeb, | 
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Die: Rödlitzer ‚Störung. schneidet. nur in a süd- 


_ Gersdorfer Scharungszone, so daß auch hier tatsächlich | 


Vielmehr it 
ne ‚ergibt sich daraus ebenfalls. ein jiingeres Alter dieses 


-MafSistabe markscheiderischer Präzision zu erfassen sind. 


. wasserstandes darstellt. Dieser wiederum reagiert schon 
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‘Man muß sich hierbei vielmehr darüber i im klaren sein, a 
daß die Bildung eines Niederungsmoores als eines zu- 
künftigen Kohleatinves u.a. eine Funktion des Grund- be 


auf feinste Bewegung des Untergrundes, die dann auch . 
in entsprechender Form im Aufbau des Moores und so- — 
mit des daraus hervorgegangenen Kohlenflézes zum 
Ausdruck kommt. Unter solchen Umständen , ergeben. 
sich im geologischen Bild stets gewisse ichEinbare 
Unregelmäßigkeiten, die aber nicht dazu verführen — 
dürfen, die großen Züge und Zusammenhänge i im Auf- > 
bau des Revieres zu übersehen. ne 


\ 


} 


Literatur 


Krug, H.: Das Lugau-Oelsnitzer Steinkohlenrevier. J ahrb. 
Berg- u. Hüttenwesen in Sachsen 1920. 


Der geologische Bau des Erzgebirgischen 
_ Beckens, Gutachten 1930, Abschrift Archiv Staatliche 
Geologische Kommission, Außenstelle Freiberg. 


SIEGERT, TH.: Erläuterungen zur geologischen Spezialkarte re s: 
des Königreiches Sachsen, Section Stollberg-Lugau, I. Auf- BEN, 
lage 1881. | Weer. 

STUTZER, O.: Über das Vorkommen von Bogheadkohle im 
erzgeb. Steinkohlenbecken. Ztschr. Deutsche Geol. Ges. 
Bd. 86 1934. 


— „Überblick über don geologischen Matha des Erzgebirgi- 
schen Beckens.“ i. Festschrift 75 Jahre Gemeinschafts- 
arbeit der sächsischen Steinkohlenbergwerke 1936. 


4,2 


ont Prof. Dr. Emon Laxon se 
/ ur 
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Abb. 2. Erdölhöffigkeit der Welt nach STAHMER, 1950 


r i : a von STAHMER bereits 1950 
5 veröffentlichte Karte (abn ) über die Erdölhöffigkeit 
de er Welt. iR 


Unter den von en dargestellten ch laden GE 
Sane a finden. sich Orogene, wie der Ural, die Anden 
und: die Alpen ‘oder kristalline Schilde, wie der skandi- — 
navische, der afrikanische und der kanadische Schild. 


Ein Teil der von ihm 1950 noch als. „mögliche Oki 


er " gebiete“ in Australien, Südamerika und Europa be- 


zeichneten ‚Gebiete ist inzwischen durch neue Produk- 
in aussichtsreiche höffige Gebiete um- 


A tionsstellen— 
ue ‚gewandelt worden. BAT ea fast NY 1 


Nor allem schmilzt STAHMER s „aussichtsloses“ eher 


1 Sahara durch die Ergebnisse - neuer Erkundungen 


immer. mehr zusammen. Möglicherweise kann bald 
festgestellt ‘werden, daß a ‚große 
europäische Erdölgürtel, den STAHMER vom Eismeer 
“über Sibirien, Nordwestchina, die europäische Sowjet- 
‚union, Iran, Irak und Arabien bis zum Roten Meer 
angıbt, in der Sahara. seine Fortsetzung findet. Dann 
wird sich dieser gewaltige asiatisch- europäisch-afrika- 
nische Erdélgiirtel vom Eismeer bis zum Atlantik quer 
durch drei Erdteile erstrecken. 


KREICI-GRAF (2) sagt Küralieh über das Der der 
| Sedimentarbecken, „dab in, den 
rungen unterhalb 4000 m“ „allgemein ‘Leichtél und 
Gas aufzutreten“ scheinen. | 


Erdgas darf man wirtschaftlich nicht nur nach seiner 
chemischen Analyse beurteilen, man muß auch den 
Grad seiner Energieaufladung berücksich- 
tigen. | 
ist gewöhnlich sein Druck. Dieser läßt sich nicht nur 
für den Transport in den Ferngasleitungen, sondern 
auch fiir Hochdrucksynthesen auswerten. Je tiefer eine 
Bohrung ist, um so teurer pflegt sie zu sein. Aber der 
höhere Bohrpreis kann beim Vorhandensein ge- 
‚nügender peziste durch den höheren Druck des 


tungen ‚vorliegen, ' mit zunehmender 
fündigen Bohrungen eines höffigen ‚Bassins. mit zu N 


as tatasch- 


ganz tiefen Boh- 


Aus je ‚größerer Tiefe es gewonnen wird, um so höher 
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Es ist: wahrscheinlich, Ash N ein en Weil ‚der 
Erdöle, die man heute in Fallen harach Strukturen ober: 
halb 4000 m Teufe akkumuliert vorfindet, ursprüng] ER 


. 


ic) 
aus solchen Leichtölen und Erdgasen kondensiert hat, 
die in größeren Teufen als 4000 m gebildet: worden 
waren. Deshalb ist, solange: nicht. u, Beobach: eis 
‘eufe der 


nehmender E dep zu rechnen. Es.er 
scheint weiterhin als durchaus ‚möglich, daß das in 
größeren Teufen als 4000 m akkumulierte Erdgas, auf % 


"Energieeinheiten berechnet, das in den Strukturen über — 


4000 m Teufe akkumulierte Erdöl und Erdgas über- 
treffen wird. Re, N 


Die! Bedeutung des meee als er Rohr, 3 
stoff wird immer mehr erkannt, seine energetischen 
und chemischen Möglichkeiten werden immer intensive 
ausgenutzt. So faßte die Regierung der UdSSR nach 
einem Referat des Vorsitzenden ihres Ministerrates, 
N. A. BULGANIN, am 141. Juni 1955 den Beschluß: 


ame Ap antouhe der Erd- und Erdölgase ist ia sph oholnn i 
die Hauptrohstoffbasis für die Herstellung von syn- 
thetischem Kautschuk, von Kunstfasern, Waschmitteln 
und anderen Produkten werden müssen.“ 


Ein weiteres Beispiel für die technischen Änderungen, 
die eine Erforschung und Auswertung bisher unbe- 
kannter Erdgasvorkommen hervorruft ist Norditalien. Es 
hat in den letzten sieben Jahren durch die Erschließung 
seiner Erdgasvorkommen seine Wirtschaftsstruktur 
grundlegend verändert und modernisiert. In Abb. 3 
zeigen wir die Erdgaslagerstätten Norditaliens, die 
durch ein weitverzweigtes Fernleitungsnetz fast die 
gesamte norditalienische Industrie mit Energie ver- 
sorgen und dadurch die bisher emgeführte Steinkohle 
in weitestem Maße verdrängt haben und weiter ver- 
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‘Abb. 3. Die Erdgasfelder der Poebene 
nach Bulletin of the American Association 
‚of Petroleum Geologists, Juli 1955 


reichen, aus eigener Kraft mit eigenenRohstoffen seine 
nu aufbauenden Land | zu entwickeln. 


Fallen. auf diesem Gebiet rückständigen Ländern, wie 
"Westdeutschland und der DDR, als Beispiel 


{ Gaslelder 3 in der Pohehek weg aufschließen konnten: 
ae i Be 

‚Neu entdeckte Brdenätelder 1 in der Poebene 
- nach Bulletin of the American Association 
of Petroleum DOOR Jul 1955 0% 
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Gasführende Sande an der Basis abe Ober- 
Pliozäns, transgredierend auf Unter-Miozän 
Gasführende Sande des Unteren Pliozäns 
Gasführende Sande des Oberen Miozäns 


' térs und Oberen Pliozäns 
Gasführende Sande des ee Pliozäns 


wok 1954 
- Sergnano Gasführende Behokterkasen an der Basis des 
: Po Pliozäns, transgredierend auf Unter-Miozän 
. Soresina Gasführende Sande an der Basis des Unter- 
IS Pliozäns 
Piadona . Gasführende ERS, in a: des Unter- 
EN ‚Pliozäns 
_ Porto Corsini "Gasführende Sande des Mittel- nd Unter- 
A Pliozäns 
 Desana Gasführende sandige Mergel des Mittel-Mio- 
Zäns ! 


Romanengo  Gasführende Schotter und Sande an der Basis 
des Unter-Pliozäns 


eke Die Teufe der italienischen Gassonden liegt etwa 
0. zwischen 1000 und 3000 m, die höffigen Strukturen sind 
= vorwiegend an Antiklinalen geknüpft. 


Die großtektonischen Verhältnisse des Tieflandes der 
DDR dürften in erdöl- und erdgas- geologischer Hin- 
sicht nicht so günstig sein wie die der großen Po- 
Synklinale. Aber immerhin ist anzunehmen, daB man 
ähnliche Erfolge wie in Italien auch bei uns wird er- 
‚reichen können. | 


i 


satz hierzu machte die Erdgasförderung in der DDR nur 


i Erdgas zu schürfen. 


“ thüringische Erdgas sei minderwertig. Dazu wurde be- im 
_hauptet, auch. alle, noch etwa in der DDR zu tätigenden 
Bohrungen würden wie in den bisher produzierenden : 
"Sonden nur Gase mit starkem ae a an inerten | N 


einem ehren | Babenichte“ zu einem | 


Kohlenwasserstoffen. - peace ea. 


: Somit kann die junge, ik henische Erdgasindustrie 
can: ‚Bezeichnend für die erfolgreiche Schürftätig- 


keit ger nu Masa ist,.daß sie lee während der Jahre 


GroBchemie besonders geschätzten Gases beträgt: 


Gasführende Mergelsande des marinen Quar- i 


Stickstoff. © - °° : 


| Molotow, 


Das Temes ue Ae pee Praia Rone 2 
förderung und -verwertung während der letzten Jahre 
auf- und ausgebaut wurde, ist imponierend. Im ‚Gegen- 


geringe Fortschritte. = N ta 


Was hat die Entwicklung der ae in 
der DDR gehemmt? Zunächst die Theorie, daß Erdgas _ 
nicht besser sei als Braunkohlengas. Da man Braun- 
kohle in der DDR genug habe und diese bei ihrer Lage- 
rung nahe der Oberfläche leicht zu finden ist, könne es 4 
sich nicht lohnen, mit risikoreichen Tiefbohrungen Sa 


ay " 
Zum anderen "wurde ‘die Vorstellung verbreitet, das 


Bestandteilen fördern können. | at = 


Beginnen. wir mit dem letzten ‘Riawark und analy- 


‚sieren wir die angebliche Minderwertigkeit der DDR- 
Erdgase. Ganz allgemein smd am gesuchtesten Roh 


gase mit einem hohen Gehalt. an Methan und schweren 


Die nenn der Rohgase ‚pflegt i in aden ‘ 
Feldern erheblichen Schwankungen unterworfen zu 


sein. In dem berühmten italienischen Gasfeld von 
. Cortemaggiore schwankt der Gehalt an Methan und 
schweren Kohlenwasserstoffen von Bohrung, zu Boh- 
rung. Der Methangehalt liegt zwischen 98 und. 75%, 
während der : Athangehalt bis auf 16%. ‚ansteigen kann. 


Die Durchschnittsanalyse dieses von der italienischen 


Methan ch. an Re 


Athan nn 0 tee A ee 
Propan Ne N Gabe Shee uk se 50 
Butan und Tsobntan 5 oe aN ee oe TiS One 
Schwerere Kohlenwasserstoffe a yas OO GioS 
Stickstoff hi esis Sap Rs ae eae Re ee 


ees 


Der Stickstoffgehalt kann in den Rohgasen der Erd- N 


. gasgebiete so anwachsen, daß er fast 100% erreicht. FE 


Infolgedessen gibt es bei den rohen Erdgasen alle Über-. 
gänge vom fast reinen Methangas bis zum fast, reinen | 


In der folgenden Tabelle sind die chemischen Daten — 
einiger sowjetischer Erdgase zusammengestellt, die ver- 
schiedene Typen von Rohgasen ausweisen: 


Sowjetische Erdgase — nach Wysotzkij — 1954 


yy Ms 
Herkunft 


Nordkaukasus . 
Saratow, 
Jelschanka .. | 95,1) 0,6 
Dagestan, 
Dag-Ogni ... | 87,2] 3,0 
Baschkirien , 
Ischimbaj ...°| 52,7 10 
Kuibyschew, | 9 |——-————————————_| a 
Ssysran ..... 32,0 fh 28,0 ht da fee SOs ase 


Krasnokamsk | 19,4 
Aserbaidshan, 

Apscheron, 

Salse-Belgel.. | 63,9 


ie üblichen. Rahmens ee 


a 


Bs Endgase i in der DDR iS te 


LOL inerte 


angel in. Bl 
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deb 


aa Die : aus. der: DDR bekannten. ‘Exdgase: Sige Zu- 
sammensetzung. sind — allgemein gesehen — nicht 
‚schlechter als. ‚die‘ Rohgase aus anderen Erdgasgebieten. 


Man darf natür rlich nicht, weil man in einigen Bohrungen 


DDR könne es ı 
Vorstellung - re genau so unhaltbar wie. etwa die, 
_ bei Ssysran, (rasnokamsk und auf.der Halbinsel Apsche- 
ron. müßten alle gewonnenen ‚Gase stickstoffreich sein, 
weil tatsächlich in jenen Revieren hier und da auch 
Re neben stickstoffarmen stickstoffreiche ‚Gase auftreten. 


Die: ‘stickstoffreichen Erdgase Thüringens können, so- 

weit unsere "Kenntnisse bisher reichen, als an Stick- 

es ‘stoffund schweren Kohlenwasserstoffen reiche 
% Methangase bezeichnet werden. 


2 Selbst wenn man den energieaufgeladenen Stickstoff 
als wertlos betrachten würde — in den USA, in denen 


bereits über 80% der ‘Ammoniakerzeugung auf Erdgas . 


fs umgestellt wurde, dürfte man dies kaum tun —, würde 


der hohe Gehalt der thüring ischen Erdgase an schweren 


 Kohlenwasserstoffen diesen angeblichen Fehler auf- 
heben. Eine chemische G itoBindustrie, die das thürin- 
-gische Rohgas sachgemäß zu verarbeiten verstinde, 
würde möglicherweise seine Verarbeitung der Verar- 
beitung von reinem Methangas vorziehen. 


_ Die "Verbreitung der erdgashöffigen Gebiete ist in 
der DDR identisch mit der Verbreitung der erdöl- 
 höffigen Gebiete. Die von uns früher veröffentlichte 

' Karte über die erdölhöffigen Gebiete Europas (Zeit- 

schrift für angewandte Geologie, Heft 2, Abb.2, 5.53) 
gibt daher auch gleichzeitig die Karte der erdgas- 
höffigen Gebiete der DDR wieder. 


Nach den. neuesten Ansichten ist im Bereich der nord- 
europäischen Kontinentaltafel die Erdöl- und Erdgas- 
fündigkeit an Senkungsgebiete gebunden, die in der 
DDR relativ jugendlichen (mesozoischen bis tertiären) 
‚Alters sind. In solchen Senkungsgebieten bildeten sich 
an der damaligen Erdoberfläche in der Tertiärzeit 
Sümpfe und Moore, die das pflanzliche Rohmaterial zur 
"Entstehung unserer ausgedehnten Braunkohlenvor- 
kommen lieferten. Es ergibt sich somit der sonderbare, 
durch die großtektonische Entwicklung bedingte Zu- 
_ sammenhang, daß dort, wo sich im Tiefland der 


‘ 


*) Das Gas der Bohrung Fallstein XII enthält 0,08 % Argon und 0,28 % Helium 


_ stickstofireiche Gase angefahren hat, glauben, in der 
nur ‚solche "Gase geben. Eine solche 


ir ed NG fi iS N 
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ar lichen DDR Braunkohlen bildeten, auch 
‚oft günstige tektonische Vorbedingungen zur. 


Entstehung von Erdöl und Erdgas bestanden. 
Aus dieser geologischen Situation heraus ergeben sich 


wichtige wirtschaftliche Rückschlüsse: Zunächst dürfte 


es sich empfehlen, bei der weiteren seismischen Unter- 
suchung des Untergrundes keineswegs die Braunkohlen- 
 gebiete zu vernachlässigen. Bisher ist der tiefere Unter- 
grund vieler unserer Braunkohlenreviere völlig un- 
bekannt. Die Kapitalisten hatten kein Interesse, nach 
-Durchbohrung der bauwürdigen Braunkohlenflöze ‚deren 


Untergrund weiter untersuchen zu lassen. Es ist aber 
dringend nötig, daß wir den Aufbau des Liegenden 
unserer Braunkohlenreviere möglichst © bald kennen- a 
lernen; es muß festgestellt werden, ob in den älteren 
en ihrer Umgebung günstige Strukturen und — 3 
Fallen fiir die Akkumulation und Konservierung von ae 


Erdöl und Erdgas vorhanden sind. 


Ganz besonderer Wert muß auf solche Untersuehun- Bi 


gen dort gelegt werden, wo große Werke, die die Braun- 
kohle chemisch‘ verarbeiten sollen und dabei einen 


hohen Gasanfall haben müssen, projektiert werden. 
Fast alle diese Hraonknhlenprajekie, fallen int 


verdgashoffige Gebiete! 2 


Dieser Hinweis soll nicht etwa a Et die her- 
'vorragenden Bestrebungen, - unsere Braunkohle weit- 
| gehendst zu veredeln und aus ihr Gas als dem idealen 


Wärmeträger zu gewinnen, zu verkleinern. Er solldazu 
unsere verantwortlichen Wirtschaftler und 
Planer darauf aufmerksam zu machen, daß wir in der 
DDR nicht nur über hochwertige Braunkohlee sam 
sondern auch über hochwertige Hee ase ver- 


dienen, 


fügen. © fhe / 


In der orinliöklicken Wirtschaft wenden beide Roh- 
stoffe benötigt, um die Industrialisierung. voranzu- 
treiben und die Produktion rentabel zu gestalten. Es 77° 

_ geht aber nicht an, daß die Möglichkeiten, die das Erd- 
gas unserer Wirtschaft zu bieten vermag, a weiter 


nicht genügend beachtet werden. 


Dazu ist es unerläßlich, die Erforschung und Era 
kundung der Erdgasvorkommen der DDR mit allen 


- 


Mitteln voranzutreiben. 
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Ubertiefe Bohrungen 
In den USA nennt man Erdölbohrungen, die über 4 600 m 


tief sind, übertiefe Bohrungen. Es gab Anfang des J ahres 1955 


etwa 150 solcher übertiefen Bohrungen, von denen 53 im 
Jahre 1954 beendet wurden. Von diesen 53 Bohrungen er- 
gaben 33 eine wirtschaftliche Produktion. Die produzierenden 
übertiefen Sonden verteilen sich auf 9 verschiedene Ölfelder. 
Die Ansicht einer Reihe von Skeptikern, daß übertiefe Boh- 
rungen keine wirtschaftliche Produktion ergeben würden, hat 
sich nicht bestätigt. 

Die durchschnittliche Bohrzeit für eine übertiefe Bohrung 
betrug 1954 184 Tage, der Meißelverbrauch 76 (1951 noch 
116 Meißel). Die Kosten stellten sich 1954 bei einer Durch- 
schnittsteufe von. 4828 m auf 580 000 Dollar. 

E. 


| Hydrogeologische Beobachtungen im ( 
am NW-Rande des Bergaer Satte 


Von Dr. HERMANN KRAUSE, Jena i 
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Ay f h LU DR | 3 Wek m 
Fee 3 £ A ! ; ; i 
Das Ostthiiringische Schiefergebirge BL ect im Hin- Im Hangenden der vullanischen ‘Serie: a teal BER 
ae blick auf seine hydrogeologischen Verhältnisse zu ae Lager von derbem. ° dirk alkig em R oteisenstein u 
der schwierigsten Gebiete überhaupt, besonders dann, i stellenweise von Magnetit, REN 


RR, 


Knotenkalke N Kalkkunteischeih gaat” Teil fast a 


wenn der Geologe vor die Aufgabe gestellt ist, nutzbare 
‘ Wasservorkommen für die Bevölkerung, die Industrie. 
‚und Landwirtschaft aufzusuchen. In den meisten > reine Kalke nur mit Andeutungen eines schie rigen 
_ Fällen ist er dabei allein auf die geologische Karte und _ Zwischenmittels bp Pe Kerle) a 
auf Analogien aus früheren ‚Erfahrungstatsachen an- — — nicht entwickelt. a oe 
gewiesen. Größere bzw. weiträumigere Aufschlüsse zur — 3 It 
re Beobachtung der Wasserbewegungen im tieferen Unter- | rin I a BR, ee, ek 
_ grund sind in keinem Falle vorhanden. So beruhen die ana Ik | mit der Hydrogeologie. DR DS 
nen von ‘den Grundwasserbewegungen neben R FR BR HR yiee 


_ gelegentlichen. Erfah ungswerten fast ausschließlich auf N in. Suiten Ba i pce See ae 
gedanklichen Konstruktionen. ie ee im besprochenen Gebiet vorliegend als eine Wechsel- 
mA N PANY it Te ns hief it sé dig bis | ar- 
4 Die zahlreichen Bohr- ied Bergbauaufschlüsse im lagerung von pepe eet a oe oF 

Gebiet nördlich ‚und nordöstlich von Schleiz gestatten ye NE ge anne wi 


s ER 
nun auch einen ‘etwas tieferen Einblick in die dortigen | 4.30. em, die. meisten. zwis chen 5 und 
ja A 


a hydrogeologischen Verhältnisse, als dies bisher der Fall ‘ eek 20 em bis & m. met eh 
' war. Das Gebiet, auf welches die im folgenden ge _ Cee BT RR 
 schilderten Beobachtungen im weiteren Sinne An- a In den liegenden etwa 100 Er des de Ren 


wendung finden können, ist an die Verbreitung des Ost- - ite verhältnis Grmrech 5 


thüringer Oberdevons gebunden, wie es im Raume von ‘ " 
Ae Schleiz, dem „Schleizer Trog“ Vii GARRTNERS, ‚auftritt. 


| Verschwinden. | ie 


ne 


Soweit dies für das Verstanllais er Wasserverhält- bi 
nisse notwendig ist, sei zunächst unter Weglassung © Oar! Grundbild der Lagerung wird EN dur 
von in diesem Zusammenhange unwichtigen bzw. eine sehr steilstehende enge ‘soklinalfaltung, von es 
störenden Einzelheiten ein vereinfachter Überblick über die Gesteine von der vulkanischen Serie an nach oben 5 
De Schichtenfolge des Schleizer Oberdevons vom. mehr und mehr ei fen sind. Die Streichrichtung. en! 4 
 Liegenden zum Hangenden gegeben: Falten ist, generell gesehen, SW—NO (Abb. 1}. Häufig 
as KR ‚zeigen aie Falten eine Erscheinung, die man mit. pa 
A . RER N zopfung“ bezeichnen könnte, d. h., zweizunächst arallel- % 

‘ Vulkaniihe Serie | ‚laufende Faltensättel scharen sich mehr und Bis an 
_Diabastuffe (Schalsteine). mit -wechselndem Kalk-ı einander an und die dazwischen befindliche Muldeläuft 
ee und wechselnder Korngröße von feinkörnigen aus. Die streichende Länge: eines. derartigen Falten- u 
- Tuffschiefern bis zu groben Bombentuffen. Darin lokal elements beträgt etwa 1—2,2 km vom Abzweig einer 
eingelagert dichte, aphanitische Diabase und vor allem  Falte bis zur erneuten Anscharung an eine andere. Der 
P Diabasmandelateme. in Form von Vulkanschloten, Durchmesser einer Falte vom’ Muldenkern zum ‘Sattel- 
‚kleinen Deckenergiissen und Srrömen.(} (Mächtigkeit über kermn beträgt etwa 150—250 m. Ihre Eintauchtiefe 
300 m). \ (ange der | Faltenschenkel) richtet sich nach dem — 
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Abb. 1. Vereinfachtes Profil des Schictau: und Faltenbaues im ‘Schleizer Trog | bei Port RE | ‘ i xe 
e Kulm oF Bly N 
K Knotenkalk Sh A 
S + DM Schalstein und Diabasmandelstein 188 


. Profil durch ¢ die, Talaue ie Wisenta 1500 1 m edlen von Schleiz. , 


NR Al N ber ne Flußschotter A ' ud 
eS + DM Schalstein und Diabasmandelstein y { er 
at A a ae: in 8 + DM ar WR SR 


‚Da Ru ae gullet Selialanine cad De 
eins innerhalb der gesamten vulkanischen Serie des — a 
_ Oberdevons: nur lokal entwickelt sind und vor allem. 
nur lokal ausstreichen, kommt es in den Schalstein- 
'sätteln. zu lokalen Ansammlungen von ae ur, 
| dessen tiefster Stand normalerweise mit der unteren ni RR 
ie sich voneinander Spleen bzw. sn andare Verwitterungsgrenze : zusammenfällt. EL peat sae 
sattelkerne werden d dabei von Gesteinen Von praktischer Bedeutung werden derartige Grund 
ischen Se L, die wasserreservoire im Schalstein dann, wenn sie in ei 
n des Kulms, wäh  Talsohle ausstreichen und somit Verbindung mit de 

nae ‘Kno enkalk Chav. Kalkknotenseiee örtlichen passiven. Grundwasserstand haben. 


Se ‘Als G 


Ein gutes Beispiel dafür war der für die Wasserver- %) 
sorgung der Stadt ‚Schleiz angelegte Brunnen in der 
h lich a nn Acbilder und be ‘ Talaue der Wisenta (Abb. ‘Dy. Das Talalluvium i in einer 
sin den weh stellenweise Chae ver- Mächtigkeit von 5m bestand hier aus meist mittel- bis : 
grobkérnigem | Flußschotter, ‘ bestehend aus Diabas, ~ 
Pikrit, Tonschiefer, Kieselschiefer und: Quarz. ‚Die N 
Soboiser lagen dicht gepackt i in einem dunkelgrau ge- 
färbten, vorwiegend wohl aus Tonschieferabrieb be- 
stehenden lehmig- tonigen Bindemittel a: waren voll ae 

kommen grundwasserfrei. aE 


ne 


fi 


Die darunter liegenden ausgelaugten, EhEris kan, NR 
gen Schalsteine erbrachten bei 7m Gesamttiefe des x 
Brunnens eine Wassermenge von 750 m?/Tag ohne Abs) 


i us 


ihre Min a ie: 
lichen Ankerit. und, häufig geringer = Kuplerkestührung -senkung des Wasserspiegels. 
unters heiden. + Zum Vergleich sei erwähnt, daß. vor Alan des 
% Auf die u in Tee ecco beschriebenen Brunnens im Schalstein ein gleich tiefer Brunnen etwa = 
Schi hten. hat die Oberflächenverwitterung und Ab- 100 m westlich davon geteuft worden war, wo als. 
| tragung” seit dem ausgehenden Mesozoikum ununter- Liegendes des Talallnviurns steilstehende Kulmschiefer 
 brochen eingewirkt, was sich durch eine tiefgründige angetroffen wurden. Dieser Brunnen erbrachte aus ; 
_ Verlehmung der Oberflache auswirkt. Diese El ay dem Grenzgebiet zwischen Sse er hae und aub- oly 
- ist allerdings durchaus nicht geschlossen über das ganze lagerndem Talalluvium nur 50 m? Wasser pro Tag. | 


- Gebiet verbreitet, sondern ist durch jüngere Era In den hydrogeologisch äußerst ungünstigen Gebieten 
an vielen Stellen abgetragen. i Ostthiirmgens und des Vogtlandes kann die im Falle 
ats aN der Wasserversorgung Schleiz gemachte Erfahrung _ 
>" i “Hydrogeologische Heubaihtählen weitgehende praktische Bedeutung haben, soweit es 


sich um das Verbreitungsgebiet kalkreicher Schalsteine 


Im } cs 
eeachion? unverwitterten Zustande wasserundurchlässig und Diabasmandelsteine handelt; denn es ist zu er- a 
nnd somit auch frei von Grundwasser. In verwittertem warten, daß man an solchen Stellen, wo Diabasmandel- Me i, 


Zustande dagegen sind besonders die kalkreichen Schal- steinvorkommen. unter’ Talauen durchsetzen, in vielen Br 


"Die Schalsteine und Diabasmandelsteine sind im 


~ steine und Diabasmandelsteine ausgezeichnete Grund- . Fällen ähnliche Ergebnisse erwarten kann wie in Schleiz. ae 
_ wasserleiter und bilden an dazu geeigneten Stellen er- Die Grundwasserführung in den Knotenkalken und TR 
 hebliche Grundwasserreservoire. Durch Auslaugung der Kalkknotenschiefern beschränkt sich auf die Klüfte und | 
‘kalkigen Partien in den Schalsteinen und der Kalk- Verwerfungen, die diese Schichten durchsetzen. Der- Mt ‘ 


_ mandeln im Diabasmandelstein haben diese verwitterten artige Störungsbahnen sind im Knotenkalk häufig zu 
"Gesteine ein extrem hohes Porenvolumen. Maßgebend großen, tiefgreifenden Schlotten und Schlottenzügen 
für die Tiefgründigkeit der Verwitterung ist neben dem erweitert, Bisher konnten derartige Hohlräume bis zu 
. leicht auslaugbaren Kalkgehalt noch das V orhandensein einer Tiefenlage von 420 m unter Gelände nachgewiesen 
‚von Klüften und Störungszonen. werden. Zuweilen sind diese Schlotten trocken oder 
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Re nur zum Teil mit Wasser oder Verwitterungslehm ge- “ die Strecke an der Nordflanke zunächst, verhaltnis- ce 
~ füllt. Zum anderen Teil sind sie voll Wasser, welches mäßig trocken war. Die Nordstrecke fuhr ein kalkiges — 
a aber als Standwasser bezeichnet werden muß, da die Erzlager auf!).. 3 Sr. WE 3 N 

Schlotten nach Anbohren in kürzerer oder längerer Im Dezember 1954 erfolgte nun plötzlich beim Vor- is 


t 


Zeit vollkommen leerlaufen. Das auslaufende Wasser irieb der Nordstrecke ein starker Wassereinbruch, wo: - 
ist gewöhnlich lehmbraun und hat einen dumpfen Ge- — guych 60 000—70 000 m? Wasser. gelöst wurden. Nach _ 
schmack und Geruch. \ erfolgter Freilegung der Strecken konnte festgestellt 
Die Bildungszeit dieser tiefgreifenden Schlotten muß werden, daß beim Vortrieb der 'Nordstrecke eine 4 
wenigstens in das Tertiär zurückverlegt werden, da Schlotte im Knotenkalk unmittelbar im Hangenden des er | 
später überhaupt keine geeigneten klimatischen Be- dort kalkig ausgebildeten Erzlagers angetroffen worden 
dingungen mehr für eine derart tiefe Verkarstung vor- war. Die Schlottenbildung war entlang einer spitz- — 
' handen waren. ; winklig zum Streichen der Schichtung verlaufenden 
Daß die Schlotten teils wassergefüllt, teils trocken Störung erfolgt. In ostsüdöstlicher Richtung setztesich 
sind, gibt einmal einen Hinweis dafür, daß sie unter- diese Störung in den Diabasmandelsteinsattel mit den 
einander nicht in Verbindung stehen, somit muß auch ihr tiefgründigen Auslaugungserscheinungen fort und schuf 
Wasserinhalt allein aus ihrem obertägigen Einzugsgebiet so dieVerbindung zwischen dem Schlottengebiet und dem 
 herrühren. Zum anderen weist die verschiedene Füllung Grundwasserreservoir in dem Diabasmandelsteinsattel. _ 
der Schlotten darauf hin, daß ein Teil derselben keine Kunkahst worden die Schleifen a dabei 
Verbindung mit der Oberfläche hat. Über den wasser” nahm der Wasserzulauf die volle Fläche einer Öffnung © 
| freien Schlotten ist die alte Verlehmungsdecke mochials” 4,1720 cia Dnrchriukaser ein. dic Au die Schleim a 
unversehrt anzusehen, wodurch der tiefere Untergrund kineinteschossen, worden war. Dos Wasson tararera ie 


~ gegen den Einzug. von Tageswässern abgedichtet ist. nächst lehmbraun und dumpf ‚im Geruch und Ge 
Durch die spitzwinklig zur generellen Falteririchtung schmack. Später (der genaue Zeitabschnitt ist nicht zu 
"verlaufenden Störungen können Verbindungen zwischen ermitteln, betrug aber nach den Leistungen der Pumpen 
_ Grundwasserreservoiren im ausgelaugten Schalstein und dem Wasserstande im Schacht etwa 48 Stunden), 
bzw. Diabasmandelstein und Schlottenwässern zu- nach dem Leerlaufen der Schlotte, wurde mit einem Zu- — 
stande kommen. Ein interessantes Beispiel hierfür lauf von 0,8—4 m?/min das Reservoir aus dem Diabas- | 
‚bilden die Wasserverhältnisse im Ostfeld des Schachtes mandelstein entwässert. Das Wasser war nunmehr klar _ 
„43. Oktober“, Pörmitz, auf der 60-m-Sohle, wo durch und frisch. Der Zulauf nahm über etwa 2 Monate ~ 
einen im Dezember 1954 erfolgten größeren Wasser- ständig ab und hält sich jetzt seit etwa 5 Monaten un- 
_ einbruch ein Einblick möglich war (Abb. 3). Hier wurde verändert auf rd. 2 I/sec bzw. 0,12 m®/min. Dies dürfte — 
an der Nord- und Südflanke eines vorwiegend aus die normale Ergänzungsmenge sein, die dem Einzugs- & 
Diabasmandelstein bestehenden Sattels mit 2 Strecken gebiet des Diabasmandelsteinsattels aus den Nieder- — 
je ein Erzlager im Streichen aufgefahren. Der Diabas- schlägen zufließt. N: N 
mandelstein ist hier tiefgründig bis zu 45 m unter Ge- 
' lände ausgelaugt und bildet dort ein ansehnliches 
_ Grundwasserreservoir. Die Strecke auf der Siidflanke _ 
des Sattels hatte zunächst im Laufe ihres Vortriebes i 23 Das hydrogeologische Verhalten der Erzlager wechselt mit dem jeweils vor- 
erhebliche Wasserzuläufe, und zwar vor allem aus dem Eee doe Vene Keen fe ce ee ae i 


Erzl a : ; : s 3 = Steine durch die Faltung mehr zerbrochen und sind von zahllosen |Rlüftchen 
ager, das hier als Magnetit ausgebildet ist, während durchsetzt, wodurch diese Lagerteile zu Grundwasserleitern werden. ; N 


Zeitlich parallel mit der Entwässerung des Diabas- _ 
mandelsteinsattels aus der in der Nordstrecke an- — 
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SO a + a‘ südliche Richtstrecke und Streichendstrecke 


b nordl. Streichendstrecke Eri N. 
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Ne ats Moric eaaisiies. oft: sehr beeinträchti- 
genden Wasserzuläufe i im rdlaser 3 in der Südstrecke. 
diese sind i im Laufe von rurid 3 Monaten sämtlich voll- 
kommen. versiegt. Durch diesen Vorgang konnte die 

"Herkunft des größten Teiles der bei dem Wasserein- 
bruch freigeworderisn Wassermenge eindeutig ermittelt 
werden. Zu erwähnen: ist noch, daB aus dem Gebiet des 


Diabasmandelsteinsattels vor en Streckenauffahrungen 


im Ostfeld des Schachtes EN Oktober“ ein Quellgebiet 

gespeist wurde, welches nach dem | Flußgebiet der Weida 
_ entwiisserte. Schon die Wasserzuläufe i im Erzlager / der 
 Südstrecke genügten, dieses Quellgebiet zum Versiegen 
zu bringen. ‚Da die Wasserhaltune & des Schachtes sich 
im Flußgebiet der Wisenta Beni, geht nunmehr das 


“Wass der "Diahasmandelsteinsättel im Ostfeld dem 


-Flu luBgebiet der. Weida verloren und. wird durch ne 


en ae Wisenta en” 


Seg ‘béebnders ack zur f veloeapitiven) Verlehmung, 
so daß die Ausbisse derselben. gewöhnlich durch eine 
Eee 3: m un ‚werdende ost lerke gegen den 


_ Brattendori - — eine. kleine Red-Bed-Lagerstitte i im Thüringer Wald 


Von Rossnr Horm, Zentralgeologe der Staatlichen Geolgischen Kommission A 


es 


Wee ‘Stilwestrande des Thivingér Waldes, wat dem 
Blatt Eisfeld, enthalten Rotliegend- -Sedimente  Kupfer- 
LETZ. Ein. Kupfererzvorkommen wurde von den Alten 

in einigen, zeitlich weit auseinanderliegenden Bau- 

-_perioden untersucht ; die Untersuchungen wurden immer 

wieder abgebrochen. Ob Erz gefördert und in ehe- 
Ä maligen - thüringischen Kupferhütten verschmolzen 
wurde, ist unbekannt und außerdem unwahrscheinlich. 

‚Die Grubenbaue waren seit Jahrzehnten verbrochen. 
In neuerer Zeit glaubte niemand an die Möglichkeit, 

eine bauwürdige — oder wenigstens noch einmal unter- 

suchungswiirdige — Lagerstätte vorzufinden. Deshalb 
blieb das nee etwa 100 Jahre lang 
: unbeachtet. 


Seit 1953 ist ein T eil der alten Baud der für die Bir 


_ urteilung des Vorkommens und der Genesis der Lager- 
stätte allerdings hinreicht, wieder zugänglich, und man 
kann gegenwärtig bereits erkennen, daß das Kupfererz- 
vorkommen, Zusnındest als Lagerstättentyp, hing 
Be, 


Rn \ 

Die Spuren der alten bergmännischen Arbeiten (eine 
Pinge von etwa 10 m Durchmesser, ein tonnlägiger, ver- 
.brochener, Schacht, ein nun freigelegtes Stollenmund- 
loch mit kleiner Halde) liegen nahe beieinander auf 
dem südlichsten Vorsprung des Priemäusel-Berges (in 
älteren Karten: Brümäusl) bei Brattendorf, am NW- 
_ Abhang des Pac cugotier Grundes, etwa 500 m: gebirgs- 
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Schalsteinsadttel als auch die des Knotenkalkes _treten 


“ vorkommen Bird. noch durch die Tatsache verstarkt, 


‚abdichten. Hierdurch wird jede Mulde ‚gewissermaßen zu 


intensiven Teichwirtschaft genutzt. Die Lage der auf 
den Meßtischblättern Schleiz, Knau und Zeulenroda be- 
findlichen größeren und kleineren Teiche (insgesamt 


rund 1500) paßt sich annähernd den Ausstrichen der 


Unterkarbonmulden an, soweit dasselbe in vorwiegend 


 schiefriger Entwicklung auftritt und damit eine tief- 


gründige Verlehmung olan ist. 


-Nennenswerte. Wasservorkommen i im liefern) Unter- 
erunde sind somit lediglich in den Reservoiren in den 
tiefgründig ausgelaugten Schalsteinen bzw. Diabas- 
mandelsteinen des Schleizer Oberdevons vorhanden. 
Außerdem kommt den gelegentlich in den Schlotten 
des Knotenkalkes vorkommenden Wässern noch eine 


gewisse Bedeutung zu. Durch größere spitzwinklig zur. sy 


Faltenrichtung verlaufende Störungen können die 
beiden genannten Grundwasserarten miteinander in 
Verbindung kommen. Sowohl die Grundwässer der 


je nach dem Grade der Gesteinsverwitterung, der Ab- 


tragung und der Geschlossenheit der Verlehmungsdecke Sal 


nur lokal auf. Der lokale: Charakter der Grundwasser- 


daß die Schalsteinsättel, soweit sie im tieferen Unten i 


grund unverwittert sind, jedes der vorhandenen Mulden- — 


gebiete jeweils gegen das nächstgeleßene kulissenartig — 


emer hydrogeologischen Einheit, ‘die ihre eigenen, in 
sich geschlossenen Grundwasserverhältnisse Hate, eo SS 
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Die Rotliegend-Sedimente a Sand- 


steine, Schiefertone) des Priemäusels und des Bratten- _ 


dorfer Grundes liegen im Mittelfeld der etwa 4 km 
langen, 1—2% km breiten Rotliegendscholle bzw. 
Sammelmulde von Grock-Oberwind, die "ältestem 
Schiefergebirge des Schwarzburger Sattels auflagert. 
Das Crocker Steinkohlengebiet ist geologisch-paläonto- — 
logisch bekanntlich mehrmals bearbeitet worden; die 
nordwestwärts anschließende Brattendorfer Sediment- 


folge ist seit der Kartierung (LORETZ, 1882) noch nicht 


untersucht worden; vor allem ist ihre Position im thü- 
ringischen Rotliegendprofil noch ungewiß (Gehrener 
oder Goldlauterer Schichten?). Geht man davon aus, 


daß voneinander abgeschlossene Rotliegendbecken un- 


abhängig voneinander aufgefüllt wurden, ‘dann kann 
eine Synchronisierung ohne, Leitfossilien (LORETZ und 
spätere Sammler fanden nur Anthracosien) oder sonstige 
Zeitmarken unsicher bleiben. Ob sedimentpetrographi- 


sche Untersuchung weiterhelfen kann, bleibt abzu- 


warten. Nicht aufgeschlossen und ebenfalls noch un- 
bekannt ist die stratigraphische Beziehung der Bratten- 


_ dorfer Rotliegendschichten zu den Crocker Steinkohlen- 


horizonten. Vorerst ist darum noch nicht bewiesen, 
wenn auch sehr wahrscheinlich, daß die Brattendorfer 
Serie älter ist als die bemerkenswerte, Bleiglanz und 
Zinkblende führende Rotliegend-Kalkbank von Ober- 


einwärts von er großen. Era des Thüringer h er 
Waldes entfernt, im NW= Viertel des Blattes Eisfeld. 


wind und die Crocker Steinkohlenflöze und sich in Fares 
Liegendem wiederfindet. — Tektonisch sind die Rot- 
fi sendechichton am Priemäusel dem Vorlande an der 
Siidrandspalte angepreBt und aufgeschoben; das NO- 
Einfallen wird, je näher dem a, um so steiler. 
Im Nordwinkel des Brattendorfer Grundes fallen die 
Schichten 30—45°; im aufgewältigten Teil der Kupfer- 
grube 50—75°; unmittelbar an der Randspalte, wo in 
Richtung Merbelsrod ein Streifen des alten Schiefer- 


Triasvorland bereits mit 80— -85° aufgeschoben. 


‘he. 


‚Bisherige Deutun gen dr Taperstätle 


In den HEN zum Blatt Eistelg gibt LORETZ 


kommen (S. 24): „Im Tal an der SO- Seite des Brü- 
mäusels sind vor einigen Jahrzehnten ohne Johnenden 
u Erfolg bergmannische Versuchsarbeiten auf Kupfererz 
unternommen worden; die Veranlassung dazu gab der 
Umstand, daß im Konglomerate und arkoseartigen 
' Sandstein fein BED ER Kupfererze, besonders 
as vorkommen.“ ohh 


Risteld nordnordwestlich streichenden Siidrandspalte, in 

MA etwas weniger steih- -herzynischer Richtung, hat sich ein 
etwa 400 m -langes grabensteiles Seitentälchen des 
 Brattendorfer ‚Grundes in den Südhang des Priemäusels 


"der knappen Mitteilung in den Erläuterungen zum Blatt 
 Eisfeld — dazu beigetragen, daß das Erzvorkommen als 


nisch verlaufende Talgründe nicht selten auf mürben, 


Verwürfen angelegt. Deshalb konnte vermutet werden, 
daß ein Erzgang vorliege, welcher eine der am Thüri inger- 
- Wald- -Rande nicht eben seltenen, zur großen raum- 
verengenden Drucküberschiebung parallel streichenden, 
kleinen, raumgebenden Zugspalten gefüllt habe. Setzte 


masse einer solchen Zerrspalte gebunden ist, dann mußte 
die Lagerstätte kurz in der streichenden Erstreckung, 
- absätzig und schmal in der Mächtigkeit, sogar in der 
- oberflachennahen Zementationszone arm im Metall- 
gehalt und in der Teufe gleich völlig unbauwürdig sein. 


Eine andere Deutung wurde ebenfalls geäußert: 
Wenige Kilometer weiter nordwestlich liegen die nächst- 


-schlammkonkretionen in Rotliegendschichten; bei Gold- 
- lauter wurden diese sog. Erznierenschiefer einstens ab- 
' gebaut. Es lag nahe, das Brattendorfer Kupfervor- 
kommen auf die gleichen sporadischen Einschlüsse von 
Erzkonkretionen vom Typ Goldlauter zurückzuführen. 
Auch in diesem Falle müßte das Vorkommen als berg- 
männisch aussichtslos angesehen werden, 


Die wichtigste, wenn auch begreifliche Mißdeutung 

Ban der Lagerstätte ist dann den Alten bei den Later 

| suchungsvortrieben unterlaufen, wie aus’dem Folgenden 
hervorgeht. 


Gegenwärtiger Befund 


Den Abhang des Priemäusels zum Bratiendorfer 
Grund, im Hangenden und Liegenden ‚des Erzvor- 
kommens, bedecken Rollstiicke von vielgestaltigen 
lomen raten mit grellrotem bis braunrotem Detritus. 
An Wegrändern sind außerdem mittel- bis feinkörnige 


t ppt AR entwickelt sein x 


Unter den konglomeratischen Gesteinen sind mehrere 


gebirges aus der Tiefe emporsteigt, ist das aan dem 


(1882) folgende kurze Notiz zum Brattendorfer Erzvor- 


i Annshernd Siallet zur im Norlirestteil acs Blather 


a  eingelurcht. Dieses. herzynische Tälchen hat — neben 


y geringfügig. bewertet wurde. Bekanntlich sind herzy- . 


wasserführenden Ruschelfüllungen von | anche | 


man voraus, daß das Brattendorfer Erz an die Gang- 


benachbarten Fundpunkte von kupferhaltigen Faul- 


mesic! u.a. RAR, ae ms 
Schiefertonletten. Uber die Mächtigkeiten und die Auf- | 
einanderfolge der groben bis feinen Sedimente ist über | 
Tage nur soviel zu ermitteln, daß mehrere Sedimenta- 
müssen mit auf engem Raum | 
rasch wechselnden, -unterschiedlichen. Gesteinsfolgen. : 


Sortierungen vorhanden: Die extremen Gesteinstypen, (% 
zwischen denen viele Übergänge vermitteln, sind: Wee 


Dickbankige Schuttpackungen grober Fanglomerate. 4 
mit kantigen, scherbigen, splitterigen. Einschliissen 
unterschiedlichster Größen und Gesteine — - und dünn- — 


schichtige, säuberlich ‘ausgespiilte Kieslagen mit wohl- “ 


gerundeten Quarzgeröllchen. Der ungleichmäßige Ab- | 


rollungszustand und die wechselnde Härteauslese der. A 
Komponenten in den einzelnen Konglomeraten verrät 


die lebhafte, zeitweilig stürmische, dann wiederum sich _ 


beruhigende Sedimentation bei unbeständiger ‘Relief- 
energie. -Gleichbleibend ist nur das. Liefergebiet. der’ 
mehr oder - weniger oder gar nicht abgerollten | Ein ä 
schlüsse; ‚sie entstammen, wenigstens im Bereich de 


i Kupfergrube, ‘überwiegend dem alten. Schiefergebirge 
(quarzitische — Schiefer, 


Quarze, Quarzknauerphyllite, 


Metakieselschiefer u. a.). Porphyrische Gerölle sind 


¥ seltener; auch sie gehören nur zum Teil dem Rot- j 
liegenden, 


zum ~ EL REN Teil dem altpaläozoischen 


* 


Vulkanismus des Schiefergebirges an. PANES Aan AR a 
Die gleichen groben pis feinen Sedimentlagen fide 


“nun AN im Umkreis der alten Baue, ‚an der Pinge und — 
: auf der Halde, ausgew vorfen worden — allerdings. nicht 


in denFarbtönen des Rotliegenden, sondern griingrau a 


‚und weißgrau gebleicht, so daß man Gesteine des Zech- 


stemkonglomerats bzw. Weißliegenden vor sich zu m 
haben glaubt. Nur die bleichgrauen Konglomerate und 


. Sandsteine enthalten Beläge ad Imprägnationen von 
‘Malachit, 


seltener von anderen oxydischen Kupfer- ; 
verbindungen. In den Konglomeraten füllen die 4 
Malachitimprägnationen - vor allem die Detrituszwickel _ 


. zwischen den Geröllen, durchadern aber auch, wie An- 


schliffe zeigen, born von Haarrissen und Spalt- a 
chen durchzogene Gerölleinschlüsse. Die Gerölle werden 
ihre Deformation wohl. während der tektonischen Pres- 
sungsbewegungen, jedenfalls nach ihrer Einbettung und. 


nach der diagenetischen Verfestigung der Konglomerate 
‚erlitten haben. Hat sich Malachit in Fugen zersprungener 


Gerölle angesiedelt, ist — anfänglich synsedimentäre 
Vererzung vorausgesetzt — spätere Mobilisierung. erie 


. wiesen. Die graugrünen Sandsteinschiefer sind — nach ’ 


dem Ubertanchaliind — lagenweise gleichmäßig mit 
Malachit durchtränkt; in ihnen ist hin und wieder ein. 
von der Oxydation GERNE gebliebenes Fünkchen 
von Bornit und Kupferglanz zu erkennen. 


Von sekundären Malachitbelägen an Stößen un 
Firsten abgesehen, bleibt die Malachititoprügnierung 
im Bereich der zur Zeit zugänglichen Baue auf den 
gleichen, _ wasserdurchlässigen Schichtenkomplex im 
Hangenden der roten undurchlassigen. Schiefertone be- 
schtänkt, Die Gesamtmächtigkeit der Kupferverbin- 
dungen enthaltenden Lagen beträgt 0,70— 4m. Die 
gesamte Sedimentfolge streicht steilherzynisch und. 
ohne streichende oder querende Dislokation. Das her- 
zynische Seitentälchen grub sich demnach nicht auf 
einer Parallelspalte, sondern in milde, leicht zerstörba 
Sandsteinschiefer oder Tonlettenlagen! ein. 


Saal i 
: tratior N, vom Red-Bed- Typ, 
ver ‘Oxydationszone aufgeschlossen wurde. 


-zeichnenden | ‘Merkmalen der Red-Bed- -Lagerstätten ge- 
Sn wurden allerdings noch Oh gesichtet. 


Alten sind den oo scitgrinen Gesteinen, 


un + Blasien Fallen. arclen, woher Be 


; et Erze suchten, aber nicht 
asserstr strom im Hangenden der stauenden 
2 ‚erw en daß die en der 
- Ein 
‘s ; das 


er Le En 
1, nach | a ‚Abstand wieder ernlen 


Bed- en le die, eh as 
falls noch nichts; 
“A Eisen-Vortriebe und auch die späteren Bergbauversuche 
| abgebrochen, als der Malachithorizont auskeilte und 
Ei ‚sich die st Ifidischen people: noch. nicht eingestellt 


x % 


R 
Tiger ‚Kenntnis entstammt der Kupler- 


f 


ismus der Rotliegendzeit.. 
daß im ‘Umkreis der Lagerstätte Rotliegend- 
ein den ‘Konglomeraten nur spärlich vorhanden 
der Abtragungssehutt | des alten Schiefer- 


Sen, Ver 


Die größte Erdöllagerstätte, die bisher bekannt ist, 


lagert in den zur Unterkreide gehörenden Me.Murray- 
Sanden im Nordosten von Alberta, Kanada (Abb. 1). 
Man nimmt an, daß die Vorräte dieses Vorkommens, 
das sich über 20 000—30 000 Quadratmeilen erstreckt, 
größer sein könnten als die Gesamtvorräte aller bisher 
bekannten und berechneten Erdölvorkommen der Erd- 
'oberfläche. Über die Genese des in den Me.Murray- 
Sanden auftretenden schweren Asphaltöles besteht keine 
EN, In dem „Bulletin of the American Asso- 


Abb. 1. Die enshacee= Teersande und die Erdöl- und Gas- 
 felder von Alberta zwischen dem Felsengebirge und dem 
kanadischen kristallinen Sehild. Nach CHapMAN 1955 
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E Vererzte Pflanzenreste, Kohlenschmitzen, le | 
Ellen u.a, die unter anderem zu den kenn- 


In der 


am: 4 


‘Kgl. = = Konglomeratbänke, graugebleicht, 
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' während der ‚Rerlesen upd Zechsteinzeit erhalten \ 
| deshalb wurden die Schlegel- -und- \ \ 


Fe =, n Hydrothermen des Porphyr- und Melaphyr- 4 
Deshalb ist es auf- 


 waltet im Brattendorf- Crocker- Rotliegend- 


Zur Genese der Teersande 


Von Prof. Dr. ERICH LANGE 


Pi 


PR 


Untertage steht am Fiillort Soigendis Profil an: 


Sch = Schiefertone, etwa 140m rohr. pate ph es 
diinnschichtig schiefrig, wasserstauend _ popes: 


'zuunterst ves 
60—80 cm mit gröberen, bis 5 cm großen Schiefer- 
_ gebirgsgeröllen, in den oberen Lagen ¢ etwa 30-45 cm 
mit allmählich kleiner werdenden Komponenten. Die | 
obersten Schichten des’ Konglomerats enthalten, in 
einer Mächtigkeit von 20—35 cm prauneisenfleckige. " 

- schichtige Bander und gleichmäßige Imprägnationen r 
 \; von Malachit. Im Hangenden geht das. a ; 
gewordene Konglomerat über in _ 


S = zuunterst grob-, dann feinkörnige, grüngrau N 
Sandsteine. Die dem Konglomerat auflagernden 

. Sandsteine sind in 50—65 em, en ‚ebenfalls 
ye a Malachit durchtränkt. int ne qt 


; we 4 


_beeken bei weitem. ‚vor. “Are tdem ist der Red- Bede 

Charakter der Lagerstätte offensichtlich. Kupfererz- 
vorkommen dieses Typus hat man seit langem in Thü- © 
ringen vergeblich gesucht; allerdings konnten sie nur 
unter besonderen paläogeographischen Bedingungen 


blieben sein. \ Al ash 


Das plötzliche "Erscheinen Ber Kapton ind (dete 
Buntmetallerze in den Basisschichten des Zechsteins 
wird: bekanntlich auf ehemalige aride bis. 'semiaride 
‚Red-Beds auf der Landoberfläche des Rotliegenden, 
die von der Zechsteinmeeriberflutung aufgearbeitet 
wurden. zurückgeführt. } MAR 


Das Brattendorfer Vorkommen zeigt erstmalig für Me 
Thüringen eine solche Lagerstätte, die sich in einer ab- __ 
geschlossenen — Rotliegend- Sammelmulde flächenhaft 
ausbreitete und ihren Erzgehalt nicht dem Zechstein- Tie, 
meer abzugeben brauchte. : 
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‘ osha Lagerstätte spielt sich zwischen „Insituisten“ 
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ciation of Petroleum Geologists" 


seine Beziehung zu dem allgemeinen Problem der Erd- 
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Abb. 2 


fand eine äußerst, 
interessante Diskussion über die Herkunft dieses Erdéls 
statt. \ 


Berchionsvert ist phon die Methode der Durch- 


führung dieser Diskussion. Der Redaktion des Bulletins 


war ein Artikel von C.S. CORBETT über den ‚in situ- 
Ursprung des Mc.Murray-Öls von Nordost-Alberta und 


ölentstehung“ zugegangen. Die Redaktion hatte das 
Manuskript vier weiteren kanadischen Erdölgeologen 


vorgelegt und deren kritische Stellungnahme zu den. 
Ansichten CORBETTs mitveröffentlicht. CORBETT konnte 
dann ın dem eleichen Heft des Bulletins in einem Schluß- 


‚ wort zu den Diskussionsartikeln, die ihm vor ihrer Ver- 


> - öffentlichung zugeleitet worden waren, Stellung nehmen 


und. versuchen, die Ansichten seiner wissepechaftlieben 
Gegner zu Bed lesen.) Diese Methode der Austragung 
eines wissenschaftlichen Meinungsaustausches Sallie! Be- 
achtung und Eingang in unsere Fachliteratur finden. 


Der Streit um die Genese des Oles dieser unter dem 
Namen „Athabasca-Teersande“ allgemein bekannten 
und 
„Migrationisten“ ab. Nach der bei uns üblichen Ter- 
minologie handelt es sich also um einen Meinungs- 


austausch zwischen Syngenetikern und Epigenetikern. 


_ CORBETT vertritt die Ansicht, daß das Erdöl der Teer- 


sande syngenetisch mit den Sandablagerungen, in denen 
es heute auftritt, entstanden sei. Er geht davon aus; 
daß ‘sich in den Kreideschichten der Mc.Murray-Sand- 
horizonte zahllose Pflanzenreste vorfinden. Bei ihrer 


Ablagerung müßten seiner Meinung nach große Mengen 


von Huminsäuren entstanden sein. So kommt er zu 
der Ansicht, daß diese Huminsäuren die Muttersubstanz 
des Erdöls der Teersande bilden. Um seine Ansicht 
plausibel zu machen, konstruiert er eine riesige Lagune, 
die zur Mc.Murray-Zeit bestanden haben soll. In dieser 
Lagune sollte sich das Erdöl dadurch gebildet haben, 
daß in ihr das mit Huminsäuren stark angereicherte 
Flußwasser auf Salzwasser stieB, worauf sich dann das 
Erdöl aus dem Flußwasser, das die Huminsäuren in 
kolloidalem Zustand enthielt, abgeschieden haben 
sollte. 


(CORBETT weist darauf hin, daß Karbon, Kreide und 
Tertiär Epochen gewesen seien, in denen neben .den 
großen Kohlenablagerungen auch die wichtigsten Erdöl-. 
ablagerungen syngenetisch mit den jeweiligen Sediment- 
absätzen aus Huminsäuren entstanden seien. Er ist der 
Ansicht, daß die asphaltischen Öle der Teersande eine 
Vorstufe für die Bildung von leichten Ölen seien, die 


sich unter der Einwirkung von Druck und Hitze in 


. Profil durch das Sedimentärbeeken von Alberta nach CoRBETT 1955 


‘ wendet. 
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_ den tieferen Biddchichten aus ursprünglich asphaltischen 
Ölen gebildet hätten. ee 


Unter den Diebe fallt vor ana) de 
jenige von Gussow auf, der sich am konsequentesten 
und. eingehendsten gegen die Theorie von CORBETT 
Seiner Manning nach hat sich das Öl der © 


ae 


Athabasca-Teersande in einer echten stratigraphischen ; 


Falle akkumuliert. Er lehnt, wie auch die anderen 
Diskussionsteilnehmer, die Herkunft des Erdöls aus 


Huminsäuren ab. Des weiteren kann er sich mit der — 


Auffassung von CORBETT, daß die schweren Asphaltöle 


gewissermaßen die Muttersubstanz leichter Paraffinöle _ 
Nach ihm: 
‚sind asphaltische Öle im allgemeinen in flachen Struk- 


‚sein sollen, nicht einv verstanden erklären. 


turen längs alter Erosionsflächen oder in der Nähe von 
Verwerfungen aus ursprünglich leichten Ölen durch 


. Oxydation entstanden. Die Teersande in den Arbuckle- _ 


Bergen von Oklahoma, die Santa 'Rosa-Ablagerungen 


in Neumexiko, viele Teersandvorkommen Kaliforniens, 
die sehr schweren Asphaltöle in den oberen Sanden des | 


Maracaibo- Bassins und dem „Teer“ -Streifen längs der 


"Ausbisse des Orinoco-Bassins in Venezuela sind nach 


ihm weitere Beispiele für die gleiche Bildungsart 


asphaltischer Öle, wie sie in den kanadischen Fer 


t 


sanden beobachtet wurde?). , Et 


+ sky 


HAMILTON Beanständeiz an der CORBETT schen Theo | 


rie, daß der Kohlenstoffgehalt i in den wässrigen Lösungen, 
die kolloidale Husidacameen fiihrten, germger gewesen 


sein müsse als die Menge des Kohlenstoffes der ligniti- — 


schen Substanzen, die sich heute noch als Fossilien in. 
den Sanden vorfinden. Nach ihm: beträgt der größte 


Gehalt an lignitischer Substanz in den Mc.Murray- — 


AN . bi . oo x 
Sanden nur 0,5%. Man kann sich also nicht erklären, 


daß die aus ihnen entstandenen Huminsäuren aus- _ 
gereicht haben sollen, um eine derart gewaltige Menge 
von Erdöl zu bilden, wie sie in den Kae 


sanden auftreten. 


> 


SPROULE lehnt ab, daß sich die eersande en 
lagunaren Bedingungen abgesetzt haben könnten! 
zum Teil Read een een Sande stellen eine Ablage- 


Die — 


rung nahe der Strandlinie des offenen Meeres dar. Bis- — 
her sei noch nie behauptet worden, daß sie sich in einer 


Lagune abgesetzt haben sollen. Auch hätte der Absatz 


etwaiger ins Meerwasser gelangter Huminsäuren nicht N 


1) Auch in Deutschland itineas wir Teersande. Wenn auch ihre äußerst Ber a 
Ausdehnung keinerlei Vergleich mit den nord- und südamerikanischen Teersand- 


vorkommen zuläßt, so dürften sie doch eine Bestätigung der GUSSOWschen An- 


sichten geben können. In den sogenannten Teerkuhlen, die aus dem Ölfeld von 


Oberg bei Peine und aus anderen nordwestdeutschen Salzstockgebieten bekannt 


sind, stellen die’ Teersande ganz offensichtlich räumlich beschränkte Ausbisse 


leichterer Öle dar. Diese waren durch die ‚Salzstockmigration an die Erdoberfläche 


gebracht und dort der Oxydation durch Süßwasser und Atmosphärilien ausgesetzt 
worden. Auf diese Weise bildeten sie sich zu schweren BEPbaN Um 


: 


EAN 


ie weiter, von ae: ‘Beercslctsle ate ee 
in rurden, ‚erwarten müssen. Aber gerade diese Ablage- 
iM sungen: erwiesen ‘sich bisher. als ölfrei. 


Die. Pflanzen; er een, Heförken? müßten 
= auf dem Hochland des kristallinen Schildes gewachsen 
sein. “Da die Huminsäuren mit "Vorliebe Eisen lösen, 
hatte man i in den Me. Murray-Sanden eher den Absatz 


yon Eisenerzen als. von Ölablagerungen erwarten müssen.“ | 


icht zu verstehen sei die Behauptung von CoRBETT, 
“dab sich gerade Pollen und ‚Sporen, die: doch am wider- 
‚standsfähigsten gegen äußere Einflüsse sind, zusammen 
> mit den Huminsäuren während der Ablagerung der 
| Sande syngenetisch i in Erdöl umgewandelt haben sollten. 


Ebenso wie Gussow ist SPROULE der Ansicht, daß 


oe asphaltische Öl der Teersande in der Nähe der 


lobailäch. aus solchen leichten Ölen entstanden sei, 
wie sie z. B. in den devonischen und karbonischen Riffen 
im Zwische ngebiet zwischen dem präkambrischen Schild 
und dem Felsengebirge auftreten. Die asphaltischen Öle 
zeigten alle Eigenschaften, die an der Erdoberfläche bei 


der Oxydation von Leichtölen entstehen. Sie sind nur ' 


auf einen Teil der Mc.Murray-Sande beschränkt und 
fehlen in vielen Teilen Westkanadas in gleichaltrigen 
- Kreideschichten. 

- Jn seiner Erwiderung gibt CORBETT zu, daß die Bil- 
dung des Erdöls aus Huminsäuren nicht in einer Lagune 
stattgefunden haben könne, wohl aber in einer Bai oder 
einem Golf des offenen Meeres. Dagegen lehnt er weiter- 
hin die Behauptung seiner Gegner ab, daß sich das 
asphaltische Erdöl in einer stratigraphischen Falle ge- 
bildet haben könne. Vor allem wendet er sich dagegen, 
' daß Gussow behauptet hatte, das Erdöl der Teersande 

sei aus Juragesteinen in sie eingewandert. 


Der wichtigste Differenzpunkt zwischen den 

Ansichten der beiden wissenschaftlichen Richtungen ist 
die Frage der Migrationsmöglichkeit. Hierzu 
N möchte ich selbst folgendermaßen Stellung nehmen: 


Aus der Karte von CHAPMAN, die wir in Abb.1 
bringen, ist die Lage der Athabasca- Teersande zwischen 
dem kristallinen und den Rocky Mountains er- 


Zone der Re und 
Erdgas-und Erdelakumulationen 


Leduc und Redwater angeschnitten.' In beiden wurden. “ 


-akkumuliert wurden. Beachtenswert ist, daß das Feld 


s ikum 
freie® Meramorpf 

öifref 

| d 
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Abb. 3. Wisehund und Mittin des Erdéls i in der Abs 


ET unter dem Gesichtspunkt weitläufiger Migration 


, 


s 


sichtlich. Zwischen dem Teersandvorkommen und dem 


Orogen des Felsengebirges liegt weiter die große Zahl 
der bisher bekannten Erdöl- und Erdgasvorkommen 
der Alberta-Synklinale. N 


Das Profil von CoRBETT, das in siaweatcnordnsihehont > Si 
j Richtung die Alherta-Geosynklinale mit dem sie west- : 
lich begrenzenden Felsengebirge 
‚ schließenden kristallinen Schild wiedergiht, zeigt ge- EUR 


und östlich ab-. Y 


radezu ideale Bedingungen für. die Entstehung und 
Migrationsmöglichkeit. von Erdöl und Erdgas. 


In dem Profil der Abb. 2 werden die Erdölfelder von 
normale leichte Erdöle cheelrotien: Die Riffe beider 
Felder wirkten als Fallen und niemand: zweifelt daran, 


daß Erdgas und Erdöl in sie migrierten und darian 


von Redwater etwa in der Mitte chen dem Tief- 


punkt der Geosynklinale und den Athabasca-Teer- — 


sanden liegt. ff 


In Abb. 3 habe ich dic Sittation wie sie die Alberta se 
Synklinale erkennen läßt, schematisch unter dem Ge- — 


sichtspunkt weitläufiger > Migrationsmöglichkeit zu 
sammengefaßt. ES, 

Klar- ist, daß im Gebiet der Alberta- one in 
Übereinstimmung mit den Beobachtungen, die bisher 
überall auf den kontinentalen Flächen der Erdkruste 
gemacht wurden, erdölfrei s sein müssen: 


1. Das Orogen und 
2. das Gebiet der metamorphen Gesteine, und zwar 


sowohl im Liegenden der jüngeren, nichtmeta- 


morphisierten Sedimente als auch an der Ober- | 
fläche des kristallinen Schildes. 


Als Erdölentstehungs- und BE eh ver 
bleibt also nur das Gebiet der Vorberge des Orogens, 


der Synklinale und der nichtmetamorphen Sedimente SF 


des monoklinen Beckens zwischen der Synklinale und 
dem kristallinen Schild. 


Es ist ein Verdienst von CORBETT, noch einmal deut- 
lich und energisch darauf hingewiesen zu haben, daß 
Erdöl nicht nur aus marinen Organismen, sondern auch 
aus pflanzlichen Fossilien entstehen kann. Was ge- 
schieht mit pflanzlichen Resten, mögen sie in kohliger 
oder bituminöser Form vorliegen, wenn sie in der Geo- 
synklinale in größere Tiefen versenkt werden? Sie, 
wandeln sich in Anthrazite bzw. Graphite um. Dieser 
Vorgang ist als Inkohlungsprozeß aus den großen Stein- 
kohlenrevieren der Erdoberfläche allgemein bekannt 
und wird ‘wohl auch von allen Fachleuten anerkannt. 


E, 


er 
2 Be 3 ee 
mma gt ae. 


~~ 


Bei der Umwandlung eines Lignites oder eines bitumi- 
nösen Restes in Anthrazit müssen Kohlenwasserstoffe 
als Erdgas und Erdöl bzw. deren Vorläufer entweichen. 


sich ade Silikat-Metamorphose der fossilführenden 
Sedimentgesteine werden Verbindungen von Natrium, 
Kalium, Kalzium, Magnesium, Silizium, Chlor usw. zur 


hitzten Laugen in die kälteren Sedimentgesteine ein- 
wandern und dort die bekannten metasomatischen 
Prozesse der Albitisierung, Silifizierung, Dolomitisie- 
rung, ink eintalleknonen usw. hervorrufen. 
meinsam mit diesen Laugen wandern Erdöl und Erd- 
gas, die infolge der orogenen Auffaltung des Felsen- 
gebirg ges mit einem ungeheuren Druck in die mehr oder 
weniger pordsen Sedimentgesteine eingepreßt werden. 
In der Tiefe der Geosynklinale sind die Sediment- 
 gesteine plastisch geworden und es gibt dort keine 
f ‘Horizonte, die fiir die Diffusion von Gasen bzw. Laugen 
je. undurchlässig wären. \" 


 mentgesteine für Wasser, Laugen, Erdöle und Erdgase 
zeigen, ist eine Eigenschaft, die sie erst in relativ hoher 


besitzen. hs RE 


tiefste Teil derselben gewissermaßen einen riesigen Gas- 
‚generator dar,-in dem alle organischen Reste, mögen 
sie tierischer oder pflanzlicher Herkunft, oder mögen 
‘sie inkoblt oder bitumenisiert sein, -vergast werden. ‚Es 
gibt, wie aus Abb. 3 ersichtlich ist, für diese Gase und 


_ Laugen nur eine Hauptmigrationsrichtung: Sie 
a a liegt in der ee, auf ‚den kristallinen 
MY 


 mentgesteine. 


 Zurückkommend auf die Alberta- er Limes ink 
man nicht leugnen können, daß sich enorme Mengen 
‚von Erdgas und Erdöl in der geosynklinalen Zone ge- 
bildet haben, die dann in Richtung auf den kristallinen 
Schild wandern mußten. In den Affen der devonischen 
und karbonischen Schichten wurde ein Teil der migrie- 
renden Kohlenwasserstoffe als leichtes Öl aufgefangen, 
' akkumuliert und konserviert. Ein anderer Teil des aus 
der Geosynklinale herausgepreßten Erdöls wurde nicht 
‚in solchen oder anderen Fällen akkumuliert und 
wanderte weiter in Richtung auf den kristallinen Schild. 
Dort kam er mit dem Sue und den Atmosphärilien 
der Erdoberfläche in Berührung. Er bildete sidh hier 
durch Oxydationsvorgänge zu einer Kappe asphalti- 
schen Schweröles um. Somit’ könnten die Athabasca- 
Teersande den „Eisernen Hut“ von leichien Ölen dar- 
, stellen, deren Entstehungsort in i der Tiefe der Alberta- 
Beosynklinnle lag. 


Gegenüber den in der Synklinale entstandenen 
Kohlenwasserstoffmengen können diejenigen, die sich 
syngenetisch in irgendwelchen Sedimenten an der Erd- 
oberfläche bildeten, nur sehr bescheidene Ausmaße be- 
sitzen. CORBETT hat nun eine ganze Reihe von Beob- 
achtungen gemacht, die anzudeuten scheinen, daß sich 
das’ Erdöl zusammen’ mit dem Gesteinsdetrirus der 
Me.Murray-Sande abgesetzt habe. Nach den von uns 
entwickelten Ansichten kann dies möglich sein, wenn 
zur Zeit der Ablagerung der Sande bereits die Bildung 


Bei der gleichzeitig in der Tiefe der Geosynklinale vor 


aufgabe derjenigen Geologen sein, die sich an ‘Ont: un A 
Migration gebracht, die zum Teil in Form von über- 


iGe- 


© tragen; denn ohne die Annahme einer weitläufigen 
 Migrationsmöglichkeit, für die gerade die einfachen 
Die Undurchlässigkeit, die relativ geringporige Sedi- 


Höhenlage über der Front der Silikatmetamorphose 


In. einer Coes alinnlas’ die in so Klassischen Form | 


ane si bear sie fi SF ees 2 
_ wie die Alberta- Geosynklinale ausgebildet ist, stellt der. - 


een für u anger und Erdöle 3 


sedimentären Beckens bestimmt. AN: as $ Tr 
Eiche sie ın kühlere Schichten hagletenden Erdöle und © oes 


_ umgewandelt, die für die inkohlten Reste in der Rich- 


Problem darstellen. 


‚CORBETT, C. $ 


der Geosynklinale sowei 
„als „Gasgenerator“ für die N 
Erdgas wirken konnte. Die Einwanderung des Er 
in die Sande kann an und für sich auch nach dem Ab- 
satz der Sande später in diese erfolgt sein. Den Termin 9 
der Einwanderung festzulegen, wird eben die Haupt- a 


Stelle mit der Genese der Athabasca- ‘Teersande | 
schäftigen können. ae, a ioe Pl 

Der Einwand, der von ident age ‚einer 
laufigen Migration so gern erhoben wird, daß die Öle — 
auf ihren Wanderungswegen weitgehend durch un- | 
durchlässige Gesteine behi dert werden müßten, er- a 
scheint wenig’ stichhaltig. Wie ‚schon erwähnt wurde, # 
ist die Undurchlässigkeit ‚gewisser Sedimentgesteine 3 
lediglich - eine Eigenschaft, die sie in den höheren a 
Schichten der Sedimentärbecken besitzen. Man darf 


diese Eigenschaft nicht auf ihre größeren Tiefen über- 3 
4 


E 
3B 


stratigraphischen _ Verhältnisse zwischen der Alberta- A 


rf 
Geosynklinale und dem kanadischen kristallinen. Schild. a 


‘ 
die besten Vorbedingungen zu geben scheinen, ist ‚die x. 


überall in den Sedimentärbecken . der Erdkruste ] be- 4 
obachtete Akkumulation von Erdol sa eo über- 4 


‚wird lediglich durch die. "Ausdehnung des” ‚jeweiligen 3 


u } ) : x Y IR 

Oberhalb der Front der Siikataciaiton hele A 74 
im Temperaturbereich von etwa 200—600° C werden — a 
alle organischen Bestandteile innerhalb der Sa ; 


tung Steinkohle - Anthrazit - Graphit und für die bitu- 7 
menisierten Reste in der Richtung Pe Ar 
Haar - rep Y verläuft, 


geladene. Erdöle und Erle Sao ally von Sinden : 


Dutzend Millionen Jahren” kein “erdgeschichtliches 
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Das. alte Wort LEOPOLD von Boos: ate Veni 
eee zeichnet, ‘ist | kein. ;cognost‘ “ besteht auch heute 
noch in vollem Umfange zu Recht. A bs BER 
5 oe es z | Buchs Zeiten ii in Kleintnaßstäh- 
en Übersicht skarten erste Inventuren von Provinzen 


und ad Staatsgeb jeten en ‚oder. mittels, karto- 


* Klasik der ‚modernen. Kaas: 
Sek Breck, 


evi denusgennber ER, werhach? 
_ Das heißt, ‚aber keines- 
“ nicht vor- 
er den: a im Feldblatt: ¢ es aul- 
Ae a Geologen oder in jenen Karten, die beim 
‚Entwurf der Sonderdarstellung als Grundlagen gedient 


haben. Be für. Me Zwecke oder 


3 Auswertungs- A ae 5 ease Kasten" in er 
Falle eine, he Aufnahme zur. Y, oraus- 


Me. 


en 


Darstellung ‚nichts. davon Caen pen 


oi IGT 


lassen ee Ue ah en iag Vota : Cea 


\ 


Die geologische Kai dient | N ! 


5 der ‚eindeutigen räumlichen Fixierung von geo- 
logischen Beobachtungsbefunden, Nhat 


>): der Verdeutlichung und übersichtlichen Wiedergabe 
a von geologischen Zusammenhängen, wie sie sich 
dem, ‚Beobachter darstellen. 


Die geologische Karte enthält somit neben dem ob- 
jektiven Befund, der unabhängig vom Kartierenden ist, 
auch ein subjektives Element ‚das von der Person des 
Aufnehmenden und seinem indiv iduellen Entwicklungs- 
grad ebenso abhängt, wie von dem jeweiligen wissen- 
sehaftsgeschichtlichen Stadium und dem Erfahrungs- 

schatz zur Zeit der Aufnahme (darin liegt ein Grund für 
das Veralten selbst bester Kartenwerke und für den nie 
erlöschenden Zwang zu laufender Neukartierung). 


Daß der Anteil des subjektiven Elementes in Aus- 
wertungskarten bedeutender (st, zumal wenn sie dazu 
dienen sollen, die Ansicht des Autors zu stützen oder 
zu illustrieren, ist selbstverstandlich — diese Karten 
sind Werkzeuge der Zweckforschung. Daß der objektiv 


/ 


| Ga ia tbove Anteil dee Karteninhaltes möglichst groß, 


„Inventur“ des Gegebenen als Grundlage der wissen- 
schaftlichen oder praktischen Auswertung ‚handelt — | 


und dienen. der eindeutigen Fixierung‘ grundlegender 


‚schritt der Erkenntnisse auf stratigraphischem und | 
petrogenetischem Gebiet, selbst wenn sie nur Befunde, | 
nicht auch an beinhalten; ‚sie veralten uct 
mit dem Fortschreiten der. regionalen “‘Kestinises etwa N, 
durch neue oder neuartige, z.B. Bu DuyeTkaksghe\ Auf 


~ nehmender Erfahrung und schneller Wandlung der | 


in erster Linie graphische Wiedergabe der naturgege- 
 benen geologischen Verhältnisse zu sein. Sie zeichnet 
‚Befunde auf und stellt sie für die Nachprüfung bereit. 


een Deinen üplichEeilen oder in folens 
"mangelnder Sorgfalt des Aufnehmenden — 


ankte ee der Aufnahme, selbst wenn Karte ist also die Aneinanderreihung von Tatsachen- 


N 


ran . f A 


ie 


der individuell-subjektive Anteil "hingegen Kioclchee) 
klein sei, ist das Ziel wissenschaftlicher geologisch- 
kartographischer Darstellung, bei der es sich um eine 


diese Karten sind Werkzeug der Grundlagenforschung 


Ergebnisse. (Auch diese Karten rare mit dem Fort- — 


schlüsse, Se ae Pe AN oe aM 


Ob also LwopoLp - von ‚Buchs Zeit. Si ie: unsere, N. 
mit jener durch ein gutes Jahrhundert schnell zu- ale) 


Gesichtspunkte verbunden: die geologische Karte hat 


Ihr Wert ist umso größer, je 'zwangloser sich Befund 
an Befund zum Gesamtbilde aneinanderreiht — je eng- 
maschiger also das Netz der Beobachtungen ist oder 
. auch: je sorgfaltiger der Aufnehmende vorgegangen ist 
"ihr Wert fällt i im gleichen Maße, wie die Bepbavkbaneyy 


J 


die der 
Kartierende durch Kombination zu überbräcken ge- 
zwungen ist. Diese Wertstufung gilt sowohl für Gest 
alleinwissenschaftliche Karte, wie auch für die mit 
praktischer Zielsetzung erfolgende Ausdeutung ei 
Rare. 4 NSE Ube ie Nt 


é N 


Die Aufnahme einer im weitesten Sinne devlowedlva N 


befunden, von Beobachtungen. Die Karte selbst ist = 
überschaubare Wiedergabe zahlreicher Einzeltatsachen, 
die sich zu einem Gesamtbild zusammenschließen. Sie 
wird dadurch zu einer Bestandesaufnahme, zu einer 
Zwischenbilanz des Erreichten — oft auch: des zur 
Zeit Erreichbaren — und damit zur Ausgangsplattform 
weiterer Ermittlungen, Überprüfungen, kurz: weiterer _ 
Forschung. Sie sammelt Tatsachen, auf daß aus ihnen 
der Gedanke erwachse — wenn wir ein Wort BUFFONs — 
auf unseren Bereich anwenden dürfen. Sie ist ein 
notwendiges Glied in der Kette der geologi- 
schen Forschung. . 


Jede geologische Kartenaufnahme ist Forschungs- 
arbeit; der geologisch Kartierende ist Forscher, oder 
er wird es durch das Kartieren — durch Beobachtung 
und die sinnvolle Darstellung der Beobachtungsergeb- NN 
nisse. Geologisches Kartieren ist die Grundlage ae 
aller geologischen Arbeit, ganz gleich, ob 
„rein“ oder „angewandt“ ist. Geologisches Kartieren 
im weitesten Sinne hat daher die Grundlage jeder 
geologischen Ausbildung zu sem. Das Beherrschen ¥ 
der geologischen Kartiermethodik macht.den Geologen | 
Erforscher Deuter Zu- 


sie 


aus, den und geologischer 
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sammenhänge; es hat daher Ziel jeder geologischen 


Nur wer geologische Karten zu schaffen vermag 
draußen, vor der inerforschreni Natur, nur der ver- 
dient die Bezeichnung Geologe, ganz gleich, ob er ledig- 
‘lich der Wissenschaft dient oder allein der Praxis. Eine 
geologische Darstellung im Maßstab der Meßtisch- 
blätter oder kleinmaßstäblicher Übersichtskarten ist 
nicht mehr und nicht weniger eine „geologische Karte“, 
als ein Baugrundplan im größten Maßstabe. In allen 
- Fällen werden vom Anfhehienden die gleiche Be- 
-obachtungsschulung, eine gleichwertige seh 
- liche Ausbildung and die gleiche ei ähigkeit zu karto- 


graphischer Darstellung verlangt. 


Geologisch Kartieren ist die Grundlage, geologisch 
' Kartierenkénnen Ziel und Krönung der Ausbildung 
des geologischen Nachwuchses. 


Nur der Staat, der seinen Nachwuchs unter diesem 
Gesichtspunkt schult, wird sich einen überdurchschnitt- 
lichen Nachwuchs heranziehen, der allen erdenklichen 
Sätteln des Berufslebens gerecht werden kann. (Bine 
umfassende Vermittlung dor ‚theoretischen und an- 
-schaulichen Grundlagen der geologischen | Gesamt- 
wissenschaft ist dabei selbstverstandliche Voraus- 
‚setzung, nicht zuletzt fiir gutes Beobachten und gutes 


Kartieren.) \ \ 


Über die Methodik des geologischen Karidfank 
pe nahme, die als bekannt vorausgesetzt werden darf!), 
RR, und auch über den volkayielschkifichen, den ad- 

- ministrativen Wert geologischer Kartenwerke braucht 
hier nicht gesprochen zu werden. Hier geht es um den 
Wert und den Einbau des Kartierens in den Gang der 
Ausbildung. \ 

Der überragende Wert für die F onniting des Nach- 
wuchses liegt darin begründet, daß der Gang des Kar- 
tierens der Weg ist, den jede Forschung zu gehen hat; 
IST, KULCZYNSKT?) formuliert es so: „Um der von uns 
_ konstruierten wissenschaftlichen Erkennsnis die még- 


was damit zusammenhängt, eine befriedigende Über- 
prüfbarkeit zu sichern, stellen wir an sie zwei grund- 
legende Forderungen; wir verlangen, daß sie 

4. mit der Erfahrung übereinstimmt und | 

2. frei von Widersprüchen ist.“ 


Und weiter: „Im Zusammenhang mit solcher Struktur 
_ der wissenschaftlichen Erkenntnis verläuft der schöpfe- 
‘rische Prozeß nach folgendem Schema: Der Gelehrte 
sammelt ‘Erfahrungstatsachen (Beobachtungen), da- 
nach ist er bemüht, diese Tatsachen miteinander zu 
he einem gewissen, von Widerspriichen freien Ganzem zu 
BERN verbinden. um dies zu vollbringen, muß er bestimmte 
0. zusätzliche Voraussetzungen annehmen ... Diese Vor- 
aussetzungen haben einen provisorischen Charakter 
und müssen überprüft oder sogar vervollkommnet 
werden“ (Arbeitshypothese). 


Übertragen auf den Prozeß der geologischen Er- 
forschung eines Gebietes heißt das: die erste Orientie- 
rung (Übersichtsbegehung) liefert bei unvoreingenom- 
\ mener Beobachtung das Material fiir eine provisorische 


*) Die beste Einführung in deutscher Sprache ist Sethi heute noch die ,,Ge- 
schaftsanweisung fiir die geologisch-agronomische Aufnahme im norddeutschen 
Flachlande“ (Berlin, Preuß. Geol. Landesanstalt, 1908); für Gebirgs-Kartierung 
sei auf die Bücher von Höfer-Heimhalt, Stutzer, Schöndorf u. a. ver- 
wiesen. 


n 2) „Die Rolle der el in den Forschungsprozessen . 
Nig Annalen, 4, S. 363ff., Berlin 1955 


“ in Wiss, 


RER Kartieren 


Nachwuchsbildung zu sein. ys 


_ lichste Übereinstimmung mit der Wirklichkeit und, 


~ rf 7 A 


Auffassung, fiir die, Anh 
die anschließend einsetzende spezielle Kartierung. von. 
Tag zu Tag von neuem an der wachsenden Zahl von. 
Beobachtungstatsachen überprüft und von ihnen be- | 
stätigt oder abgewandelt, wird komplettiert, erweitert, 
vertieft: Jede neue Beobachtung ist ein neuer Prüf- 
stein für die eigene Ansicht. Nüchtern beobachten, das 
Ergebnis nüchtern, fast mechanisch i in die Karte über- 
tragen — das muß zuletzt „ein Ganzes“ ergeben, denn 
letztlich hat doch immer nur die Natur Recht „und. der 
Irrtum kann nur auf meiner Seite sein“. Wer Kartieren 5 
lernt, lernt — anfangs vielleicht unbewußt — wissen- 
schaftlich vorgehen, lernt forschen. Es gibt hier kein 


| Ausweichen, es gibt hierbei kaum die } Möglichkeit, an 


die Natur eine falsale Frage zu stellen; es gibt nur die 
eine Möglichkeit: die Natur, d. h.’ die gegebenen Tat- 


‚ sachen sprechen zu lassen und ihre Sprache. verstehen 
zu lernen. 


Aus dem Beginn des 19. Fehr. ite: die ‘Bele 
schäftigung mit Mineralogie und Geologie geradezu 
modisch geworden war, als jedermann „geognosieren“ | 
wollte, ‚liegt ein Büchlein vor mir, das sich ‚bemühte, 
diesen meist sehr dilettantischen Drang in in sinnvolle 
Bahnen zu lenken. Es ist ein „Geognostischer Kate- 
chismus oder Anweisung zum praktischen Geognosieren 
für Bergleute und Geognosten“, den der Kgl. Polnische 
General- Bergdirektions-Assessor und Professor an der | 
Bergakademie zu Kielee GEORG GOTTLIEB PUSCH im 
im Jahre 1819 in Freiberg bei Craz und Gerlach er- 
schemen ließ. Er dachte das Bändchen als praktische | 
Ereänzung zu dem im- übrigen. rein theeretischpa Aus- | 
bildungsgang. Wiest N, : | 

. Hier finden wir im 2. Kupikel „die fünf Hauptgebote 
für alle praktischen Geognosten“ und darin wieder ‘die 
Abschnitte, die auch heute noch ihre Aktualitat nicht 
eingebüßt haben, sie auch niemals einbüßen werden. — 
Denn das wichtigste und letzthin ; entscheidende Werk- 
zeug der geologischen Forschung wird immer dec be- 
obachtende, Tatsachen sammelnde, fixierende und ver- 
kniipfende Mensch bleiben, und alle Hilfsmittel opti- 
scher, chemischer, physikalischer Art werden immer nur — 
den Sinn haben, den Horizont des forschenden Menschen 
zu erweitern, den Radius seiner Sinnesorgane zu ver- — 
größern,, seine Einblicksmöglichkeiten zu vertiefen. 
Wenn sich also die fünf Abschnitte des 2. ‚Kapitels an © 
„Buch, Ihr j jungen Bergleute und Geognosten!“ wenden, 
so sprechen sie das Kernproblem der geologischen Arbeit 
selbst an. Re ; 


Die fünf ,,Hauptgebote* PuscHs lauten: iS 


t 


4. „Sieh nicht mehr und nicht weniger, als. in der 

Natur vorhanden ist.“ Ai 

2. „Halte dich streng Bat gewissenhaft an die wirk- R. 
‘lich vorhandene Schichtenfolge.“ ! 

3.4; Gehe; beim. Bephachien nicht ins Kleinliche, 
sondern beobachte mit Uberblick und Umsicht.“ 
A. „Lasse dich nicht irre leiten von vorgefaßten _ 

Hypothesen, und stelle treu und gewissenhaft dar.“ ~ 


BE 
L 


5. „Verlasse dich nicht zu viel auf dein Gedächtnis.“ 4g 
Wer diese Gesichtspunkte nicht seiner Gelindearbeit 
zugrunde legt, wird keine wahrhaft geologische Karte 
mit nach Hause bringen. Wer aber eine hieb- und — 
stichfeste Karte, und sei sie noch so bescheiden an 
F AR en kann, beweist el seine , Belahieuey ; 


chl nne 

E dig Herstellung geologischer Karten erlernen. Das ist 
keineswegs der Fall; es gibt geistig hochstehende, theo- 

. zetisch ‚geschulte. Kante: — aber der Sinn für natur- ’ 
 gerechtes Verkniipfen von an sich emwandfreien, auch‘ 

xs einwandfrei lokalisierten. Beobachtungen geht ihnen 

ab; es fehlt ihnen die Gabe räumlicher Vorstellung. 


r- Es fehlt ihnen manchnal auch an Mut. 4 ; 
Rt 


a 2 Tech. ‚stehe daher nicht an, zu Behkenteh/ daß ein | 
Student: oder Diplomand nur- durch Kartierung 
‚erweisen ‘kann, ob er den Namen Geologe verdient oder 
2 _ dereinst verdienen: wird; kein noch so blendendes theo- 
retisches Prüfungsergebnis vermag einen Mangel in der 

 Kartier eistung auszugleichen. Denn — und das kommt 

‘ als nicht: minder entscheidend hinzu — nur beim Kar- 

K/ ‚tieren, - bei der geologischen F orschungsarbeit, zeigt 

Ag ug ch, ob der Be ‚erworbene a wirklich | 


7 : N 


assim liert ist. ne 


” 


| 


pie 


~ Kar jeren. ist usa. Anwendung‘ ‘des Theorevises Er- 
worbenen. Dieses DIORE Sokupe theoretisches, ah; 

eae Wissen, solange es nicht. durch die Anschauung 
eigen geworden, wirklich verdaut ist. Und welche 


ate 


5 ae dish: Kartieren pewoanenel Eolkurelonen erwecken 
Wissen zur a en aber macht ‚es dem 


urspr glich on Sind. von a Bas ie für 
uns Geologen. mehr als für die Träger anderer For- 
ee Hans CLoos hat es einmal unter 
Umkehrung eines Sprichwortes etwa so ausgedrückt: 
Was ich nicht” in den Beinen pare, habe ich auch. 
nk: im pees - RTS Ge apes 


; "Der: cheuieihe‘ Wert, aoe Parrindarpens steht 
außer jedem Zweifel. Das Gewicht des Kartierens als 
en Maßstab für die sachliche Qualität, das wirkliche : 

- Können, die. Begabung. für das gewählte Fach, kann 
durch keine andere Leistung auf dem weiten Gebiet 
‚ der Geologie übertroffen oder gar ersetzt werden. 


Es ist auch heute: noch “so, und vielleicht sogar heute 
a ER als vor hundert Jahren, daß der kein Geologe ist, 
der nicht selbst eine geologische Karte zu erarbeiten 
_ vermag — das Zeichnen ist nur ein Teil davon. Denn 
die Anforderungen, die heute an geologische Karten 
gestellt werden müssen — Baugrundpläne, Auswer- 
tungen geophysikalischer Ergebnisse, Tunnelprofile, 
_ Lagerstättenpläne, geologische Spezial- und Übersichts- 
karten u.v.a.m. —, sind weit höher, als zu BUCHS 
Zeit. Darum muß Grundlage und Priifstein aller geo- 
logischen Ausbildung das Kartieren und die Befähigung 
zur geologischen Aufnahme und Darstellung sein. Die 
gesamte Ausbildung hat letzthin diesem einen Ziel zu 
dienen; alles ~ andere, insbesondere das .theoretische 
Wissen, bleibt für sich allein farblos, tot, bleibt un- 
_ fruchtbar, Nur ein Nachwuchs, dem ee Kartieren- 
"können zum Eigenbesitz, das Kartieren selbst zur 
liebsten und befriedigendsten Betätigung geworden ist, 
wird den Anforderungen gerecht werden können, die 
- Staat, Wirtschaft und WasschscHatt an ale stellen 
müssen. 


Wie. ist das im Rahmen des Lehrbetriebes unserer 
chschulen zu erreichen? 


eter en iheelliaere Mänschr er: 


somit der Geologiestudierende 14 Kartier-, ‘5. Exkur- 
-sions- und 3 Bergbauwochen, ehe er an die Diplomarbeit 


werden muß. 


Weltkriegen selbstverständlich war, der wird auch aus 


- Durchschnitt erheben. Diese Gruppe aber macht I leute, S 


‚schaften oder sonst etwas. studieren sollen, ja ob sie 


‘und Bergbaupraktikum zu kürzen. 


en 


Vorweg ist festzustellen, daß der in der DDR zur Zeit 
(1955) gültige Studienplan für das Fach Geologie dem 
'„Kartierpraktikum“ bereits einen erheblichen Raum 
zuweist: Am Ende des ersten, zweiten und dritten der 
insgesamt 444 Studienjahre ist ein mehr- (d.h. drei- bzw. 
vier-) wöchiges Kartierpraktikum abzuleisten. Dazu 
kommen am Ende des 2. und 3. Studienjahres noch _ 
zwei Exkursionswochen; am Ende des 1. Studienjahres 
steht nur eine Exkursionswoche, jedoch außerdem ein. 


| 
dreiwöchiges Berghaupraktikum. ‚Insgesamt ; absolviert 


geht, die Br auf eine Kartierung aufgebaut © 


Ir NER 


"Das a viel, wird jedoch der zentralen Bedeu- 
tung des Kartierenkönnens nicht voll gerecht. GewiB, 
‚wer das Studienfach Geologie aus persönlicher Neigung re 
wählt, wie es noch bis in die Epoche zwischen den 


„studienplangemäßer“ Handhabung. der: einschlägigche" 
Praktika hohen Nutzen ziehen und sich über den 


angesichts. des, steigenden Bedarfs an Geologen und 
geologisch geschulten Hilfskräften einen ständig sin-, 
kenden Anteil an der Gesamtzahl der Studierenden aus. 
Für alle diejenigen, die — um es ganz kraß zu sagen _ 
vor Beginn des Studiums‘ nicht wehren: ob sie Zabn- 
heilkunde, alte Sprachen, Geologie, Wirtschaftswissen- 


überhaupt studieren sollen, muß das Kartieren noch 
stärker in den \ Mittelpunkt gerückt werden, muß seine | 
zentrale Bedeutung auch in de Delos eindeutig 
betont werden. ERS Heh © 


Der Rahmen, deh der gegenwärtige Studienplan ab- . 
steekt, ist durchaus in der Lage, diesen Anforderungen 
zu genügen, sofern der entscheidende Hochschullehrer, 
der Lehrstuhlinhaber. bzw. in der DDR der Fachrich- 
tungsleiter — meist wohl dieselbe Person — gewillt ist, 
die gebotenen Möglichkeiten auszuhutzen. Ohne ge 
wisse kleine Ergänzungen wird es dabei nicht ‚ganz ab-- 
gehen. Besser noch wäre eine Abstimmung desStudien- 
planes auf die hier erhobene Forderung. i 

So wäre es erwünscht, die’ dem ,,Kartierpraktikum® 
zugebilligte Wochenzahl zu erhöhen, ohne Exkursionen 
Das könnte ent- 
weder durch Verlängerung des jährlichen Kartierzeit- 
raumes oder durch ein zweites Praktikum jeweils zu < 
Beginn des Studienjahres geschehen. (Bisher findet das 
Praktikum am Ende des Studienjahres, also Mai, Juni — 
statt; das neue Studienjahr beginnt im September, so- 
mit in der besten Kartierzeit.) Vorerst jedoch muß 
durch Intensivierung erreicht werden, was quantitativ 
noch nicht möglich ist. \ \ 


Eine Intensivierung ist u.a. durch foleende MaB- 
nahmen möglich (Vom Einsatz der Studierenden bei | 
Forschungsaufträgen, als Hilfsarbeiter bei den Zweig- | 
stellen der Staatlichen Geologischen Kommission, als 
Gehilfen der im Gelände tätigen Diplomanden und 2 
Doktoranden sei hier abgesehen): TR 


Eingehendere theoretisch - praktische Vorbereitung 
durch ‘systematischen Aufbau der vom Studienplan 
vorgeschriebenen Übungen im geologischen Karten- und 
Profilzeichnen (hier fehlt es vielfach noch an Einheit- 
lichkeit und Zielstrebigkeit). 


Voratisgehen muß ein geographisches Kartenprakti- 
kum, das mit dem Wesen, dem Inhalt, der Benutzung 
~ topographischer Karten vertraut macht. 


Die vom Studienplan vorgesehenen wöchentlichen 
Halbtagsexkursionen sollten, etwa zur Überbrückung 
toter Zeiten und Wege, benutzt werden, die Grund- 
begriffe der Kartiertechnik zu vermitteln: das Be- 
"stimmen von Entfernungen durch Schrittezählen, das 
‚Bestimmen von Richtungen mittels Kompa und an 
‘Hand der Karte (Einschneiden), sowie schließlich das 
‘Wandern mit der Karte vor Augen und die immer 
"wiederholte, genaueste Ermittlung des jeweiligen eigenen 
_ Standpunktes. Auch in: diesen einfachen Aufgaben 
liegen Schwierigkeiten, die nur die Praxis dartun und 
beheben kann: so die je nach. Geländebeschaffenheit, 
- Tageszeit, Ermiidung, Wetter usw. verschiedene Schritt- 


En. 
2 ‚nehmer jederzeit befriedigend. Dee werden, ist es sinn- 
- los, mit dem eigentlichen Kartieren zu beginnen. Die 


\ 
pe reiting baw. der Überprüfung dieser Fähigkeiten 
rs dienen. Damit ‚setzt ‚der, ee ein. ‚Br 


 Bohrgerätes, auch des Moor-, Tellerbohrers usw., sowie schließ- 
lich den Entwurf und die Reinzeichnung von Karten, . 

Das 2. Studienjahr geht zum Kartierpraktikum in einfach 
gebaute Gebiete mesozoischer Ablagerungen und übt sich in 
der Erkennung und Verwertung von morphologischen, boden- 
_kundlichen und anderen Anzeichen, gowie in der Anwendung 
des Geologenkompasses ; 
graphische und tektonische Unterschiede beobachten und 
_ kartographisch fixieren. VDE \ 

> Am Ende des 3. Studienjahres werden aehrienge Bereiche 
von komplizierterer Tektonik im Paläozoikum aufgesucht. 
Gearbeitet wird nach gemeinamen Orientierungsbegehungen 
in Dreier- (Flachland) und Zweiergruppen (Mesozoikum, Paläo- 
 zoikum). 
‚ lückenloser Kartierung. Nach einigen Tagen wird das Gebiet 
gewechselt. Aufsicht, ständige Überwachung und Anleitung, 
Abnahme des Kartierungsergebnisses sind Aufgaben des Lehr- 
gangsleiters. 


Das Kartieren in Übersichtsmaßstäben braucht nicht 
geübt zu werden. Es soll auch nicht geübt werden. Es 
ist falsch, Anfänger, d.h. in diesem Fall Studierende 
oder auch noch Diplomanden, mit Übersichtskartie- 


kartierung (4 : 25 000 oder größer) wirklich firm sind; 
denn Bioßingige Ubersichtsarbeit stellt den erzieheri- 
schen und bildenden Wert des Kartierens in Frage — 
aus „großzügig” wird beim Anfänger allzu leicht „nach- 
lässig“. 


Auch das Berg bi upraktikum (3 Wochen am Ende 
des ersten Sniahreh sollte auf das zentrale Ziel 
ey ausgerichtet sein. Gewiß, es ist für den künftigen Geo- 
| logen wichtig und interessant, die Welt unter Tage, 
die Arbeit des Bergmannes kennen zu lernen, Beides 
aber können ihm auch Befahrungen im Rahmen von 
phe Exkursionen vermitteln. Wirklichen Nutzen hat das 
Bergbaupraktikum jedoch für die Ausbildung nur, 


länge, die Genügsamkeit bei der Festlegung von Rich- 
uN tungen und Standort elie so: Kay stehen wir“ IN 


ee Richtung, KR '— nicht von jedem Teil- | 


ersten Tage des ersten Praktikums. haben daher der 


Br TEEN von ee ae die, A. vee 
vetrographischer Unterschiede, die Handhabung | des 2-m- 


+ Studienjahres“ 


“es lernt stratigraphische, petro- 


Gefordert werden bestimmte Kartenausschnitte in — 


rungen zu betrauen, ehe $ie in der minutiösen Spezial- 


ereren ee ee eee Er sollte des- 
halb anfangs (etwa 1 Woche) dem arbeitenden Mark 
scheider, den Rest der Zeit einem unter Tage arbeitenden I 
-Wissenschaftler oder (und) dem Betriebsgeologen zu 3 
geteilt werden. Alles andere ist nicht zu vertreten. 
Die Diplomauf gabe schloßlich sollte eine Kartie- 
rung betont in den Mittelpunkt stellen. In der Diplom- — Y 
‚ arbeit soll der Bewerber nachweisen, daß er die Methodik 
der geologischen Arbeit, beherrscht, daß er mit dem gi 
' Handwerkszeug umzugehen vermag — en er 
wissenschaftlich vorzugehen in der Lage ist ‚das 
"nachzuweisen ist Aufgabe der Dissertation, ie der — 
Diplomarbeit. ‚Dementsprechend sind die Diplon 
themen zu stellen: Eine detaillierte Kartierung, deren 
-MindestgroBe natürlich vom ‚geforderten Maßstab ab- | 
hängt; dazu eine stilistisch (! N und inhaltlich. einwand- _ { 
freie Beschreibung. Der Umfang. ish, so zu bemessen, 
daß die Arbeit in der vom Studienplan vorgeschriebenen aa 
Leit zu bewältigen ist. eae Tadeo asin ae 
‘Auch in den Prüfungen valite Ga Kartieren stärker = 
als bisher zur ‚Auswirkung | kommen. Die Beurt lung 
der Diplomarbeit. hängt weitgehend ‚von ‘der. Qualität \ 
der Kartierung ab. Da die Diplomarbeit i im Endurteil | : 
doppelt Denen. erscheint somit hie die Kartie- | 
rung in der ihr zukommenden Bedeutung. Aber auch 


x 


= ‘in den. ‘Zwischenpriifungen, die: am Ende jedes. der “ 
ersten drei Studienjahre abzulegen sind, ‚sollte sie das. Ky 


ihr zuzumessende Gewicht erhalten, ‚etwa in der Art, daß — e 
die Note für das Kartierpraktikum in die Gesamtnote : 

"eingeht oder daß — ‚solange dies nicht geschieht — _ 
die Bewertung der Zwischenprüfungen, die auch eme 
Bewertung. der „Leistungen. während des vergangenen ; = 
enthalten soll, stark vom Ausfall des. 
Kartierpraktikums abhängig gemacht wird, das ja eine Er 
der wichtigsten Leistungen während des Studienjahres Er 


bay Keak! 


darstellt. :. : i 


Eine Intensivierung g der Kartierpraktika für Geolagen 
"kann unter das Motto gestellt werden: Mehr Zeit und. 
‚Kraft auf die Ausbildung im Kartieren verwenden, um 

das i übrige Studium fruchtbarer zu gestalten. Verbesse- 
rungen auf diesem einen Gebiet haben automatisch Ver- Br 
bespeMinwen des Gesamtstudiums im Gefolge. 


ee Wi 


ae 


Ich glaube daher, daß bei solcher Intensivierung mit’ 
der bisherigen Studiendauer auszukommen ist: a ER $ 
sich das immer wieder geforderte 10. Semester (5 statt j 
bisher 41/, Siedidaj alin ) erübrigen würde. Je früher 
mit der Kartierschulung (neben: allem Übrigen) be- 
gonnen wird, desto früher wird der Studierende vom 
schulmäßigen Lernen zum wirklichen Studium, zur 
Eigenarbeit ‘neben der Aufnahme von Lehrstoff ger. : 
langen; desto fruchtbarer wird sein Studium werden, 
weil er frühzeitig „erfährt“, was Geologie wirklich ist S3 
‚und wozu er lernt. Er wird nicht mehr lernen, aberer 
‚wird sinnvoller, ergebnisreicher lernen und zum Schluß — 
ein besserer Geologe sein, selbst wenn die mündliche ' \ 
Prüfung diese Tatsache nicht ohne weiteres erkennen 
lassen sollte. 


er Be a 


Man mag eine so ins Eee gehende Kehaudiane =. 
der Coens als Grundlage und Krone der Aus- 
bildung. des geologischen Nachwuchses als ‚kleinlich, Si 
vielleicht als überflüssig. ansehen. Doch beweist ein » 
Blick auf die Hatwicklans des amtlichen Kartenwesens 
(in Preußen) das Gegenteil: 


or A u REN f 


ee; Unter „ af geologischem Kartiaren” Ay een wir hier 


die kan tenmäßige, Darstellung der geologischen Ver- 
hältnis se eines bestimmten Gebiet: ‚der Erdoberfläche. 
N; BEN ie tope graphische Karte die >rojektion. der Form 

Erde ber rflache auf eine Horizontalflache darstellt, 
ie geol oeis ie Karte-d 5 ee der ‚geo- 


4 I Ga ia 

Ioichem ll: ‚wie 
war, nicht die 
; ind nel von Bergwerks- 


darf. ‚man a nicht über- 


\4 


Wt) 


eee es ah ran 
D t Karte. "Wir sehen hier von 
, daß der kartierende Geologe diese topo- 
e Karte ‚selbst aufnehmen muß. Des, Hath 
‚unsere _ mitteleurop 


a te aa a: ieee ‘dae aes a in wenig. 
n ‚oder in "unerforschten Gebieten. So mußte 
sweise WALTER PENCK sich für seine geologische 
rung ( der Puna de Atacama die notwendige topo- 
graphische Karte selbst durch eigene Aufnahme be- 
schaffen. In den unerforschten Teilen der Hochgebirge 
waren auch heute noch Topographen und 
 Geologen Hand in Hand arbeiten. Vergleichsweise sei. 
auch daran. erinnert, daß früher, als Mie geologische 
Aufnahme der USA begann, der Geograph. bzw. Topo- 
graph dem. Geologen vorarbeiten mußte. Bekannt ist 
dey a san) and Geographical Survey of the Terri- 
', der i in. den. 60er und ai er J ahren des vorigen 


} 


‘ \ Fortsetzung aay see 132) 

Vor der zu Anfang der zwanziger ‘Jahre erfolgten 
Einführung der „geologischen Staatsexamina“ , die eine 
gewisse Einheitlichkeit und Gleichwertigkeit der geo- © 
logischen _ Nachwuchsbildung einleiteten, waren die 
kartierenden Geologen aus den verschiedensten Berufen 
ZT! Geologie und zum geologischen Staatsdienst ge- 
stoBen. Demzufolge „waren die geologischen N. 
karten dieser Zeit nach Auffassung, Sorgfalt, Detaillie- 
rung usw. vielfach durchaus verschiedenwertig und ließen 
den „subjektiven Gehalt“ im Guten wie im Schlechten 
oft allzu stark in den Vordergrund rücken. Von dem 

genannten Zeitpunkt an wurde jedoch das Niveau ein- - 
heitlicher, der wissenschaftliche Wert höher: der ob- 
jektive Inhalt überwog stärker, als vordem. 


Keine Tatsache kann überzeugender, als diese, die aus- 
schlaggebende Rolle der Nathwuchsbildung fiir die Ent- 
wicklung eines in’ Wert und Auffassung einheitlichen 
 Kartenwerkes belegen, keine auch deutlicher die über- 
ragende Wichtigkeit der Nachwuchsschulung für Staat, 
Wirtschaft ind: bet t dartun. 

Y 4% 
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BETZ br IM i RR Von Prof. Dr. ‚Korn Prerascn, Freiberg Sachsen ER } 


Jahrhunderts unter F. V. HAYDEN große Teile des 
- mittleren Westens der USA erforschte. Bis in die neue 
Zeit wurde die »Topographical Map of the United — 
States“ vom Geological Survey. herausgegeben; \ sie. 
dient als ‚Unterlage für den Geological Atlas of the 


United States, der i in einzelnen „Folios“ ‚erscheint. J ede ws 


solche. Sektion enthält eine topographische, eine geo- 
logische und ‚eine ‚ökonomische Karte u.a roh; ‚sowie 
ein oder” % ehrere Blätter mit, We Schnitten. 


seul 


In Mitteleuropa lagen, ‘als hier die Kartie 
‘gann, schon. topographische I ty 
Poul mitunter recht primitiv. und für. die. 
Darstellung: nicht immer | recht geeignet war 
standen schon 1798, als die sächsische “Landesreg 
durch das. Oberbergamt Freiberg _ den. Prof. 
WERNER mit der. Durchführung. einer geol 
Landesuntersuchung _ ‚beauftragte, die x", 
~Charten” von Sachsen” und: später. auch andı e, 
allem zu militärischen Zwecken bearbeitete Karten 
Arbeitsgrundlage zur Verfügung. - WERNER hatte da 
Land Sachsen i in über 100. einzelne, Distrikte eingetei 
und ließ. diese ‚durch‘ ältere, Studierende ‚der‘ 
heher Weise, ‚wie wir heute Be Tonkalhlı 
gers Dinlomanden, a Doktoranden en b 


eo. Charte“ 
skala festgelegt und Map“ von. pas “Ribs 
- DIETRICH dazu besondere Farbentafeln als Muster a 


fertigen. Diese Farbentafeln. sind danach vielfach auch | 


an Private und an Bergbehörden des Auslandes ‚ab- 
gegeben worden und haben so durch ihre weite V 
Brenan zu einer internationalen Vereinheitlichung, ı 
Farbengebung. ‚auf geologischen Karten wesentlich bei- 
getragen. Die von WERNERs Schülern. aufgenommenen 
vous sind. niemals. gedruckt: worden; sie. dienten 
‚später lediglich. GR, NAUMANN als Vovarbart. bei der 


von ihm bearbeiteten Geognostischen Spezialcharte des. iR 
‚ Königreichs Sachsen, die 1835— 1845 erschien und” den = is 


Maßstab i : 120 000 besitzt. 


} 


rte hin- 


Ay 


uy Deh 


‚einzelne pies AR A eerie eich. Gasca 


schaften, geologische Karten aufnehmen und heraus- _ 


geben ließen, wurden meist Maßstäbe zwischen 
4 : 100 000 und 1 : 50 000 zugrunde gelegt. Den Me 
gang zu dem einheitlichen Maßstab 4 : 25000 voll- 


zogen zuerst Preußen und Thüringen, die 1862 einen 2 
‚Staatsvertrag zweeks geologischer Kartierung ab= 


‚schlossen. Diese begann 1866, nachdem die ersten topo- 
graphischen Kartenunterlagen dazu vorlagen. Die for- 
male Gründung der Preußischen Geologischen Landes- 
anstalt erfolgte erst am 1. Januar 1873. 


Als man Ende der 60er Jahre auch in Sachsen eine 
neue geologische Landesuntersuchung in Aussicht nahm, 
war es von vornherein klar, daß man dazu auch nur 
eine Karte im Maßstab 4: 25000 benutzen konnte, 
und es wurde ausdrücklich zum Zwecke der Aufnahme 
einer geologischen Karte eine neue topographische 
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\ " | 
Karte 1 : 25 000 bearbeitet. Dabei mußte insbesondere 
die Geländedarstellung so vorgenommen werden, daß 
durch sie die. anzuwendenden geologischen Flächen- 
farben nicht ‚beeinträchtigt werden konnten; Gelände- 
schummerung, zu dichte Waldzeichnung u. ä. kam da- 


©? 


her nicht in Betracht. Als dann schließlich am 6. April 
1872 die Sächsische Geologische Landesuntersuchung 
unter der Leitung von HERMANN CREDNER in Leipzig 
ins ‘Leben gerufen wurde, standen die ersten Blätter 
einer für damalige Verhältnisse ausgezeichneten topo- 
graphischen Karte zur, Verfügung, die sich nicht nur 
durch braune Farbe der Höhenkurven und blaue Farbe 
der Gewässer vorteilhaft von den in Preußen und 
Thüringen benutzten Karten hervorhob, sondern vor 
allem auch dadurch, daß von vornherein das metrische 


Maß. eingeführt wurde, statt der auf den preußisch- 
gebräuchlichen Maß- 


CP tatringisehen Karten damals 
angaben nach Ellen und Fuß. 


poo Der Maßstab 4 : 25 000 wurde später in Dentschländ 
i ialigemein bei den geologischen Landesanstalten der 
einzelnen im Deutschen Reich zusammengefaßten 
deutschen Bundesstaaten eingeführt. Die Vereinigung 
der: geologischen Landesanstalten der einzelnen deut- 
schen Lander zu einer einheitlichen geologischen An- 


stalt des Deutschen Reiches unter einheitlicher Leitung‘ 


erfolgte erst am 1. April 1939 mit der Gründung des 

‚ Reichsamtes für Bodenforschung. ; 
> Wenn wir jetzt eine neue geologische Kartiering 

"nach einheitlichen Grundsätzen beginnen wollen, 
: müssen wir uns in erster Linie über den Kartenmaßstab 


klar werden, in dem die geologischen Karten auf-, 


genommen und gedruckt werden sollen. 


"Die Ausgestaltung der topographischen Karten 

4: 25000 (MeBtischblatter) ist in Sachsen bis in die 
neueste Zeit in Zusammenarbeit mit dem Geologischen 
"Landesamt erfolgt; und selbst nach dem 2. Weltkrieg 
wurden die Topographen wunschgemäß durch Geo- 
 logen im Gelände beraten und geschult, damit - die 


? Ober ächenformen entsprechend ihrer Entstehung sinn- 


_ voll zur Darstellung gebracht werden können. 


Im Ausland hat man den Maßstab 1 : 25.000 oder 
‚einen größeren nur ausnahmsweise oder nur für ein- 

. zelne Landesteile oder nur zur Darstellung besonderer 
_ geologischer Verhältnisse angewendet. Die Maßstäbe 
der ausländischen geologischen Karten bewegen sich 


meist zwischen 1 : 50000 und 1 : 125.000. 
Die Wahl des Maßstabes der Karten hängt natürlich 


davon ab, was auf den geologischen Karten dargestellt. 


\ werden soll. Wenn man geologische Spezialkarten aus | 


den 70er Jahren, aus der Zeit der Jahrhundertwende 
und aus der Zeit um 1930 bzw. vor dem 2. Weltkrieg 
miteinander vergleicht, stellt man fest, daß die Karten 
immer detaillierter geworden sind. Schon die topo- 
graphische Grundlage ist sehr viel spezieller und aus- 
führlicher geworden; 
geologischen Grenzen aus den neuen Karten sehr viel 
genauer zu entnehmen. Aber auch die geologischen 
Eintragungen selbst sind viel reichlicher und ausführ- 
licher geworden. Die Karten spiegeln den jeweiligen 
Stand der geologischen Erkenntnisse der verschiedenen 
Zeiten wieder. So wurde auf den neueren Karten die 
Sa Gliederung der einzelnen Formationsstufen viel weiter 
, ins Einzelne getrieben, als früher. Ebenso ist bei den 


RL, 


Schiefern eine dem Fortschritt der Wissenschaft ent- 


infolgedessen ist die Lage der 


Eruptivgesteinen und besonders bei den kristallinen 


deutschen Ländern dazu übergegangen, 


sprechende feinere Talersliedenung durchgefüh wor-! 
den. Darüber hinaus geben die neueren ‘Karten viel- 
fach auch eine genauere Darstellung der Deckschichten Me 
bzw. der unter der Deckschicht lagernden und in Form _ 
von Gesteinsbrocken in die Deckschicht aufgenommenen. 
Unterlage wieder. In Württemberg hat man außerdem > 
in den Karten zum Ausdruck gebracht, wo der Ge 
steinsuntergrund unverwittert bzw. unbedeckt durch ‘ 
Verwitterungsmassen zutage ansteht und wo. dies nicht _ 
der Fall ist. Alle diese an sich sehr riehtigen Verfeine- 
rungen der geologischen Karten machen diese aber 
schließlich so kompliziert, daß sie für einen nicht geo- 
logisch Vorgebildeten oft schon schwer zu lesen sind. 

Es muß daher unbedingt-eine Entscheidung darüber 


herbeigeführt werden, wie weit die geologischen Aus- 


Ihe Ringer auf den zum Druck gelangenden Karten 


künftig gehen sollen. Es ist grundsätzlich unmöglich, h 


Karten 1 : 25 000 im Gebirgsland und im Ubergangs- — 
gebiet zwischen Gebirgs- und Flachland so auszu- 
statten, daß sie gleichzeitig geologische, bodenkundliche 
und Baugrundkarten sind. 


Namentlich in solchen Gebieten, wo die jungen Deck- 
schichten das ältere Gebirge nur teilweise verhüllen, 
wie es überall in den Randgebieten der nordischen 


'Inlandvereisung der Fall ist, wird es für den Geologen : 


oft schwer, zu entscheiden, was er bevorzugt darstellen 
soll. Aus diesem Grunde ist man in manchen auBer-- 
zwei geo- 
logische Karten gleichzeitig nebeneinander herauszu- 
bringen: das eine Blatt mit Darstellung der Deck- 


‚ schichten (,,drift“), das andere aber abgedeckt („solid“); : 


denn sowohl die Deckschichten, wie der Untergrund. 
haben geologische Bedeutung und wirtschaftliche 
Wichtigkeit. ‚In Deutschland hat man dieses Verfahren 
meines Wissens nur einmal angewendet, und zwar als _ 
man in Sachsen 1877 als überhaupt erstes sächsisches 
'Kartenblatt der unter Leitung von H. CREDNER ar- 
beitenden Geologischen Landesuntersuchung das 
Kartenblatt Chemnitz erscheinen ließ. Man hat aber — 
damals nach diesem Versuch dieses Verfahren sofort — 


‚wieder aufgegeben und drei Jahre später eine unab- 


gedeckte Ausgabe des Blattes als zweite Auflage er- 


scheinen lassen. In der nächsten Auflage, die allerdings a 
erst 1908 ausgegeben wurde‘ hat man dann ein ver- _ 
mittelndes Verfahren angewendet und hat teilweise ab- 
‚gedeckt, um das ältere Gebirge deutlicher zur Dar- Ka 


stellung bringen zu können. 


Diese Methode des teilweisen Ahäcckent war bei den _ 
deutschen geologischen Spezialkarten allgemein üblich 
geworden. Es gab aber weder eine Regel noch eine 
Vorschrift, wann und wie weit abzudecken ist. Es — 
blieb vielmehr der Entscheidung des kartierenden Geo- | 
logen überlassen, was er für wichtiger hielt darzu- 
stellen, die Decke oder den Untergrund. Die: Karten ‘a 
sind dalicn nicht einheitlich. : 


Die Frage des Abdeckens ist natürlich Debhaen für 


das Randgebiet der nordischen Vereisung von Be- 


deutung, insbesondere für das Gebiet, wo eine nach 
Süden hin immer schwächer „werdende Löß- bzw. Löß- 
lehmdecke das ältere Gebirge mehr oder weniger ver- 
hüllt. Dazu kommt, daß man gerade diese schwache 
Lößlehmdecke früher nicht überall erkannt hat; in- 
folgedessen wurde sie z.B. am Rande des Breehirtes 
überhaupt nicht dargestellt. Erst als wir durch die 
Kornanalyse ein Mitel an der Hand hatten, ae Be 


. ng von L Busen in einem ENDecklehnn zu er- 
i konnen, wurde die Verbreitung der Lößdecke nach 


Süden, hin besser erkannt. ake 
#0 1 


Es ist jetzt "notwendig, einheitliche Reha en zu 
entwickeln, nach denen bei der Darstellung der Deck- 
‚schichten baw. beim Abdecken zu verfahren ist. 


 Hfüher war es A den. Kartederen Geologen. nicht 
x immer leicht, eine sichere Entscheidung. darüber zu 
= treffen, was an irgendeiner Stelle seines Kartierungs- 
=  .gebietes. tatsächlich als anstehend anzusehen ist. Denn 
ihm stand ja im allgemeinen nur der unmittelbare 
Befund. des Erdbodens zur Verfügung. "Aus Lesesteinen 


> 
-- 


N F lachland und i im Übergangsgebiet. vom Gebirgs- zum 
i 'Flachland kam. lediglich noch der Bohrstock oder der 


the 


machen. Daß auch einem’ erfahrenen Geologen dabei 


a Fehler unterlaufen können, ist verständlich. So wurde © 


.B. im ‚hessischen. Bergland in einem mit: Buntsand- 
" steinschutt dicht überdecktem. Gebiet Buntsandstein 
dargestellt, ‚während dort. tatsächlich unter der Schutt- 
decke aus Buntsapdsteinblockwerk Tertiärschichten 
2 "anstehen, die ein später in Abbau genommenes mächtiges 
‘ "Braunkohlenflöz enthalten. Mit dem Bohrstock oder 
oe auch mit dem 2- m-Bohrer kann man in solchen Fallen 
nichts erreichen, weil der steinige Schutt das Eimdringen 
des Bohrers verhindert: Hier, önnen nur ER 
helfen. Wir haben es in den letzten Jahren z.B. 
; ie wiederholt erlebt, wie man mit ken 
. angesetzten ‘Schirfungen unter dem. oberflächlichen 
fs Verwitterungsschutt erst das i in Wirklichkeit anstehende 
Gestein feststellen konnte. Deshalb ist unbedingt zu 
fordern, daß dem kartierenden Geologen im (ebings® 
land künftig die Mittel für ausgiebige Schürfungen zur 
Verfügung gestellt werden. Dazu kommen selbstver- 
ständlich m manchen Fallen auch noch Bohrungen bis 
in solche Tiefen, die. eine sichere Feststellung des 
- Schichtprofils und u. U. auch überhaupt erst eine 


sichere Beurteilung des Alters der an der Erdoberfläche 


anstehenden Gesteine zulassen. Wo. die Schürfungen 
und die Kartierungsbohrungen anzusetzen sind, ergibt 
sich im allgemeinen erst bei der Kartierungsarbeit 
selbst. Man muß also die Planung in diesem Falle ent- 
sprechend ‚beweglich gestalten. _ | 


Selbstyerständlich müssen von dem kartierenden 
Geologen auch die Gutachten- und Bohrarchive weitest- 
gehend ausgenutzt werden. Im Laufe der letzten Jahr- 
zehnte sind ja wohl bei allen geologischen -Landes- 
anstalten Bohrarchive angelegt worden, in die alle 
Bohrergebnisse, gleichgültig, von wem und zu welche 
Zwecke die Bohrungen ausgeführt wurden, aufzu- 
"nehmen waren, wenn sie über 5 m Tiefe aufwiesen. Die 
von der Deutschen Wirtschaftskommission im Jahre 
4948 erlassene Anordnung ist zwar immer noch in 
Kraft, wird aber oft nicht beachtet. Es ist nicht zu 
umgehen, eine entsprechende neue Anordnung heraus- 
zubringen. Dabei sei darauf hingewiesen, daß es nicht 
genügt, die von Bohrunternehmern oder den Auftrag- 
gebern eingesandten Bohrtabellen einfach bürokratisch 

in das Bohrap chiv aufzunehmen. Es muß vielmehr, so- 
weit das natürlich möglich ist, das Bohrergebnis von 

~ einem Geologen gedeutet werden; es muß auch zu jeder 
> Bohrung ein Lageplan verlangt en der so genau 
ist, daß man das Bohrloch auch später noch lokalisieren 


2 
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Bai. 


mußte: auf das Anstehende — geschlossen werden; im 


2-m-Bohrer hinzu, um. den Oberflächenbefund klarer zu. 


gewandte ne (1955) Heft 3/4 


‘kann; die Eintragung auf einem Meßtischblatt allein 


den Karten 1: 25000 mußte der Geologe natürlich 


ı muß man sich für diesen Zweck mit Vergrößerungen — 
der vorhandenen Meßtischblätter oder anderen Karten _ 


‘ „Oberkarbonschichten“ 


genügt sehr oft nicht. | i 


Für die praktische Kartierungsarbeit standen in. 


früheren Jahrzehnten dem Geologen für seine Ein- 


_ tragungen gewöhnlich nur die gleichen topographischen 


Karten 4: 25000 zur Verfügung, die dann auch zum 
Druck dienten. 
Vergrößerungen von Meßtischblattausschnitten oder 
andere Karten größeren Maßstabes benutzt. Denn 
solche gab es fast nicht. 


genommen. Katasterblätter, Flurkarten u.a. 
kaum zu gebrauchen, da sie z. B. nicht alle Wege und 


Straßen enthalten, auch keine Höhenlinien besitzen und 
vielfach recht erhebliche Verzerrungen aufweisen. 


Bei der Eintragung der Kartierungsergebnisse auf 


sehr sorgfältig verfahren. Denn 1 mm der Karte ent- 
spricht 25 m in der Natur. 


und ging daher auf Kosten der Genauigkeit. 


wenden. 


Maßstab 4 : 5000 beschlossen wurde. 


etwa durch Vergrößerung und Umzeichnung aus den 


vorhandenen Meßtischblättern entwickelt, sondern in us ihe 
der Natur vollkommen neu aufgenommen werden. Es 
ist einleuchtend, daß die Bearbeitung dieser Grund- | 


karte einen sehr großen Arbeitsaufwand und hohe 


Kosten erfordert und nur langsam fortschreiten kann. 


Auch wird man zunächst diejenigen Blätter bearbeiten, 


die für wirtschaftlich wichtige Planungen vordyinetiohi 
gebraucht werden. Auf alle Fälle stellt diese Grund-  — 


karte 1 : 5000 die ideale Grundlage für geologische Auf- 
nahmearbeiten dar. Solange sie noch nicht existiert, 


größeren Maßstabes behelfen. 
Bei den jetzt im Druck vorliegenden geologischen 
Karten 1 : 25000 ist meist nicht mehr festzustellen, 


was der Geologe tatsächlich beobachtet und was er — 


durch Auswertung seiner Beobachtungen sonst in die 
Karte hineingetragen hat. 


nur noch in seltenen Fällen vorhandeh. Wir sind z.B. 
jetzt gezwungen, im Osterzgebirge zur Klärung der 
Lagerungsverhältnisse des Schellerhauer Granits zu 
Schürfungen durchzuführen, 
weil uns keinerlei Notizen des Aufnahmegeologen vor- 
liegen, die seine Eintragungen begründen. 

Nach allen diesen Ausführungen möchte ich für die 
künftige geologische Kartierung, mindestens im Ge- 
birgsland und im Übergangsgebiet zum Flachland, 
folgende Vorschläge machen: 
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Nur ausnahmsweise wurden einmal — 


Die Meßtischblätter wurden _ 
‚ja selbst auch im Maßstab 1 : 25 000 im Gelände auf- 


waren 


Später und vor allem in neuerer Zeit ist man dazu 
übergegangen, photographische Vergrößerungen der 
Meßtischblätter für die geologische Aufnahme zu ver- a 
Das erleichtert zwar die geologische Auf- 
nahmearbeit; anderseits werden aber durch die photo- 077 ae 
graphische Vergrößerung auch die auf dem Meßtisch- 
blatt schon zu breit gezeichneten Wege und Straßen 
noch weiter vergröbert. Es ist deshalb seinerzeit sehr _ 
begrüßt worden, als die Neuaufnahme und Veröffent- 
‚liehung emer „Grundkarte des Deutschen Reiches“ im Ei 
Diese Karte ent- © 
halt StraBen und Wegei im fast richtigen Größenmaßstab; 
sie sollte auch die Flurstücke Anthalten und mit Haken: Nis 
kurven ausgestattet werden. Diese Karte sollte nicht io 


Denn entsprechende Feld- 
Arbeitskarten und Beobachtungsniederschriften sind — 


ee ET ae ee Sine ye TERN 


Die Darstellung kleinerer Ras 
‚geologischer Objekte zwang also zu einer Übertreibung RN 


Die geologische Aufnahmearbeit im Gelände (Kar tie- 


oder solange diese nicht vorliegt, behelfsmäßig auf einer 
anderen Kartengrundlage großen Maßstabes. Auf einem 
Feldblatt trägt der Geologe alle seine Beobachtungen 
ein. Jede Eintragung erhält eine Nummer. Uses 
dieser Nummer ist in einem Beobachtungsbuch die tat- 
sächliche Beobachtung schriftlich festzuhalten. Nicht 


sonders zu kennzeichnen. Das Feldblatt und das Be- 
obachtungsbuch sind in kurzen Zeitabständen zur Über- 


die Kattierung leitenden Stelle vorzulegen. Das Rein- 
blatt und die Reinschrift der Aufnahmenotizen sind 


werden müssen. In das Reinblatt sind auch die Bohr- 
ansatzpunkte der im Bohrarchiv verwahrten Bohr- 
ergebnisse einzutragen. 
dureh Eintragung neuer geologischer Feststellungen zu 
ergänzen, z. B. bei Baugrunduntersuchungen m 


Die geologische Grundkarte 1 : 5000 stellt also eine 
LER Aagerud kurrent zu haltende Befundkarte dar. Geo- 

logische Auswertungen sind auf dieser Karte selbst 
nicht vorzunehmen. Dazu sind andere Exemplare zu 
benutzen, um jederzeit Befund und Deutung getrennt 


"licht werden. 


also z.B. ‚der Karten 1: 25-000. oder 1 : 200 000 usw. 


zu vergleichen den Urrissen des Bergbaues, die ja auch 
dauernd kurrent schalten werden müssen und als Grund- 
lage fiir alle möglichen Arbeiten im Bergbau dienen. 


= 


iat Monazitsand 


In Kenia wurden unweit der Grenze von Tanganjika auf 
dem Mrima-Berg, der etwa 50 Meilen südlich von Mombasa 
\ liegt, Schwermineralsande entdeckt. Flachbohrungen, die 
bis etwa 10 m Teufe ausgeführt wurden, ergaben aufeiner Aus- 
_ dehnung von über einer Quadratmeile etwa 30 Mill. t Rohsand. 
Dieser enthält 3,1% Oxyde seltener Erden einschl. radio- 


an Thoriumoxyd 0,4%. Nordöstlich des Victoriasees werden 
zwei ähnliche Vorkommen gegenwärtig untersucht. 


L. 


Westdeutschlands größtes Erzlager 


Bei Salzgitter liegt eines der mächtigsten Eisenerzlager 
Europas. Ein Vorrat von 2 Mrd. t wurde als sicher errechnet 
und man vermutet noch größere Vorräte. Die Erze haben 
‚aber nur geringe Gehalte und sind schwierig zu verhütten. In 
Salzgitter arbeiten heute 4 Hochöfen mit einer Jahresleistung — 
are von 730000 t Roheisen. Das Stahlwerk hat eine Kapazität von 
Bites 250000 t Siemens-Martin-Stahl und 600000 +t Thomas-Stahl. 
Geant Seit 1954 arbeitet ein Grob- und Mittelblech Walzwerk mit 
einer jährlichen Leistung von 300000—400000 t im Jahr. 
1955 wurde auch ein Blockwalzwerk wieder in Betrieb ge- 
nommen. Zu der Hüttenwerk Salzgitter AG gehören weiter 
eine Gießerei, ein Kraftwerk, Wasserwerke und eine Kokerei. 
Die Eisenerzförderung der A Salzgitter AG betrug 
im ‚Jahre 1954 rund 31,5% dor Förderung” in der Bundes - 
republik. Kohlengruben des Konzerns haben einen Anteil von 

7,3% an dor gesamten Kohlenförderung. 

Über die D>utsche Sshachtbiu und T.efboht GmbH ist 

der Salzgitterkonzern mit 15%, an der westdeutschen Erdöl- 


a a rung) erfolgt grundsätzlich auf der Grundkarte 1:5000, 


direkt beobachtete, aber eingetragene Grenzen sind be- 
tragung in ein Reinblatt und eine Reinschrift bei der wurde also kollektiv gearbeitet. Ba der Bearbeitung 


Urkunden, die entsprechend behandelt und aufbewahrt: 


Das Reinblatt ist fortlaufend = sprechender Weise vorgehen. Bei den Erläuterungs- 


zu halten. Die Befundkarte selbst ‚soll nicht veröffent- 
i Sie bietet aber die Grundlage für die — 
Bearbeitung geologischer Karten kleineren Maßstabes, — 


Die geologische Grundkarte. (Befundkarte) ist somit — 


aktivem Monazit. Der Gehalt an Nioboxyd beträgt 0,7%, der | 


ontologie oder in der. ee 
‘sind Geha bei der Neuaufnahme der sächsischen — 
~ Kartenblätter schon vor dem Kriege s so vorgegangen, daß 
zwar ein Geologe das ganze Blatt kartierte, daß aber — 
die spezielle Kartierung der. magmatischen und ‚der 
ınetamorphen Gesteine von einem Petrographen und 
ebenso die Durcharbeitung der ‚jungen Deckschichten i 
von einem Diluvialgeologen durchgeführt wurde. Es 4 


der Grundkarte, wie sie oben vor geschlagen wurde, wird 
man mit Vorteil i in ähnlicher Weise verfahren können: 


Bei der ‚textlichen Bearbeitung ' von ‘elinjeronden N 
zu den neu herauszugebenden Karten muß man in ent- 
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‚heften zu den sächsischen geologischen Spezialkarten | 
"haben wir dieses. Verfahren früher schon mit gutem N 
Erfolg angewendet. icht nur der rein geologische ‘: a 
Text wurde von verschiedenen Fachleuten. bearbeitet, | 
sondern er erfuhr noch eine wesentliche Eee vi 
und. Bereicherung ‚dadurch, daß außerdem. besondere A 
Abschnitte über die klimatischen. Verhältnisse ‚des 
Kartengebietes, über Quellen, Grundwasser und Grund- 
_wasserstandsschwankungen, über bergbaulich ı oder sonst — 
wirtschaftlich verwertbare Rohstoffe, schließlich. auch — 
‘über bodenkundliche und. land- bzw. forstwirtschaft- 
liche Verhältnisse, über Bodenaltertümer u.a.m. auf- ‘ 
genommen worden sind. Alle diese Spezialabschnitte 
wurden von entsprechenden“ Fachkräften ‚bearbeitet, 
die dazu aus den verschiedenen ‚Forschungskreisen. 
herangezogen wurden. aM % DCR Pea he : 
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produktion. beteiligt, Zum. Salzgitter-Konzern chon als. 
wichtigste Gesellschaften: 


AG für Berg- und Hüttenbstriebe 350, 0 Mill. DM Kapital 


Erzbergbau Salzgitter AG > 50 JOD re RE 
. Hüttenwerk Salzgitter AG 210, Os eos is} ae 
Bergbau AG, Ewald-König-Ludwig | 78 0 Sd Ae hg ae a 
Markische Steinkohlengesellschaft boa: NE tr HW 
Deutsche Schachtbau- und EB N ah) oP: 
GmbH. 20, (ies Sere NE N 
Steine und Erden GmbH. 14,3 i ” ‘ ” 
Salzgitter-Maschinen AG RE Re te ac 
Deutsche Burengrsy und Hiittenbau BANDS Ted NG 
‘ GmbH SL A RAR TD ee 2 
Verkehrsbetriebe Saiveitter GmbH e160 Binoy ems 
Wohnungs-AG Salzgitter LOO Psd huss ale 


ft an 
Von 1948 bis 1954 wurden. insgesamt 610 Mill investiert, N 
li 


‘Der Wasserbedart der Bundesrepublik Ag = 


Die starke Verbrauchssteigerung der Kekaten Zeit hat ER, 
Wasserkreislauf erheblich gestört. Bisher wird der west- _ 
deutsche Wasserbedarf zu 80% aus Grundwasser und zu 20%, 
aus Oberflächenwasser gedeckt. Der Anteil an Oberflächen- 
wasser ist im Ansteigen begriffen. Die gegenwärtige Wasser: - 
förderung der kommunalen und industriellen Werke wird 
auf etwa 7 Milliarden m® geschätzt, wovon etwa 4, 5 Milli- 
arden m? von der Wirtschaft und 2,5 Milliarden m? von der 
Bevölkerung verbraucht werden. Kernproblem der Wasser- 
wirtschaft ist die Abwässerreinigung. Bisher fehlt es stellen- 
weise an den notwendigen Anlagen, um das von der Bevöl- 
kerung benötigte Wasser zu reinigen. Die Zahl der Wasser- gr 
werke in der Bundesrepublik N core an 26 


2 = a j 


0 ee Pollen und es kennenzulernen. 


a Es sind | aber auch hier und da bereits im vori origen Jahr- 


; ils el tertiäre Pollen ng 


i Belge. in einer ileus Arbeit Pasian 
Petal . Aber von diesen. ersten Anfängen. bis zu dem 
t tigen. Umfang. und der wachsenden Bedeutung 
id Sporenuntersuchungen für die Palaonte- 
tigraphie, und damit auch für die prak- 


Pa 
a daß oh: 2. ‘B. eine ein Moor umge- 
aldzusammensetzung aus | den i in | dasselbe ein- 


a  gebnissen der Pollenanalyse z.B. in bezug auf die Glie- 
derung des seit der letzten Vereisung 'verflossenen Zeit- 


FIRBAS | 1949 u. 1952). Wichtig sind dabei 


(die Kurven eines. Pollendiagrammes). Demgegenüber 


sind Einzelproben nur in besonders günstig gelagerten 


Fällen zeitlich deutbar. Leitfossilien im Sinne der 


vr ’ 4 
| 


' Beata otieckenit Miarseuolinecd in post- 
 pleistozänen Ablagerungen sind heute nicht nur für den 
Pflanzengeographen, sondern auch für den Vor- 

geschichtler (zur zeitlichen Deutung und Einordnung 


‚nicht ‚bekannt. — | 


-yon Kulturen), für den Landwirt (z. B. zur Klärung 


en der Entstehung des Ackerbaues), für den 
 Bodenkundler und Forstwirt (z.B. in bezug auf 
die Entstehungszeit usw. eines bestimmten Bodenty pus 
oder eines natürlichen Vegetationstypus), wie für den 
i praktischen Geologen (z.B. Flachlandkartierung) 
~ von außerordentlicher Bedeutung. Mit ihrer Hilfe sind 
bei der Vorlage eines Profiles genaueste zeitliche Da- 
 tierungen im Holozän (Alhuvium) moglich. 


Aber dabei blieb man nicht stehen., Man untersuchte 
ältere Schichten, widmete sich also auch mehr und 
mehr den Interglazialfloren, und zwar in gleicher Weise, 
d.h. man versuchte, die Vegetationsabläufe der Inter- 
glaziale kennenzulernen. Durch die Kenntnis der spe- 
eher. also auch örtlich durchaus möglichen ver- 

; schiedenen Entwicklung der Vegetation — z.B.,in welche 
- Phase hier diese oder jene Pflanze eine besondere Ver- 
bre itung erlan gte — ist es heute schon in zahlreichen Fäl- 


‘ Mi on Dipl -Gesloge en Berlin - 


sicher voneinander zu unterscheiden und damit auch 


re Ye 
ennti isse ‘ber ch Bai von “Pollen und en: 


heute schon für die Pleistozäng eologie — wie die tactile 


geworden. A RN I AS SHOT EAN 
» ist ein WELT nee 1 gewesen; die i TARE a 


eine bis dahin. ungeahnte Fülle von mikrobotanischem he 


- bestimmung 


ee der. en 50 eee zu en ce 


‚Arbeitsfeld für mikrobotanische Untersuchungen. Auch 
hierbei hat die Pollen- und ‚Sporenkunde in zahlreichen i 


ge | B ktische Bedeutung erlangt, AY 
‘aes die Menge und Abfolge der Pollen in einem Profil | an aroma prey BE ae a ant 


Paläontologie sind bie fast en vorhanden eden noch | 


-Steinkohle gewinnen darüber hinaus in zunehmendem 
' Maße auch eine Bedeutung für die Paläobotanik selbst, 


Y 7 y 
\ 


/ Y s h } \ 


len möglich, die einzelnen Interglaziale deutlich und 


„stratigraphisch“ -wiederzuerkennen. In Deutschland 
ist besonders der nordwestdeutsche Raum in dieser Be- 


ziehung schon recht gut bekannt, ‘während im nordost- 
und mitteldeutschen Gebiet noch nicht genügend Profile 


untersucht sind, um ‘Zeithestimmungen schon in jedem. 
F alle, selbst bei Vorlage eines = Solange Profiles, — 
mit dichtem Probenahstend.! sicher. re Zul 
können. Dennoch ist aber die Pollenuntersuchung auch 


Praxis zeigt — zu einem unentbehrlichen Hilfsmittel 
| a he: i 
 Mikrobotanik. Sporen und Pollen) der Braun- und | 
OU Steinkohlen N HN 

ey aa ee 25 Fabien ist “man nun eee weiter vor- : 
eéstoBen: und hat dabei in den Braunkohlenschichten. 


2 


Untersuchungsmaterial zutage gefördert. Hinweise auf a 
die zahlreichen Erfolge bei der Gliederung und Alters- 
unserer Braukoblenschichten durch 
Sporen- und Pollenuntersuchungen kann man allent- 
halben in der neueren geologischen Literatur ne i) 
weshalb hier diese Bemerkung geniigen kann. 


"Neben. der: Braunkohle sind ‘die Steinkohlen, vor si 
allem unsere oberkarbonischen, seit langem ein reges — 


die Gliederung oder fiir die stratigraphische intone nie 
und Parallelisierung von Flézen oder Solicit verb uation: 3 
sei es bei deren ‚genetischer und damit qualitativer Deu- 
tung. ’ 


Sowohl die Arbeiten in ‘der Bralnkohle als die in del | 


indem sie Hinweise über das Vorkommen dieser oder 
jener Pflanzengruppe oder Pflanzenvergesellschaftung 
geben. Denn mit Hilfe der mikrobotanischen Unter- 
suchungen wird ein unvergleichlich gréBeres Fossil- 
material bekannt, als es die Makropaläontologie zu 
erfassen vermag, die ihre Funde darüber hmaus außer- 
dem fast ausschließlich in bezug auf die Steinkohlen- 
flöze aus dem Nebengestein, dem Hangenden und 
Liegenden, beziehen muß, während die Mikropaläobo- 
ianik ihre Fossilien auch direkt aus der Kohle zu ge- | DA > 
winnen vermag und also damit auch über diese selbst N 
etwas aussagen kann. 


Daß für die Pollen- und Sporenuntersuchungen, die in are 
präquartären Schichten — vornehmlich in Kohlen — 
durchgeführt werden, sich im Laufe der Zeit eine eigene, 
dem betreffenden Untersuchungsmaterial und Ziel ange- 
paßte Aufbereitungs- und Auswertungsmethodik, ja so- 
gar eine eigene Systematik, Nomenklatur und Termino- 
logie geschaffen worden ist, braucht wohl nicht beson- 
ders betont zu werden (5 .443); etwa 90%, oderein noch 
höherer Prozentsatz, entfälltähier auf Objekte, die als von 


s Ryo : Dar ‘7 gr h i i ae ee 
‘Zeitschrift fiir angewandte Geologie (1955) Heft 374° 


anorganischen Sedimenten sind sie enthalten. 


Be Oe TE met, Oa TER eee ee ae Da on ee 
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ihren Erzeugerpflanzen getrennte Reste den 


werden. Man spricht RR auch von den disper- 
gierten Pollen und Sporen, den Sporae dispersae 
(R. Poronié & Kremp 1954). = 


Sporen und Pollen in „‚Sedimenten“ 


Aber nicht nur in organogenen Sedimenten der ver- 
schiedenen Zeiten hat man Pol en und Sporen gefunden 
und versucht, sie auszuwerten, sondern auch in vielen 
A. 
REISSINGER hat das eroBe Verdienst, in der mittel- 
europäischen Literatur die Aufmerksamkeit der Palä- 
ontologen besonders auf diese Ablagerungen gerichtet 


zu haben (1939 und 1950), obwohl er nicht der erste und 


bis dato nicht der einzige war, der Pollen und Sporen 


aus solchen Sedimenten untersucht hat. Dabei ging es 
ihm nicht um die Frage nach der Möglichkeit einer 


eventuellen praktisches, z. B. stratigraphischen Nutz- 
anwendung dieser Untersuchungen; vielmehr interes- 
sierten ihn diese fossilen Pollen und Sporen aus sog. 
rein wissenschaftlichen und zwar besonders aus phylo- 
genetischen Gesichtspunkten heraus, z. B. hinsichtlich 
des Erscheinens der Angiospermen und anderer Pflanzen- 
stämme im Laufe der Erdgeschichte. Mögen nun viele 
der von ihm veröffentlichten Daten unzutreffend sein; 
er hat einen, wichtigen Anstoß in dieser Richtung ge- 


geben, wie u.a. die jüngste diesbezügliche fou 
beweist, die allenthalben über diesen Gegenstand er- 
‚scheint. 


In den letzten Jahren sind nun in zahlreichen Sedi- 


menten, in Tonen, Mergeln, Kalken, Sanden und Salz- | 


&esteinen fast aller nachkambrischer Formationsab- 
schnitte Pollen und Sporen nachgewiesen worden. Erst 
jüngst erschien eine umfangreiche Arbeit über Ober- 
devonsporen mit zahlreichen Tafeln und stratigraphi- 
schen Gliederungstabellen (NAUMOVA 1953). 


W. Kraus hat 1955 eine Übersicht über pollen- und 
sporenhöffige Sedimente gegeben; es läßt sich heutenoch 
nicht in jedem Falle sicher voraussagen, ob ein Sediment 
mikrobotanische Objekte enthält oder nicht. Immer 
wieder ergeben sich hier in der praktischen täglichen 
Arbeit, trotz der bisherigen Erfahrungen, negative wie 
positive Überraschungen. Eines ist jedoch ziemlich all- 
gemein sicher, und dies ist auch von KLAUS und anderen 
vorzüglich herausgearbeitet worden: Sedimente, die bei 
ihrer Entstehung einer stärkeren Deschlattone, 
also einem kräftigeren Sauerstoffzutritt ausgesetzt 
waren, oder die starken mechanischen Bean- 
spruchungen bei ihrer Bildung unterlagen, wie Kon- 
glomerate, grobe Sande usw., ferner Sedimente, die in- 
folge ihrer geologischen Cbechichte durch ele Tem- 
peraturen, Driicke (obwohl diese weniger ausschlag- 
gebend sein dürften) und tektonische Bewegungen 
sehr stark beansprucht sind, sowie Sedimente, die nun 
sekundär wieder einer stärkeren Or dahion und 
Verwitterung unterlagen (Rotfärbungen!), also einen 
hohen Oxydationsgrad aufweisen, sind als pollen- und 
sporen,feindlich“ zu betrachten. ~ 


Hingegen sind ale Sedimente, die unter -+ starker 
Zurückdrängung des Sauerstoffes, also im wesentlichen 
bei reduzierenden Bedingungen gebildet worden 
sind, gle chgiiltig, ob sauerere oder basischere chemische 
Bedingungen vorlagen, und gleichgültig, ob das Sedi- 
ment limnisch, terrestrisch, fluviatil oder in den ver- 


nee marinen Bereichen entstand, pollen- un 
sporenhöffig. \ h EA 


Es ist so in den ze Jahren) ein ‘egal xachoot 


neuer paläontologischer Arbeitszweig entstanden, der 


neben seiner schon bestehenden Bedeutung für die 
Quartär- und Kohlengeologie besondere Beachtung für { 


die S alzgeolo gie verdient, aber vor allem in der Erd- 
ölgeologie in Zukunft hohe Beachtung finden wird 
(5.144). Soweit bisher bekannt, verfügt speziell die 
Sowjetunion bereits über einen größeren Stab von Spe- 
zialisten und hat auf diesem Gebiet wohl fraglos schon 
die meisten Erfahrungen gesammelt, vor allem für den 
Zeitabschnitt Perm bis Kreide. Darauf weisen auch die 


zahlreichen in jüngster Zeit erschienenen sporenpaläon- 


tologischen Veröffentlichungen sowjetischer Autoren hin 
(vergl. Lit.-Verzeichnis’). 


paläontologie gerade auf dem Gebiet des Erdölsektors 
gerecht zu werden. 

Über die Entwicklung der mikrobotanischen Unter- 
suchungen in Berlin sollen nun speziell noch einige Ausfüh- 
tungen angeschlossen werden, um dann das aufzuzeigen, was 
wir im Rahmen unserer Arbeiten in der Staatlichen Geolo- 


gischen Kommission in Berlin beute schon mit dieser Methode \ 


stratigraphisch auswerten können. 


Zur Tradition der Pollen- und Sporenunter- 
suchungen in Berlin 
Berlin hat eine weit ins vorige Jahrhundert zurück- 
reichende Tradition bei der Pollen- und Sporenunter- 
suchung. Auch diesmal sind wieder die Namen 
FRITZSCHE und FISCHER zu erwähnen, die hier grund- 


sammlung des Letztgenannten ist heute noch in gutem 


' Zustand erhalten und kann als Vergleichsobjekt benutzt — 


werden. Dann haben in den Jahren nach dem 4. Welt“. 


krieg die Bemühungen um de Honigherkunftsbestim- — 


mungen auf der Grundlage von Pollen- und Sporen- 


untersuchungen (ARMBRUSTER & OENIKE 1929) gerade — 


‚auch von Berlin aus besondere Förderung erfahren (Bo- — 
tanischer Garten Berlin-Dahlem). Während nun ür die 


Entwicklung der Quartärpollenanalyse Berlin als Zen- 


Ferner ist man auch in Hol- 
land, in Frankreich, Österreich, Polen, Indien und in den 
USA dabei, der wachsenden Bedeutung der Sporen- 


x 


legend gearbeitet haben. Wenigstens ein Teil der Rezent- | 


trum etwas zurücktrat?), ist es für die Tertiärunter- 


suchungen wieder ein wesentlicher Faktor gewesen. 
Denn hier hat sich von der Mitte der zwanziger Jahre 


an R. PoToNIE in der damaligen Geologischen Landes- 
anstalt um die Erforschung der Braunkohlenpollen und — 


-sporen verdient gemacht.3) Er war der erste, der auf. 
diesem damals völligen Neuland, wenn auch heute in | 


vielen Einzelheiten überholte, so doch in ihrer ‘Ziel- 
setzung und grundsätzlichen Ah tenelbede ‚Fichtung- 
oßdnde Arbeiten, und zwar zum Teil zusammen mit 


‚seinen Schülern, Koran Er begann mit einer all- — 
gemeinen Inventur der in den Braunkohlenflözen des 


Tertiärs vorkommenden Formen, denn damit muß. 


jede paläontologische Kay arte mit strati- 


graphischerZielsetzung 
beginnen. 
100 Jahren die Wirbellosen- Paläontologie und. 
ferner auch die Mikropaläontologie 


, und nicht nur mit solcher, ' 


Damit hat auch einmal ‚vor über 


ange- : 


1) Die im Lit.-Verzeichnis genannten sowjetischen Arbeiten sind nur einige 4 


der wichtigeren. Leider standen uns auch von den anzegebenen bisher noch nicht 
alle zur Einsicht zur Verfügung. Wir sind jedoch bemüht, zu einer lückenlosen 
Dokumentation der sowjetischen Sporenliteratur zu kommen. Für. Auskiane 


stehen wir auf Anfrage dann gern bereit. a 


?) Wenn man vor den HECKschen Arbeiten absiehti 2 = 3 
®) Ähnliches gilt auch für die Sporen der Sieinkohlen — EZ ke 


2 ansehe Es ist. rics Senile deshalh auch als erster 
gelungen, ein wenn auch noch. grobes stratigraphisches 


_ Gliederungsschema des Tertiärs auf der Grundlage von 
Pollen und Sporen zu liefern (R. Potonté 1935). Leider 


“sind die Arbeiten nicht in der begonnenen Breite und 
_ ‚Intensität fortgeführt worden. Erst THIERGART hat dann 
ab 1937 dieselben fiir den Sektor Braunkohlengeologie 


Deutschland zusammengetragen. Mögen auch in seinen 
Arbeiten noch so viele einzelne „Fehlbestimmungen“ 
4 usw. zu finden s sein, ja ag auch der von ihm dann prin-. 

_ zipiell® eingeschlagene We 


a 


| erscheinen, und zwar sowohl in nomenklatorischer Hin- 
~ sicht ‚wie im ‚Sinne vieler seiner Auswertungsversuche, 
3 ‘so haben doch auch seine "Arbeiten das unbestreitbare 
- Verdienst einer Pionierleistung, was wir bei der heutigen 
kritischen - Beurteilung ‚derselben immer beachten 
| müssen. Er konnte das von _PoToNIk erarbeitete Glie- 
derungsschema durch weitere Leitgemeinschaften 
‚ergänzen, 80 | durch paläozäne, nn zul 
Be ie ect oy 
q Noch während des Ka hat ce ‘TaIErcarr die 
% ersten vorbereitenden Untersuchungen i im Mesozoikum 
- durchgeführt (vergl. auch THIERGART 1944). Seine aus- 
a führlichere ae dueiber, ist, dann erst 1949 erschie- 
hen. RT i 
| ‘Nach dem ear schiert ie Beer Tradition zu- 
nächst abzureißen, da vor ‚allem THIERGART sich nur 
noch nebenberuflich mit den Pollen und Sporen befaßte, 
bis sie aber schließlich doch im Jahre 1949 von Dr. 
Host für das Paläozoikum, und ab 1953 für das Meso- 
n zoikum und Tertiär vom Verfasser neu aufgenommen 
| ‚werden konnte, was auch z. T. dem Bemühen Prof. 
GOTHANS zu danken ist. Ferner ist aber auch der 
. Staatlichen, Geologischen Kommission, besonders 
. Herrn Dr. STOCK, fiir die las der ‚Arbeiten zu 
danken: =. 

Eis sol nun eine kurze allgemeine Dis: des 
für das Mesozoikum und Tertiär erreichten Unter- 
- suchungsstandes folgen, wobei hier besonders die strati- 
graphische Seite in den Vordergrund gestellt sei, ohne 
daß damit gesagt jst, daß wir nur stratigraphisch- 
\ praktis ch arbeiteten. br paläontologisch-genetische 
= "Auswertungen usw. sind eben nur auf der Grundlage 
. genauester ‘stratigraphischer und systematischer Arbeit 
möglich, so daß hier praktische Anforderung und 
_ wichtigste methodische Notwendigkeit ein- 
mal voll übereinstimmen, während sie sonst 
meist polar aufzutreten pflegen. 


Die heutigen 
 straligraphischen Gliederungsmöglichkeiten 

Die im folgenden aufzuzählenden sporenpaläonto- 
logischen Bilder: sind in der Literatur erst zu einem 
gewissen Teil veröffentlicht. Wenn wir sie hier er- 
wahnen, so geschieht das deshalb, um einen Uberblick 
über den gegenwärtigen Stand unserer Arbeiten zu 
geben, die in der Staatlichen Geologischen Kommission 
; Berlin in den letzten J ahren ehrt worden sind 
‚und in ständigem Kontakt mit der Praxis weitergeführt 
werden. Wir hoffen, daß es in absehbarer Zeit möglich 
sein wird, auch diese oder jene wichtigere Einzel- 


‚charakterisierung einer Zeitgemeinschaft publizieren zu | 


können, aber dies ist in erster Linie eine Zeitfrage. 
Die "Aufgabe dieser Arbeit ist es deshalb nur, über die 
‚gegenwärtigen Bawendungsmöglichkeiten der Spo- 


 gendes: 


weiter verfolgt “und ein umfangreiches Material aus. 


g heute nicht mehr gangbar 
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EN für die Praxis zu berichten, nicht aber 
Taxionomie und Systematik zu betreiben oder die ein- 
selnen Bilder und damit die stratigraphischen Aus- 
sagen zu „beweisen“. 


Vom es angefangen ergibt sich fol- 


Zechstein: Bild der Salztone 
Im Zechstein Mittel- il Nomidstdenischlands ist 


bisher nur wenig Material sporenpaliontologisch unter- 


sucht worden; eine Prüfung der Pollenführung unserer 


Pocinabhicaiaapen steht im wesentlichen noch aus. Die 


Arbeiten sind bisher noch nicht über ein Anfangs- 
stadium hinausgekommen. Lediglich der graue Salzton 
hat eine reichere Mikroflora Seliefbrt‘ sie ist von ver- 


“ schiedenen Punkten bekannt und stimmt im wesent- 


lichen überein. Vorherrschend sind altertümliche Luft- 
sackpollen, wie sie schon Lück zu Beginn unseres Jahr-. 
hunderts gefunden hat und auf welche auch KLAUS in 
seinen Arbeiten wiederholt aufmerksam gemacht hat, 
zuletzt i in der Erdölzeitung (1955). Die Vstersuchapen 
von Zechsteinsporen | erscheint jedoch sehr zukunfts- 
reich, gibt es doch Präparate von Salzproben, die nicht 
weniger als etwa 1 000 Objekte pro Präparat (20x A 


Deckglasgröße) enthalten.?) ee Sn 


¥ 


: Buntsandstein . 
Alle Versuche, aus Ablagerungen des mittel- und ost- 


deutschen Buntsandsteins auswertbare Mikrofossilien | 


nachzuweisen, schlugen bisher fehl; nur hin und wieder 
wurden stark korrodierte Reste angetroffen. Es miissen 


also die Ergebnisse weiterer Untersuchungen abge- 


wartet werden. ¢ 
Auch das Röt wurde bisher, selbst wo es in Gessaty 
dunklerer Tone vorliegt, stets fossilfrei bzw. sehr fossil- 


‚arm angetroffen. Im Röt des Alpengebietes bzw. Süd- 


deutschlands scheinen bessere Erhaltungsbedingungen 
Ju Sporomorphen vorzuliegen ( Kıaus 1955). 


Muschelkalk: Rüdersdorfer Bild 


Zu unserer eigenen nicht geringen Überraschung 
stellte sieh der Muschelkalk als relativ pollen- und 
sporenreich heraus. Untersuchungen sind bisher beson- 


‘ders im Muschelkalk von Rüdersdorf bei Berlin und im 


Muschelkalk der Niederlausitz (Bohrungen!) durch- 

geführt worden. Die Mikroflora unterscheidet sich so- 
ER von der des Salztones als auch von der des K eu- 
pers. Wir bezeichnen sie in unserer praktischen Arbeit 
als Rüdersdorfer Bild. Eine Publikation der gefun- 
denen Poilen und Sporen erfolgt demnächst in der Zeit- 
schrift „GEOLOGIE“. N 

Neben Pollen und Sporen kommen’ häufig auch 
Planktonten vor, die z.T. auch zu den H ystrichos- 


phaerideen gehören. Nach mündlicher Mitteilung von | 


Gocut (Barnstorf) hat dieser vor Jahren im Rüders- 
dorfer Muschelkalk ebenfalls schon H ystrichosphae- 
rideen festgestellt, die aber wohl (nicht so sehr von ihm 
als von anderen) als aus dem Pleistozän oder anderen 
Sedimenten umgelagert gedeutet worden sind. Wir 
halten eine Umlagerung aus dem Pleistozän in den von 
uns untersuchten Fällen nicht für wahrscheinlich bzw. 
für unmöglich, wo es sich um Bohrproben handelt, da 
das zur Untersuchung gebrachte Material aus dem Inne- 
ren von Kernen stammt. Außerdem wurden sorgfältige 
Sonrallaufbereitungen durchgeführt. 


4) In; jüngster Zeit hat Sich auch LESCHIK mit Zechstein-Sporomorphen be- 
faBt (Tagung der Palaoatol. Géselischatt zu Clausthal-Zellerfeld August/Sept. 
1955) 


Keuper: Calauer Bild 


Literatur: ‘Vergl. THIERGART 1949, LESCHIK 1954. 


Aus dem Keuper der Niederlausitz, Thiirmgens, des 
Harzvorlandes und aus Süd- und Westmecklenburg 
liegt ein umfangreiches Untersuchungsmaterial vor, 
welches eine hachend gleiche Zusammensetzung der 
Pollen und Sporen aufweist. Die Sedimente des Keupers 


auch bei Proben, die makroskopisch keinerlei Pflanzen- 
reste erkennen lassen. Es ist uns bisher nicht möglich, 
aus der petrographischen Beschaffenheit einer Probe 
des Keupers einen sicheren Schluß auf seine Sporo- 
_ morphenführung zu ziehen; aber es gibt nur wenige — 
‚Schichten in den EAN NENNEN die keine 
Pollen und Sporen enthalten. Allerdings sind die Ob- 


damit auswertbar. Aber dort, wo die Mikroflora des 
Keupers nicht nur an Zahl der Exemplare, sondern 
auch an Formen sehr reich ist, dürften, grob geschätzt, 
sicher weit mehr als 100 soniiaddehe Formeinheiten 
"vorhanden sein. Sporenpaläontologische Untergliede- _ 


Ndewten sich an, sind aber im ‚Augenblick noch nicht 
‚sicher faßbar. Mit der systematischen Durcharbeitung 


ie einige Zeit dauern, bis sie publiziert werden kann. 
Allerdings lassen sich für rein praktische Fragen unter 
_ bestimmten Voraussetzungen bereits z. Zt. diese und 
ae stratigraphische Schlüsse auf sporenpaläonto- _ 
logischer Grundlage ziehen, wie sich Keuper als solcher 
bereits heute mit Sicherheit aus jeder Einzelprobe er- 
kennen läßt, die überhaupt einige einigermaßen erhaltene 
mikrofloristische Objekte enthält. i 


} - Planktonische Objekte sind. uns in 1 den bisher unter- 
dien Ablagerungen des Keupers von Mittel- und 
Ostdeutschland noch nicht begegnet. } | 


Von Kraus (1955) wird angegeben, daß die ions 
- eanaliculaten und nicht „striaten“ Pollen, die die Vor- 
läufer der vom oberen Jura ab auftauchenden canali- 
eulat-striaten Tetradenpollen sind (in den Publikationen 
werden beide von den verschiedenen Autoren bereits 
_ mit den verschiedensten Namen belegt), bis zum mitt- 
leren Muschelkalk zurückreichen sollen. | Wir haben 
dieselben bei uns erst vom oberen Keuper, dem Rhät, 
ab nachweisen können. Hier aber setzen sie in breiter 
Entwicklung ein, wobei im Lias sicher schon mehrere 
Dutzend Einzelformen vorhanden sind. 


\ Rhät-Lias: Waddekath- Bilder 


Für den genannten Zeitraum zeichnen sich mehrere 
aufeinanderfolgende Leitgemeinschaften ab, die ihre 
| ‚Ursache offenbar in einem größeren Umschwung der 
Be) Pflanzenwelt haben: Während noch im Keuper viele 
= altertümliche, z. B. bis in den Zechstein zurückreichende 
‘Elemente (Luftsacktypen), vorherrschend sind, treten 
nunmehr — nach bisherigen Beobachtungen bei uns 
sogar scheinbar schlagartig — ganz neuartige Pollen- 
gruppen auf, die in verschiedenen ,,Weiterentwick- 
Be, lungen“ den Jura und die Unterkreide beherrschen und 
7 "in Nachläufern bis ins Senon hinaufreichen. (Verel. auch 
Krurzsch 1955b:67, Tf. IV. Ferner THIERGART 1949, 
REISSINGER 1939 u. 1950, PFLUG 1953b, Kuyn, MULLER 
& WATERBOLK 1955, ROGALSKA 1954, sowie verschie- 
dene sowjetische Arbeiten. 


sind mitunter so pollenreich wie Braunkohlen und dies 


jekte nicht in jeder Probe besonders gut, erhalten und 


- 


rungen des Keupers sin unteren, mittleren und höheren 


der Mikroflora ist begonnen worden. Es wird aber noch 


3 


in Bahvieeen ae. und lee worden in 
zeigen sich die entsprechenden formenreichen Mikro 
floren. Nicht selten sind Dutzende von ‚Formen und of 
weit über 1000 Objekte in einem Präparat. "Hinzu treten. 
auch gelegentlich wieder zahlreiche Planktonten, unter 
ihnen "Huystrichosphoerideen und wohl auch Peridineen. 


Tin. f 


Schwierigkeiten bereiten uns ‘noch die genauen Zei 
abgrenzungen der bisher - ermittelten Fossilien 1 
schaften, von denen etwa drei bis vier im Teitabschaitt, 
vom Rhät bis zum höheren Lias auseinanderzuhalten | 
sind. Im höheren Lias (wohl ab Lias ¢)) scheinen dann — 
auch die „letzten“ altertümlichen Formen des Keuper 
zu verschwinden, z.B. die F ormgattung Ovalipollis 
Kr, 1955. Durch diesen Umstand ist aber nach a 
herigen. Erfahrungen der höhere Lias eng mit ‚dem — 
zumindest tieferen — \ Desger } mikrobotanisch. York, 
bunden.®) RN, ee RAN ae 


RE . 7 


ae " Dögger-Maln S| han oh CO 
Die beiden Vörmationsabschnite: des Jura ‘hig tn 

ji und ostdeutschen Raum noch ungenügend | Be x 
kannt, so daß noch keine. näheren Angaben gemacht % 
werden können. Nach der Arbeit von THIERGART (1949) A 
soll sich der Dogger mikrobotanisch . durchaus vom. 
Malm unterscheiden lassen. Im Malm selbst, oder 
schon. im höheren Dogger, liegt auch das erste Auf- 
treten von „Leistensporen“ in unserem Arbeitsgebiet. 


Ältere, zu den Schizaeaceen gehörende pflanzliche Fock! ; 
tien haben dann entweder keine ‚„‚modernen‘‘ Sporenformen — 
gehabt, oder aber jene Fassilien gehören nicht zu ‚den 
. Schizaeaceen (z. B. karbonische Objekte wie Senftenbergia 
CORDA). ‚Ähnliches dürfte auch auf die Gleicheniaceen zu-_ 


treffen, z. B. Oligocarpia GOEPP.; hier "unterzubringende 


Sporen setzen wohl schon im unteren Jura (oder Rhät) ein, 
erreichen aber auch erst vom höheren Jura ab wesentliche 
Bedeutung, um dann große Formenmannigfaltigkeit während 
der Kreide zu erlangen. Hier treten dann vor allem OR 

mit stark verdickten Seiten auf. BIT Aa BT 


N 


| Wealden 55 35 os ag 
Die Erkennung von Wealden sa leicht a as sicher : 
mit Hilfe der Mikroflora möglich. Die Unterteilung 


' dieses Schichtkomplexes macht hingegen noch | große 


Schwierigkeiten, dürfte aber bei gründlicher taxiono- : 
‚mischer Durcharbeitung der sehr formen- und indi- | 
viduenreichen Mikroflora wahrscheinlich. auch möglich 

werden. Viele bisher untersuchte Proben, und, dae? 
besonders wieder die aus tonigen Sedimenten, enthalten | 

eine sehr große Zahl, sicher ER: weit über 100 ver- 
schiedene Honupin hewn: Besonders der Raum südlich © 
von Berlin hat zahlreiche jungjurassisch-tiefkretazische _ 
Objekte geliefert, aber auch der südwest- ‚mecklen- 
burgische Wealden und der des nordwestlichen ‚Harz- , 
vorlandes. \ : 


Bei der Faziesausgeglichenheit der “liaisons ter- | 
restrischen Ablagerungen der Jura- Kreide-Wende dürf- : 
ten jedoch nur systematische Profiluntersuchungen auf 
qualitativer Basis einen Erfolg hinsichtlich einer aus- 
sichtsreichen Gliederung versprechen. ua 


Die "wichtigste Literatur für den Wealden: Tarr. 
GaRT 1949, Priva 1953b, THOMSON (unveröffentlicht). 


°) Zum Lias-e vgl. auch die Arbeit von THIERGART 1944 und MÄDLER 1955 
a PR aes Gesellschaft Tagung Clausthal-Zellerfeld Auen 
1955 


“ 6) Wie neueste Beobachtungen (Herbst 1955) zeigen, läßt sich auch. die 
Mikroflora des Doggers wieder deutlich von der des Lias unterscheiden; viel- 
leicht sind dabei aber auch fazielle Einflüsse nicht unerheblich mitbeteiligt; | 
wie sich der Faziesfaktor überhaupt erst zu einem Betiagenys i % 
ausschalten (bzw. erkennen) Jäßt. 


i terkraide ©, aay “poles Pr. 1953b Se müssen. Anzeichen für yore 
5 Le ‘macht im. er Ban und höherentwickelte Normapolles aus dem Cenoman 
| ae da dieses Gebiet über- “fehlen bei uns noch vollständig, wenn man von primi- 
‚tiven Übergangsgruppen absieht. Die ersten Formen — 
_ dieser modernen Gruppe sind nach bisherigen Beobach? Mr 
‚tungen in Mitteleuropa im te ; 


aiden, ee Die Brkeantang 
da gegen auch schon aus, Phys nit r Turon: Pirnaer Bild 


und zwar in dessen mittleren bis höheren Teilen Da; aie 
marcki- Stufe bis mittlere Scaphites- -Schichten) nachzu- 
weisen. Das Pirnaer Bild ist sonst dem Perutzer ziem- 
‘lich ähnlich. Es ist aus zahlreichen Proben des säch- 
sischen und subherzynen Raumes bekannt, und zwar 
sowohl aus sandig-toniger wie tonig-mergeliger (Pläner-) a 
-Fazies, ja liegt sogar aus harten reinen und weißen 
- Kalksteinen vor. Fast alle Turon- Proben stammen bis- 
her aus dem marinen Bereich. ‘Untergliederungen des - 
Turon sind vielleicht noch möglich, und zwar auf Grund Ian, 
des ‚Einsetzens der verschiedenen Gruppen der Norma- 
polls. Untersuchungen darüber sind im Gange. Im) a 
‚marinen Turon kommen yeah Dem dlich ‚auch, wieder Be 


aL und Mireleeten) ist bie Arererkreile.. 
schon weitgehend ‚gliederbar. _ Dazu 
"Während sich dort. das 
icher vom Oberjura abtren- 

is dem Barröı me ‚noch pene Material 


BOM SE A agg ae i i“ i pat ER PN Me 
Escher ‘ aay 


en Rise, vor, bzw. ist KR keines ee hi 


untersucht. worden. BEN RR EN RI IN At 


i. EN se ag Ae 
Krk 

LTR N ( Untersenon Js 

(ay Bild a Löwenberger Kreide N 


"Aus diesen niederschlesischen. Ablagerungen hat Be 
reits THIERGART 1949 einige Formen veröffentlicht. 
Bs kommen aber weit mehr Objekte vor, als bisher’ 

en von dort bekannt sind. Wichtig ist, daß die Norma- 
ellen und on Groß ist dabei die Zahl und Formen- ; ‚polles bereits in zahlreichen Formen, z. D. mit schon _ 
: recht hoch entwickelten Vertretern, ler sind. © 
his Die Mikroflora ist der wohl etwas jünger einzustu- 
eh zeigt Ei I aay deans analoge _fenden von Quedlinburg recht ähnlich; dort kom- 
Komiekrund Verhältnisse. Es handelt sich also Sch ‚men schon weitere modernere Dreieckpollenformen be 
hier wieder um kontinent- bis weltweite Entwicklungen vor, die hier in der Léwenberger Kreide noch nicht — 
i und Vorkommen we ioe a: ER KERN aes gefunden worden sind, z.B. verschiedene trudo- 
Ne “tas EHEN say pollisartige Formarten (s. unten). Andererseits sind. 
i BEN ‘Ober u noch eine Reihe hier vorkommender Formen unver 


% ee Verhältnis. way. Unterkreide muß die Oberkreide ändert auch noch im Aachener Bild vertreten. 


als gut, gliederbar gelten. Es läßt sich heute schon fol- b ) Quedlinburger Bild RE EN KEN f 
- gendes pits ide, ‚wenn einigermaßen fossilreiches Einen gewissen Überhbeksnbentdte Se 
Material vorliegt: ; ae ' führung dieses Zeitabschnittes haben WEYLAND und 


pe GREIFELD 1953 veröffentlicht. Die Zahl der bisher _ 
von uns aus diesem Fundpunkt, den untersenonen 


2 a, 


aon a Porulzer Bild 


a 


Spike Bild ist bekannt aus Böhmen (verschiedene pflanzenführenden Tonen der Altenburg von Qued- 
man, ‘Sachsen (Niederschöna) und in ähnlicher hibureVindchpewisedan Hormona’ Bde Tune erh 
‚Ausbildung aus Südfrankreich (st, Paulet), ferner aus Mehrtaches evoBer als die! die 1953 aufgeiuhur act 
ES nördlichen Harzvorland Bi Bringen Bnewicklins, Besonders wichtig erscheint eine wohl als primitiv 
Dazugehörige Literatur ist: ne 1953, ‚1954b, anzusprechende Gruppe von trudopollisartigen Nor- 
BOLCHOVITINA 1953 u..a. mapolles zu sein, die als immer‘ wiederkehrendes 

Die Mikroflora ist De onders durch Kahlreiche Leisten- Merkmal das als altertümlich zu betrachtende Äqua- 
sporen gekennzeichnet, die teils zur Formgattung Cica-  torialforamen besitzt. Im Mittelsenon scheint dieses “ly aa 
tricosisporites, teils zur Formgattung Appendicisporites, Merkmal schon wieder erloschen zu sein, während es — et 
teils zu anderen gehören. Dazu kommen „moderne“ im Löwenberger Bild noch nicht beobachtet wurde, AR 
Dreifaltpollen und zahlreiche sonstige Elemente, u. a. was nicht heißt, daß es dort noch nicht vorhanden sei. Br 


viele toriate Sporen. a Er Be 

‚Im osteuropäisch- -mittelasiatischen Cenoman sollen Quadratensenon (Mittelsenon): Aachener Bild ee 

‚bereits eine Reihe von „Dreieckpollen“ vorkommen Hierzu vergl. die Arbeiten von Ross 1949, WEY- 
Fy 


(BOLCHOVITINA. 1953, Ti. 16), die wir nach den ver- LAND & KRincER 1953, THomson & Prive 1953 und 
iffentlichten Zeichnungen zur Gruppe der Norma- Prive 1953b. ‘ 


i 


Dieses Bild gehört mit zu den am besten bekannten 
Zeitabschnitten des Mesozoikums. In Ostdeutschland 
ist es an zahlreichen Stellen in Bohrungen angetroffen 


worden. Eine Trennung vom 


Mucronatensenon (Obersenon): 
ist noch nicht sicher möglich. Ablagerungen dieses Zeit- 
abschnittes sind ebenfalls in zahlreichen Bohrungen 
unseres Raumes bekannt, wobei besonders eine Bohrung 
im Oebisfelder Gebiet zahlreiche Elemente geliefert hat. 
Danach werden wir in unserer Arbeit in Zukunft viel- 
leicht die + obersenonen Pollenvergesellschaftungen als 
Oebisfelder Bild bezeichnen, wenn sie sich sicherer 
vom Aachener Bild abtrennen lassen werden. Gut 


erhaltene, wenn auch individuenarme Mikrofloren treten 


in der mergelig-kalkigen rügener Schreibkreidefazies auf; 
selbst in festen weißlichen Kalkstemen konnten prächtig 
erhaltene Objekte nachgewiesen werden. 


Lanceolatensenon (Maastricht) und Danien: 


Aus beiden jüngsten Formationsabschnitten der a 


Kreide liegt bisher noch kein sicher horizontiertes Mate- 
- zial vor, da im ostdeutschen Gebiet zu dieser Zeit nur 
randlich im Norden marine Sedimente vorhanden sind. 


Eine altertümliche terrestre Mikroflora, die einige 
kretazische Elemente enthält, so z.B. Vertreter der 
Initium-Gruppe, sind die Pflanzentone des Segen- 
Gottes-Schachtes bei Eisleben, 1883 von FRIEDRICH 
makrofloristisch bearbeitet. 
hierher gehören. Wir werden davon als. Eislebener Bild 
sprechen (vergl. KRUTZSCH 1955 e). 


Damit dürfte die Oberer der Kreide erreicht sein, 


wobei allerdings zu bemerken ist, daß vielleicht das im > 


‘folgenden aufgeführte älteste Tertiärbikd, das Hanno- 
versche, auch noch ins Dan hinabreichen kann. 


Obwohl die Pollen und Sporen der Oberkreide zahl- 
reiche stratigraphisch wichtige Elemente enthalten, 
sollte man auch die in den marinen Ablagerungen regel- 
mäßig in großer Formenfülle anzutreffenden Mikro- 
planktonten auf ihren stratigraphischen Wert hin prü- 
fen. Sicher lassen sich auch mit dieser Gruppe von 
Mikrofossilien brauchbare stratigraphische Anhalts- 
punkte gewinnen. 


fi 
j , 


Tertidr 
Vergl. dazu die zahlreiche neuere Literatur, in der die 
im Tertiär zu unterscheidenden Bilder ausführlich be- 
‚handelt sind. Wir fassen daher das Bekannte hier nur 
stichpunktartig zusammen: 


Insgesamt sind bisher etwa 10 verschiedene Zeitgemein- 
schaften im Tertiär festzustellen. 
Hannoversches Bild: -- Paläozän 
(eventuell noch ins Dan hinabreichend). 


Lit.: 'THIERGART 1940, 1942, 1949; Prive 1953a 
und b. Einige zu diesem Zeitabschnitt gehörige Formen 
sind auch bei KuyL, MULLER & WATERBOLK (1955) aus 
marinen und terrestren Sedimenten abgebildet. 


Antweiler Bild: Paläozän 
(wahrscheinlich mittleres bis höheres). 
Lit.: THomson & Priue 1952, 1953. 


Bei uns noch nicht sicher nachgewiesen. 


Bild der Helmstedter U. nierflöze 


Wohl im wesentlichen Untereozän evtl. ins Paläozän 
hinabreichend. 


N RE 14 
Zur Bedeutung : al 


noch unterteilen in das n 


In Keen Zerlabechnkt aba in ss marinen Able 
rungen zahlreiche Hystrichosphaerideen und besonders 
auch ‚Peridineen festzustellen. 3 RE 


‘ AA a \ Sopa Sa 
Geiseltalbild ad a Sie 

Wohl i im wesentlichen Lutet, vielleicht noch i ins haters 
Untereozin hinabreichend und zusammen mit dem 
Bild der Helmstedter Oberflöze, welches etwas jünger. 
erscheint, ‚sicher noch in a tiefere Obereozän. hinauf-’ 
reichend. NER, ; ak 
Lit.: R. Poronıs 1934b, Prive 1950 ee 1952, 
‘THOMSON & Prive 1953 und KRUTZSCH 1955e. Be } 


Bekannt vou zahlreichen terrestren und marinen 


Fundpunkten Mittel- und Norddeutschland. oe 


Borkener Bild: Höheres Eokän, bis Unter EN. 
Lit.: : MÜRRIGER & Prive 1951, THomson & Priva 
1953, THIERGART 1940 und Krurzsch 1955 cy Kuxz, 
MULLER & WATERBOLK 1955. FE 

In Mitteldeutschland an zahlreichen belle nach: 
gewiesen; es gehört hierher ein großer Teil der Ab- 


Taschen den subherzynen Braunkohlenschichten, i ins- 
‘besondere die Kohlen des VE und des. 


R CH  Halleschen Revieres.. ees 
' Sie könnten evtl. schon ~ 


Nach jüngsten Angaben von PFLUG Se man die 
unteroligozänen Anteile des Borkener Bildes abtrennen 
können und als Kauffunger Bild bezeichnen. Da wir im 
mitteldeutschen Raum diese Unterteilung z. Lt. noch 
nicht durchführen können, wird man hier vom 
Zeitzer Bild sprechen müssen, wobei offenbleibt, ob 


dieses zum Borkener oder zum Kauffunger Bild oder 
; mehr zu dem einen oder a gehört.) 


5 ER 
‚ Rheinisches Bild: Mittelterüär 
(Mitteloligozän bis mind. Mittelmiozän). 
Die Literatur über diesen Zeitabsehnitt‘ ist sehr ‘zahly 
reich, so daß sie hier nicht im einzelnen aufgeführt 
werden soll; vergl. aber Lit.-Verzeichnis. In Ost- 
deutschland läßt sich besagter Zeitraum wahrscheinlich. 
| 3 ; 4 
Bitterfelder Bild: +- Oberoligozän bis Untermiozän 
(A. u. 3. Flözabschnitt nach ee Bu 
und das - nal 


Nieder-Lausitzer Bild: ( + Uhr ns ) Mittelmiozän. 
(2.u.1. Flözabschnitt nach Qurzzow) = 


Beide Bilder unterscheiden sich nur in relativ wenigen 
Formen voneinander. Aber dies scheint doch auszu- 
reichen. So wurden z.B. typische »sapoide™ Exinen 
‘noch nicht oder’nur in Einzelexemplaren im letztge- 
nannten Bild gefunden, ebenso die „adriennoiden“ For-. 
men der Leiotriletes, wie auch die skulpturierten Formen. 
der Schdus"Gruppet )während alle drei Formgruppen 
im Bitterfelder Bild noch regelmäßige Elemente dar- 
stellen. Weitere qualitative Unterschiede sind 'vor- 
handen z. B. bei den Dreieckpollen, aber die entspre- 
chenden Objekte sind fast durchweg noch nicht ber. 
schrieben oder näher stratigraphisch untersucht. Es 
wird sogar wahrscheinlich möglich sein, beide Bilde 
nochmals zu unterteilen; aber Alias deutet sich erst : 


?) vergl. auch HUNGER 1954 


R* AN) EHRE eS | 
2 Für das jüngere Lausitzer Bild. gehen Anregungen dazu 
& allerdings schon aus den hubeiten von THIERGART 
(19406) und Raarz (1937) hervor (Unterscheidungen 
3 ‚von Lausitzer Unter- und Oberfléz).8) 

Ob entsprechende Zeitmarken auch in der 
Een: viel - ausgeglicheneren - niederrheinischen 
„Bucht“ möglich sein werden, muß man abwarten. 
Während dort eine sehr mächtige Braunkohlenbildung 
lange! Zeit hindurch wenigstens örtlich moorfazielle Ver- 

i, "hältnisse ‚aufrecht erhielt und damit einen ständigen 
‚Unterschlupf { für empfindlichere Pflanzen gewährte, sind 
in der Niederlausitz und im Brandenburgischen die 
| Filize | ‘nur geringmächtig und immer wieder getrennt 


> 
' 
= 
- 


- durch klastische Sedimentschüttungen. Dieses begün- 


_ stigt zweifellos das Verschwinden und Abwandeln der 
Flora, während sie amv Niederrhein durch die geschil- 
|  derten Verhältnisse sich =: konstant auch über längere 
zeiten erhalten konnte. 
ae F er Jungtertiären. Bilder 
FLUG 1953. u 
: Alle Bilder sind Ae ie in Mittel und ad 
x ‚in neuen Fundpunkten bekannt. So wurde z.B. 
in in Westmecklenburg an 2 Stellen (Wendisch- 
say und Struktur (aaa nun auch durch Pollen 


vergl. THOMSON & 


eT AG j Al _ eh 


A ur Meihodik der sporenpaläontologishen 
Bes ean ‘Untersucuungen uae 


linien bei der Pollen- und Sporenuntersuchung. als für 
quartäre Obj ekte, so ist dies für das Mesozoikum in noch 
 stirkerem Maße der Fall. Hier tritt bei der strati- 
graphischen — Zielsetzung die Frage nach den rezent- 
_ botanischen Beziehungen cast Sole zurück, da die mei- 
> sten Sporomorphen, die hier auftreten, keine unmittel- 
bare oder mittelbare Beziehung mehr zur Gegenwart 
- besitzen oder mindestens eine solche derzeit nicht be- 
kannt ist. Aber auch die fossilen Formenkreise der 
_ Paläobotanik | können z. Zt. vielfach nicht exakt weiterhel- 
fen (KRuTzscH 1954a:260ff.), obwohl sie wichtige Hin- 


weise liefern können. So müssen die Objekte nach rein 


morphologischen Gesichtspunkten gegliedert, bearbeitet, 


und stratigraphisch ausgewertet werden. Der Methode 
nach handelt es sich also um Erkenntnisse, die dadurch 
gewonnen werden, daß fossile Objekte entsprechend 
ihrem Bau und Vorkommen nach Raum und Zeit 
geordnet und ausgewertet werden. Das aber ist die palä- 
ontologische vergleichende Leitfossilmethode. Auch 


alle anderen paläontologischen Aussagen und Ergeb- © 


' nisse sind Folgerungen, die letztlich von diesen Grund- 
lagen ausgehen, oder mit ihnen ++ stark zusammen- 
hängen. ar 

Das Ziel unserer Arbeit muß also sein, für fede ein- 
zelne Formart den für sie charakteristischen (z. T. noch 

‚ regional etwas schwankenden) Raum- und Zeitwert 
durch Erfahrung zu ermitteln. Je mehr Einzel- 

_ formen so bekannt sind, desto eher und besser und 
schneller lassen sich dann in Zukunft auch selbst fossil- 
arme Proben zeitlich und faziell deuten, und desto eher 
sind auch die Mikrofloren in ibrer Gesamtheit in den 
Proben fiir praktische Fragen auswertbar. 

Kraus (1955) hat in bezug auf die stratigraphische 
Auswertung von Pollen und Sporen des Mesozoikums 
8) Gemeint sind zunächst nur „qualitative“ Unterscheidungsmerkmale, die 


aber ihrerseits auch faziell begründet sein können, was indessen in jeden Fall ge- 
 sondert nachgewiesen oder midevtest werden muß- 


und auch der Wegfall. einzelner oder mehrerer Formen 
“und der Wandel ao Floren meist nicht mehr „stammes- 


' durch raschen Klimawechsel möglich werdende quanti- | 
Gehen’ echon’ für Tertiärarbeiten heute andere Richt- 


den Erscheinungszeitpunkt als besonders wichtig mY 
herausgearbeitet. Aber ebenso wichtig kann natürlich — a‘ 
auch der Zeitpunkt des Erlöschens einer Form sein, 
wie überhaupt jedes an irgendeinem beliebigen Fund- 
punkt festgestellte Element einer Mikroflora für die 
Zeitanalyse Bedeutung haben kann. Liegen nur erst 
genug Erfahrungen vor, dann ist selbst eine + fossil- _ 
arme iptal pte sicher z. B. u stratigraphisch deut- 
bar. Dies ‚gilt für das Mesozoikum bis hinein.an das Ter- 
tiär. Erst im mittleren und j jüngeren Tertiär beginnen 
dann die paläontologischen Indizien an Bedeutung zu 
verlieren, da „kaum“ noch neue Elemente ‚hinzutreten 


geschichtlich” bedingt ist, sondern vorwiegend. aus 
ökologisch-klimatischen Gründen heraus erfolgt. 

Diese grundsätzlichen Verhältnisse drücken sich auch 
in der hier benutzten Terminologie aus. So sprechen wir 


in bezug auf die Auswertung der. Sporae dispersae ' \ 


des Mesozoikums und alteren Tertlärs stets von S p oren- 
paläontologie (weil sie sich ihrem Inhalt nach mit 
Sporen befaßt und ihre Methode eine paläontologische 
ist) im Gegensatz zur Sporendiagnostik (= Sporen- _ 
paläontologische Systematik), Sporenstratigraphie. 
(= Ergebnis von stratigraphischen sporenpaläontolo- | ‘ 
gischen Untersuchungen), (Sporen- u.) Pollen-  — 
analyse (= keine Leitfossilmethode, sondern eine | 


tative Auswertungsart) und ‚Palynologie (einem — 
Begriff, der das Gesamtgebiet der Sporenforschung um-- . 
faßt, also auch die rezentbotanischen Disziplinen wie in 
Honigherkunftsbestimmung, genetisch- physiologische 
Untersuchungen an Pollen usw. einschließt und für den 
wir in der deutschen Sprache den Ausdruck Pollen- und 


Sporenkunde yerwenden Können): R 
fi 


Zur. ‚gegenwärtigen und künftigen Boden 
mikrobotanischer (sporenpaläontologischer) Unter- 
suchungen für die praktische Geologie \ 


Für die Zeit des Mesozoikums sind die hentiaen 
sporenpaläontologischen Gliederungen erst ein Anfang. 
Die jüngere Kreide und das Tertiär kann dagegen mit 
dieser Methode schon ziemlich gut stratigraphisch — 
unterteilt werden. Die Bedeutung der Methode kann 
aber nicht danach bewertet werden, was wir bereits er- | 
reicht haben, sondern danach, was wir mit ihr werden 
erreichen können, und welche Vorteile sich sonst noch 
dabei ergeben. Deshalb seien nunmehr die allgemeinen 
Vorteile der Sporenpaläontologie im Zusammenhang 
aufgeführt: 


1) Kleinheit der Übjektei 


Es genügen also g- 


ringste Probenmengen; die Erfahrung zeigt, daß bei = vs 
einigermaßen pollenreichen Sedimenten oft noch = = = 
Probenstiickchen von nur wenigen Millimetern Rass 

Größe zu Ssabs aphischen: Aussagen brauchbar De 
sind. er 


i) 
— 


Die Resistenz der Objekte. Sie sind also in sehr 
vielen Sedimenten erhalten, wenn sie einigermaßen 
den oben auf 5.138 genannten Bedingungen ent- 
sprechen. 

3) Leichte Gewinnbarkeit der Objekte. Infolge 
ihrer Widerstandsfähigkeit auch gegen Chemikalien 
sind sie relativ leicht gewinnbar. Hierbei können je 
nach dem Ausgangssediment und dem Ziel der Unter- 
suchung verschiedenste Methoden der Aufbereitung 


HUN 
EN 


angewendet werden. Die wichtigsten & eebrauchlichen 
| Autbereinnaesmetheden hat kürzlich C. SITTLER 
(1955) zusammengestellt. 
Durchsichtigkeit der Objekte (abgesehennatür- 
lich von einigen Megasporen). Dieser Umstand er- 
laubt eine einwandfreie einfache Untersuchung im 
Durchlicht. Es sind also kaum Schliffe oder Schnitte 
für sichere Bestimmungen nötig, wenn diese auch für 
Einzelfälle zur Aufklärung von pinata en empfeh- 
lenswert sind. 
Weitgehende Differ enzierung im morpho- 
logischen Bau. "Echte Konvergenzen sind tat- 
sächlich bei eingehender Untersuchung, vor allem bei 
den höher entwickelten Pflanzen, z.B. den Angio- 
-spermen, recht selten. Z. T. zeigen die Objekte trotz 
ihrer geringen Größe ein Dutzend oder mehr zu 
‚taxionomischen Gliederungen ‚heranziehbare Merk- 
male. | ; 
6) Gleichzeitige Wepuecibune in terrestren und 
marinen Sedimenten. Hierin dürfte in Zukunft 
einer der Hauptvorteile der Methode liegen. Für 
beide Bereiche ergeben sich damit wohl erstmalig in 
größerem Maße in der Paläontologie die aleishion 
Val are pbaich voll auswertbaren Leitfossilien. Z. T. 
ist schon heute erwiesen, daß Formen weltweit ver- 


ı 


breitet sind und + weltweit zu einer bestimmten Zeit — f 


einsetzen oder verschwinden (Hinweise über neue 
Beispiele bei KuyL, MULLER & WATERBOLK 1955, 
"Kraus 1955, CooKson & PIKE 1954 usw.). : 
ie Junge Richtung. Ein weiterer Vorteil ist ferner, 
» daß die Methode eine junge Richtung ist, die bei 
ihrem Ausbau sofort die Erfahrungen von 400 Jahren 
_ paläontologischer Arbeit berücksichtigen kann. 
Neben diesen leicht noch weiter zu ergänzenden Vor- 


teilen eh die Methode natürlich auch gewisse Nach- 


teile, z.B. daß uns fast ausschließlich von ihren Er- 


. zeuserglansen isolierte Objekte, die nur Teile eines 


“Organs sind, zur Verfiigung stehen. Allein sind die 
Nachteile doch mehr rein wissenschaftlicher, -botanisch- 


systematischer Natur. Sie berühren weniger die Fragen 


der praktischen stratigraphischen Arbeit. Aus den Vor- 
teilen der Methode ergeben sich aber für die Praxis 


große neue Perspektiven; so ist z. B. allein der Punkt 1) 


einer besonderen Aufmerksamkeit wert. Es sei jedoch 
hier gleich betont, daß noch sehr viel Grundlagenarbeit 
nötig ist, bis wir z, B. größere Kernstrecken bei Boh- 
rungen einsparen können. Aber die Möglichkeit, mit 
der sporenpaläontologischen Methode zu stratigra- 


phischen Gliederungen auch mit kleinsten Proben- 


mengen zu kommen, z. B. mit Meißelprobenstückchen, 
tut sich hier auf. Inwieweit dies gelingt, und für welche 
Pormationsabschnitte es in Zukunft möglich sein wird, 
hängt von den weiteren Entwicklungsarbeiten ab. An 


\ 


Menge der Exemplare und auch an Formenfülle steht 


3 


wohl sicher — schon nach der gegenwärtigen Kennt- 
nis — noch weit mehr Material zur Verfügung, als die 


Mikropaläontologie der Foraminiferen und Ostracoden 
auswerten kann. 

Die Entwicklung, die gerade die Mikropaläontologie 
ın den dreißiger J Ne genommen hat, vollzieht sich 
heute durch den Ausbau der Pollen- und Sporenkunde 
für einen weiteren Zweig der Paläontologie von neuem, 
nur jetzt für Objekte, die wieder eine Größenordnung 
kleiner sind. Dabei kann selbstverständlich das Ziel 
dieser neuen Bemühungen nicht darin liegen, die eine 


desto besser ist es für die gewonnene Gliederung, da 


Peart? Aufgabe für die Belange Hes Praxis. 


“ ratur. Es handelt sich aber bei den so nur „indirek 


Die a tech Zielsetzung, ‚dr chi besteht a 
in der Ergänzung der bisherigen Methoden, denn 


von je mehr Seiten wir ein Profil bearbeiten können, n 


eine weitere gegenseitige Kontrolle möglich ist. So wie, 
die Mikropaläontologie in der bisherigen Form für die, 
Bohrprobenuntersuchung eine. fruchtbare Ergänzung‘ 
und erhebliche Erweiterung der Möglichkeiten der In- 
vertebraten-Paläontologie darstellte, so dürfte die 
Sporenpaläontologie als „neuer“ Zweig der "Mikro- 
‚paläontologie zu einer weiteren Ergänzung und Be- 
reicherung führen. Und hierin liegt zunächst ihre vor- 


ee 


N Literatorkinwelst*)\ 3% pean i 


ey’ in den letzten Jahren eine A Literatur une 
fossile Pollen und Sporen erschienen ist, konnte nur ein gerin- | 
ger Teil der für die vorliegende Untersuchung wichtigen 
‚Arbeiten im Schriftennachweis aufgeführt werden. Es sind | 
in erster Linie solche Arbeiten genannt, die eine unmittelbare 
Bedeutung für die vorliegende Untersuchung auch ihrem 
Titel (Ziel) nach besitzen, ferner eine Reihe ‚sowjetischer 
Arbeiten und neueste Literatur, die bisher noch nicht od 
erst wenig zitiert worden ist, sowie einige Standardarbeiten 
(zur sowjetischen Literatur vergl. ferner die Fußnote 1 auf 
8. 138). Die weitere Literatur (z. T. auch die Nachweise über 
_ hier im Text angeführte Arbeiten) findet man denn besonders 
in der mit * (vor dem Autorennamen) gekennzeichneten Lite- 
“s “nach- 
gewiesenen Arbeiten ausschließlich um leicht zugängliche 
Literatur, die zu der ständig zitierten gehört und derenimmer 
wiederholte Nennung daher hier nicht notwendig ist. Unge- — 
achtet der Tatsache, daß hier vielleicht im Text nur eine von 
zwei in einem Jahre herausgegebenen Veröffentlichungen ' 


eines Autors genannt ist, erfolgt dabei stets die „vollständige“ 


‚ Nennung solcher Arbeiten durch die Beifügung der ent- 
sprechenden Kleinbuchstaben hinter der Jahresangabe (z. B. ‘ 
R. Poton1#, 1934b). Damit ist auch hei sog. „indirekten“ 
Literaturnachweisen eine Verwechslung ausgeschlossen. of SR 
BARBASINOVA, V.N.: Mikropaleobotanideskie ostatki v & 
mezozoiskich i i kajnozoiskich otloZenijach Turgaja. (Mikro- — 
paläobotanische Reste in mesozoischen und kainozoischen 
Ablagerungen von Turgai.) — Izv. AN Kazachskoj SSR, 
serija geol. 13, 1951. 


Boséova, E. P., Krasnovy, I.L, Marsasova, E. S. ae 
KROVSKAJA, LM: Rezul’taty izuéenija sporovo-pyl’ce- 
vych kompleksov i iz kontinental’nych tretiénych otlozenij _ 
Niznevo Priob’ja. (Resultate des Studiums der ‚Sporen- 
und Pollengemeinschaften aus den kontinentalen Tertiär- 
ablagerungen aus dem unteren Gebiet des Ob. a = Trudy 
Vses. nauéno-issled. geol inst., 1954. 4 


BOLCHOVITINA, N. A.: Pyl’ca Bro iz A 
otloZenij i ee znatenie dlja stratigrafii. (Die Pollen der — 
Nadelbäume aus dem Mesozoikum und ihre Bedeutung für / 
die Stratigraphie.) — Izv. AN SSSR, serija gel: 5; Ss. 105° 
bis 120, 2 Tf., 2 Tab., 1952. — 


— Sporovo-pyl’cevaja charakteristika hclovgek. ee 
centralnych oblastej SSSR. (Charakteristik der Sporen _ 
und Pollen der Kreideablagerungen der zentralen Gebiete _ 
der UdSSR.) — Akad. d. Wiss. d. UdSSR, Geol. Serie 61, 
184 S., 16 Tf. (mit gezeichn., Pollen- u. Dee x. : 
10 Tab. u. 10 Textfig., Moskau 1952: 5 


Cookson, I. C. & PIKE, K. M.: Some Dieatrlodenass Pollen 
types from cainozoic deposits in the Australian region. —_ 
Australian Journal of Bot. 2, Nr. 2, 8. 197— 219,2: Th u. 

2 Tab., 1954. 5 
*FIRBAS, F.: Spät- und nacheiszeitliche Waldeeachteiie 4 
Mitteleuropas nördlich der Alpen. — 1. Allgemene Wald- 
geschichte. — 163 Abb., 480 S.; II. Waldgeschichte der 
einzelnen Landschaften. — 18 Abb., 256.8. “(Beide Bände 

mit umfassendem Lit. -Verz.), Jena (Fischer) 1949 u. y % 


®) Das Zitieren der Arbeiten in russischer Schrift und Sprach: ty 
mit Hilfe der Bibliotheks-Umschrift. 


_*Horst, U.: Von der Stratigraphie zur Feinstratigraphie der 
mitteldeutschen Braun- und Steinkohlen. — Freib. Forsch. 
Heft 8, S. 44—61, Berlin 1952. 
KIRCHHEIMER, F.: Frühe Abbildungen 
aus tertiären Schichten. — Cbl. Min. 
bis 216, Stuttgart 1941. NZ 
_— Über den gegenwärtigen Stand der Pollenanalyse von 


n Pollenformen 
‚Jg. 1941, S. 209 


Kohlen und Sedimenten (Notiz). 
‘pera 8 219 bis 221, 1950. : 
' Kraus, W.: Mikrosporen-Stratigraphie der ostalpinen Salz- 
__ berge. — Verh. d. Geol. Bundesanstalt 1953, Heft 3, S. 161 
bis 175, 5 Diagr.,. Wien 1953. te 


= Geol. Foren: Förh. 72, 


_— Die Bedeutung anorganischer Sedimente für die Sporen- 


. stratigraphie in der angewandten Geologie. — Erdöl-Ztg. 
5 71, Heft 5/6, 8. 51-53, Wien 1955. dees 
 KrurzscH, W.: Über einige liassische „angiospermide“ 
_ Sporomorphen. — Ztschr. Geologie 4, Heft 1, S. 65—76, 
17° Berlin 1955" (1856b). ." 2). NS 

_ *—Zur Altersstellung der mitteldeutschen älteren Braun- 
. _ kohlenschichten (Vorläufige Mitteilung). —Ztschr. Geo- 
logie 4, Heft 5, 8.511—519, Berlin 1955 (1955e). ~ 

“ Kur, O. $., MÜLLER, J. & WATERBOLK, H.TH.: The appli- 
___ eation of Palynology to oil geology with reference to 


Western Venezuela. — Geologie en Mijnbouw, Neue Serie 


- 17, Nr. 3, 8.4976, 2 Tf u. 8 Fig., 1955. | 
_ Lescuix, G.: „Sporen und Pollen mit neuartigen morpho- 
logischen Merkmalen aus dem Keuper der Schweiz.“ — 
Vortrag, Sekt.-Palynologie, 8. Int. Bot. Kongr. Paris 1954. 
Lück, H.: Ein neuer Fund organischer Reste im Salzton. — 
Kali 7, Nr. 2, S. 35—36, 1913 (Vorläufige Mitteilung). 
MALJAVKINA, V. 8.: Opredelitel’ spori pyl’cy. Jura — mel. 
(Merkmale der Sporen und Pollen. Jura — Kreide.) — 
Gostoptechizdat., 1949. 
_ — Verchnetriassovye, niZnejurskie i srednejurskie sporovo- 
- pyl’cevye kompleksy Vosto&novo i Zapadnovo Priural’ja. 
(Obertriassische, unterjurassische und mitteljurassische 
Sporen- und Pollengemeinschaften aus den Gebieten öst- 
lich und westlich des Urals.) — Trudy Vses. neft. nauéno- 
. issled. novaja serija, 75, 1953 (?). i 
-Naumova, 8S. N.: Sporovo-pyl’cevye kompleksy verchnevo 
__ deyona russkoj platformy i ich znaéenije dlja stratigrafii. 
(Die Sporen- und Pollengemeinschaften des oberen Devon 
_ der russischen Tafel und ihre Bedeutung für die Strati- 
graphie.) - Trudy inst: geol. nauk, 143, geol. serija (Nr. 60), 
1953 (Mit Nennung von 415 Arten!). 
~ NAUMOYA, S. N. & BOLCHOVITINA,N. A.: 
_ vaja charakteristika permi Petorskovo bassejna. (Cha- 
‘rakteristik der Sporen und Pollen des Perm des Pet- 
schorsker Beckens.) — AN SSSR Otd. geologo-geografié. 
nauk Referaty nauéno-issled. rabot. za 1945, 1947. 
*PFLUG, H. D.: Zur Entstehung und Entwicklung des angio- 
_ spermiden Pollens in der Erdgeschichte. — Paläonto- 
‘graphica B, 95, Lief. 4—6, S. 60—171, 10 Tf., 10 Abb. u. 
2 Tab. im Text und auf 1 Beilage, Stuttgart 1953 (1953b). 
PoKRovsKAJA, I. M.: Osnovnye étappy razvitija rastitel’- 
nosti Urala v teéenie mezozoja i kajnozoja po dannym 
pyl’cevovo analiza. (Hauptentwicklungsetappen der 
Pflanzenwelt des Urals: im Laufe des Mesozoikums und 
Kainozoikums auf der Grundlage der Pollenanalyse.) — 
. Trudy konferenéii po sporovo-pyl’cevomu analizu, 1948, 
Izd. MGU, 1950. 
- *Poronif, R.: Zur Mikrobotanik des eozänen Humodils des 
| Geiseltales. — Arb. Inst. Paläobot. u. Petrogr. Brenn- 
gesteine 4, S. 25-125, 2 Textabb. u. 6 Tf., Berlin 1934 
(1934b). ; 
— Pollen und Sporen als „Leitfossilien“ der Braunkohlen- 
. flöze. — Braunkohle 34, S. 681—685, 3 Diagr., Halle 1935. 
*REISSINGER, A.: Die „Pollenanalyse“ ausgedehnt auf alle 
Sedimentgesteine der geologischen Vergangenheit. I. — 
Paläontographica B, 84, S. 2—20, 2 Textfig., Stuttgart 
1939. II. desgl. B, 90, Lief. 4—6, S. 99—126, 10 Tf., Stutt- 
— gart 1950. 
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Sporovo-pyl’ce- 


für angewandte Geologie (1955) Heft 3/74 
ite DE 145 


ROGALSKA, M.: Spore and Pollen Analysis of the Liassic 


coal of Blanowice in Upper Silesia. — Inst. Geol. Bull. 89, 
34 S., 12 Tf.u.4 Tab. (polnisch mit russ. u. engl. Zu- 
‘sammenfassung), Warschau 1954. 4 


SITTLER, C.: Méthodes et techniques physico-chimiques de 
préparation des Sédiments en vue de leur analyse polli- 
nique. — Inst. Francais du Pétrole, 10, Nr. 2, S. 103—114, 
Paris 1955. 

*THIERGART, F.: Der stratigraphische Wert mesozoischer 
Pollen und Sporen. — Paläontographica B. 89, Lief. 1—3, 


_ §. 1—34, 5 Tf., 2 Diagr., 1 Beilage u. 1 Textabb., Stuttgart _ 


1949. 


— Einige Sporen und Pollen aus einer Cenomankohle Süd- 
' frankreichs (St. Paulet: Caisson nahe Montélimar, nördlich 
Marseille) und Vergleiche mit gleichaltrigen Ablagerungen. 


| — Ztschr. Geologie 3, Hft. 5, S.548—559, 4 Tf, Berlin 


1954 (1954b). ee, 
*T HoMSON, P. W. & PrLuG,H.: Pollen und Sporen des 


mitteleuropäischen Tertiärs. — Paläontographica B, 94, i 


Lief. 1-4, 8. 1--138, Tf. 1—15, 20 Abb., 4 Tab. i. Text u. 
a. 1 Beilage, Stuttgart 1953. Ginn 
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ZAUER, V.V.: Iskopaemye vidy roda Cedrus i ich znaéenie — 


dlja stratigrafii kontinental’nych otloZenij. (Fossile Arten 
der Gattung Cedrus und ihre Bedeutung für die Strati- 


naucno-issled. geol. inst. 1954. 
ZAUER, V. V. & MGEDLISVILI, N. D.: 


- graphie der kontinentalen Ablagerungen.) — Trudy Vses. i i a 


Sporoyo-pyl’cevye 


kompleksy mezozoiskich i kajnozojskich otloZenij rajonag. 


Tjumeni. (Sporen- und Pollengemeinschaften aus mesozo- 
ischen und kainozoischen Ablagerungen des Gebietes von 
Tjumen.) — Trudy Vses. nauéno-issled. geol. inst. 1954. 


ZORICEVA, A. I. & SEDovA, M. A.: Sporovo-pyl’cevye kom- 


pleksy verchnepermskich otloZenij nekotorych rajonow Fat 


severa Evropejskej éasti SSSR. (Sporen und Pollengemein- 


schaften aus dem oberen Perm einiger Gebiete des Nordens 


des europäischen Teiles der UdSSR.) — Trudy Vses. 
nauéno issled. geol. inst. 1954. 


Die Flözverhältnisse aui der Zeche Alter Hellweg : 


Die schwierigen Flözverhältnisse auf der Zeche Alter — 


Hellweg in Unna veranlaßten die Betriebsleitung, eine sehr 
weitgehende Mechanisierung bei steilstehender Lagerung 


schwacher Flöze durchzuführen. Wir entnehmen über die 


geologischen Verhältnisse, die zu diesen Maßnahmen zwangen, 
einem kürzlich erschienenen Artikel von Dipl.Berg.-Ing. 
Dr. G. ScHULZE*) folgendes: r 


Im Nordfeld werden die Flöze von Wasserbank bis Fine- 
frau, im Westfeld nur das Hauptflöz und Wasserbank gebaut. 


Die gesamte bauwürdige Mächtigkeit beträgt im Norden . 


knapp 6m, im Westen nur 1,60 m. Dem Inkohlungsgrad 
nach gehören die Kohlen zu den Eßkohlen. Die mächtigeren 
Flöze Wasserbank, Hauptflöz und Mausegatt sind durch 
Brandschiefer und tonige Packen stark verunreinigt. Im all- 
gemeinen ist die Qualität der Kohle um so besser, je dünner 


die Flöze sind. Die gewonnenen Stücke und Nüsse stellen eine 


vorzügliche Hausbrand- und Schmiedekohle dar, während 
die Feinkohle in Kraftwerken oder Zementfabriken verfouert 
wird. \ ; 


Der hohe Anfall an Feinkohle dürfte seine Ursache in tek- _ 
tonischer Beanspruchung der Flöze haben. Hierauf dürften - 


auch die ungewöhnlichen Mächtigkeitsschwankungen zurück- 
gehen. So schwankt z. B. im Nordflügel des Nordfeldes die 
Mächtigkeit des Flözes Mausegatt zwischen 0,4 und 4,0 m. 


Es wurde ein neuartiges Steilschrämgerät entwickelt, das 
sich auch unter schwierigen geologischen Verhältnissen be- 
währt hat. Mit diesem Gerät und einer wandernden Versatz- 
matte ist ein vollmechanischer Abbaubetrieb eingerichtet 
worden, bei dem Kohlengewinnung und Versatz aus der Kopf- 
und der Grundstrecke gesteuert wurden. Bei einer Streblänge 
von 55 m, einer Mächtigkeit von 0,65 m und einem Einfallen 
von 58° haben das Gewinnungsgerät und die 50 m lange 
Matte störungsfrei gearbeitet. In einem Flöz von 0,45 m 
Mächtigkeit, das gleichfalls mit 58° einfällt, läuft z. Zt. ein 
Versuchsabbau. 


*) SCHULZE, G.: Die Wandermatte, ein Hilfsmittel zur Mechanisierung des 
Abbaues in steiler Lagerung. Glückauf 1955, (91) S. 688— 705. 
L. 


1. Innere und äußere Kontrolle der Analysen 

Die Zuverlässigkeit der Analysenangaben des che- 
mischen Laboratoriums — selbst wenn es das eigene 
ist —, kann bei Vorratsberechnungen nicht einfach 
en a Glauben hingenommen, sondern muß. durch 
Senn troll: Analysen erhärtet werden, deren Ergebnisse 
tie meer Vorratsberechnung beigelegt werden miissen. 
Hierbei unterscheidet man in der geologischen Praxis 
un: innere und äußere Kontrolle. — x 

Die innere, Kontrolle wird im gleichen Labora- 
torium vorgenommen, dem üblicherweise die Proben 
zur Analyse übergeben werden. Ihm werden nun in 
 chiffvigrter Form Duplikate des bereits analysierten 
EN Probegutes erneut zur Analyse ahead h. ein 


hers 
Im 


i 


_ (Nach Arbeiten des Mitarbeiters der WKS, Professor Dr: W. fe _SuIRNOW, ‚ Moskau) Aenea : 


{ RN, 


und Er Probe wird unter echiedeeat Been 
nungen im gleichen Laboratorium unter den Ren. 
Bedingungen oft von den gleichen Bearbeitern — nur. 


=. 


ohne ihr Wissen — zweimal analysiert. > Nr 


Die äußere ntrolle wird auf die gleiche Weise i m 
einem anderen, wenn ‚möglich qualifizierterem Labora- | 
torium durchgeführt. Allerdings empfiehlt es sich, hier | 
nicht Duplikate der Proben, sondern die Reste des zer- 


 kleinerten und vom ersten Laboratorium nicht benö- ‘i 


‘zufällige Fehler der Analysen festzustellen. Die 


tigten Probegutes zur Kontroll-Analyse_ zu geben. 
Die i innere Kontrolle ist gewöhnlich nur in der Lage, 


A 


"äußere Kontrolle dagegen ı dient hauptsächlich der Fest 4 
stellung möglicher systematis cher Fe In DEREN, 


Tabelle 1 AR sh uh) RS a eae 
Die Barbecue der Analysen für übliche. Proben und der Kontroll-Analysen 


Na ee oe ; reg hea “ ey 


\ ; 
Z eke 
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SRRBE NEN 5 - Übliche (au Kontron) Braben., ey EL ter 
wy SEHE EVER 5 Q by i BIS) fs ren | Oo 
| A "Quadrate 3 . _ Quadrate ir Seder Ab- 
nen, "Gold- Abweichung, „li der Ab-_ | Nummer | ce Gold- Abweichung SL dem Abe. er 
halt | om Durchschnitts wi ER i vom Durchschnitts- 
ek A ‚ge nr ye gehalt | weie se = ee TS gehalt PN gehalt  weichungen. ersten ( Grades 
‚Proben | in g/t, | ngjt,x- Mx = ax ie ei me in git. y- Mr =ay| ieee eee ae 
5 BORKEN 3.61 731 45 TE 1.9 | + 247 
19 BEN 26,01 | 732 0,8 — 5,0 25,00 | + 25,50 
3,4 = 3,6. f 12,96. 31) 783, 2,0 — 38. 14,4 | + 13,68 _ 
4 20 8,41 |, 734 3,6 — 22 us NR 
14 NER 31,36 | 735 0,2 Matta ae 31,36° x] + 81.3673 
56 |. re 1.96. 736 4,5 = BEE ET I 
2,6 BR = 4,4 , 19536) 737 1,6 Sh Are 17,64. Se AS ase, a 
31 8,9 15,21 738 29 STIER BB: SEE Re 
“ 3,0 ai, 16,00 ‚739 1,8 2. 140° 6,00 4 36.00.28 
ta ee 928) 7,84 | 740 2,4 REN 11,56 (FT 
Hey 8,8. geile 2.25 741 ee Giirenia ates 334.1 SH 2,7 
2,9 Era o a 16,81 742 1,9 N pe ae 15,09 ves 
4,8 — 22. 4,84 743, 3,2 12,6 6,76 a sip nen) 
43 1 7,29 744 2,6 ee 10,24 | +: 864° 
Boas — 3,9 15,21 745 2,1 =. 3,1 413,69) |. + 184805 
Dr Ks 10,24 746 9,0 +32 10,24 + WANN 
|, on 0,25 747 226 So? BY SS LS A RR ES 100.50 
a NT | 121 | 748 47 & rae es ‘bot 
oo 11 1,21 + Si 
0 +13/7 187,69 7149 | 18,7 + 12,9 166,41 + 176,73 | 
3 + 03 0,09 750. 5,5 08 ‚0,09, % 2 S009 28 
9.5 298 6.25 5 Ba ‘00 750° oa 
| ’ 751 8,8 3280, 9.005 12 dio tes BOK 
15.0. + 80 64.00 752 13.8 u 0 | 2.1600. 9 
13.9 + 69 47,61 753 : 4 hoa 
| 61 12,7 Br 
9,6 +26 6,76 754 7,9 BR! 2 
10,5 38 12,25 75 Ung. | 
5 9,1 IR 
6,8 202 0,04 El 
; 756 4,1 1,7 
6,8 2/08 0,04 
: 757 4,7 BR 
6,7 oe 0,09 758 5,1 0,7 
8,3 rg 1.69 i Nr 
Ä 3 759 5,0 — 08 
272 1.203 408.04 7 
60 24 4 + 18,6 
19.5 1125 156.25 761 16.5 + 10.7 
8,4 14 1.96 
We i$ 762 6,6 + 0,8 
i? = 30 9,00 763 3,9 RR) 
2 a av 237,16 764 20,5 3147 
oe BUS 1,69 765 7,7 Sk 
2 31 9,61 766 2,8 RE 
NN) 7,84 767 3.6 ER, 
23,7 gg 18.49 
i 768 2,0 — 8,8 
1.8 89 27.04 
769 1,4 4,4 
1,6 EM 29.16 7 “4, 
16 5 770 0,9 48 
ue rd 37,21 771 0,8 50 
oe 8 he 10,24 772 37 BR! 
ss AR) 10,24 773 3,0 BEN, 
ag 5,29 774 3,6 a 29 
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: ER LTR" att i f 
‘ t lich geklärt, wien i ms A didser’ Tabelle werden folgende Größen ermittelt: 
n lysen zur einwandfreien Die Anzahl der Kentroliproben: 
‚systematischer Fehler not- este DEE RN (4) 
sind. W. i SMIRNOW kommt die Summe der Gehalte i in den Kontrollproben 
ungen und unter Aus- | 8%. = 310,3 | (2) 
nlichk at folgendem die Anzahl der zu onprolligrsaden Proben 
Don ge a ki (ane 
sind. nach Mineralisierung RR Ga: lie ‚Summe der Gehalte in den zu kontrollierenden : 
ıpper ellen, wobei die _ Proben REN % SR 
mmung mit diesen ; Sy = 255,3 | BEN) a 
RP en ek aap Pe doe Summe der Abweichungen vom Durchschnitt i in den 
or jeder Vorra tsberechnung _ Kontrollproben 


Pu EN 


1 


‚nicht weniger als Be a TE AN (5) N 
en als innere Kon- Summe der Abweichungen vom Durchschnitt i in den. \ 
u Ay zu kontrollierenden Proben Se en 
die arme Ss . Say = 0,1 re hey AOD 


Summe der Quadrate der entspr. Abweichungen 
für die ‚Kontrollproben ME OR BE Ak 


SE ER RAD ei 
if 4 Erf \ Tonentae der Quadrate der entspr. Abweichungen für R 
N aus. ‚eigener = ahrung eine, die zu kontrollierenden Proben j N N a 
te ‚jede Rohstok > ee Beate 1307, Br (8) aes eh 


schafft. er Standard- 


Durchschnitisgehalt der Berlin NEL 
i ( 


: is jae pln anaes NT : Be, 7,0 an Node 
ter; weils einige Standard- aan DE AM! Be ; 


| My, ~ a = 5; 8 . 40) o a 


4 Ny } ted 


Durchschnittsabweichungen zweiten Grades ‚der 
 Kontroll-Analssen AR 
[1496,55 EN aa a a 


Ih 1 Bar 2 r KR € 
ie, WARE ee ae 


Das hschnittsabweichungen zweiten — Grades. der 
üblichen. (zu | kontrollierenden) Analysen. fe 


ny sgt 


2 


tate fii eine einen Diebe REN ih 


chen. _ Abweichungen sind. Zeugen für Din 6 u N, je uf /1307 0 pas N (12) 
auigkeit überwiegende Abweichungen in eine Rich- hy A Thy Poot. Al ah 
tung beweisen systematische F ehlerhaftigkeit undkenn- Durchschnittsfehler zweiten Grades bei der Bestim- 
‘ -zeichnen die Art der Abweichung. "Doch diese Methode | mung von Mx iste | My 
kann nur allgemeine Aussagen über die Mangelhaftig- . ; Ox 5,83 | 
keit, der Arbeit des. ändigen Laboratoriums machen, IRS For aes ya ih = 0,88 (13) 
erlaubt aber keine mathematischen Schlußfolgerungen. 3 e ; Cr ince 
Die, zweite ‚Methode ist von der ‚sowjetischen All-- Durchschurctsteh ior zweiten Grades hei der Bestin- 
_unions- -Vorrätekommission (WKS) ausgearbeitet worden mung von My 
und stützt sich einmal auf die umfangreiche Erfahrung nee Fy Og Rae | IN N 4) 


dieser Institution und andererseits auf die mathema- 

tische Bearbeitung der Zahlenreihen, die aus den üb- 
lichen und den Kontroll- Analysen vorliegen. 

Die WKS_ empfiehlt, die Angaben nach folgendem 


Vny Vak 
Korrelations-Koeffizient für den Gehalt der zu be- 
stimmenden Komponente 


Sa, Say) ‘+ 1384,25 
Schema zu bearbeiten: en = 7 : { 
. Die Angaben der Kontrollproben und der ihnen ent- | eee ae y 1496,55 - 1307,55 
sprechenden’ üblichen, zu kontrollierenden Proben | ee 4,25 a 0,80 (15) 
werden so wie in Tabelle 4 gegenübergestellt.. 1398,86 
(In der ersten Spalte sind die an Gay boul Durchschnittsfehler zweiten Grades bei der Bestim- 
proben angegeben, in ‘der, zweiten der Gehalt dieser, ‘ mune von r 
Probe: x, in der dritten die Abweichung des Proben- 5 RE Bann | 
| gehaltes vom Durchschnittsgehalt aller Kontroll- | nr = —— = ee = 0,002 (16) | 
: proben; d.h. x — Mx = ax. In der vierten Spalte Jn 144 2 
ist diese Abweichung ins Quadrat erhoben. Das Den Wahrscheinlichkeitskoeffizienten > 
gleiche wiederholt sich für die zu kontrollierenden M, — M, 3 
üblichen Proben, deren Gehalt lediglich mit y be- t= Im. et bu 
A zeichnet wird, ebenso wie dieses Zeichen als Index ri 2M x * My J 
itergeführt wird. In der letzten Spalte wird das Meeris. 209g (17) 


dukt der Abweichungen ax a, genannt.) . 0,13 


Pars 


i oe a ee 
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"Tabelle 2 
Die Koeifizienten t und die ihnen entsprechende 
Wahrscheinlichkeit P 
Wahr- ' 
Koeffi- | schein- | Koeffi- | schein- | Koeffi- | schein- 
zienten t lich- zienten t i zienten t| lich- 
keit P i 

0,0 0,00 1,4 0,84 27 0,993 
0,1 0,08 1,5 0,87 2,8 0,995 
0,2 0,16 1,6 0,89 29 0,996 
0,3 0,24 1.7 0,91 3,0 0,997 
0,4 0,31 1,8 0,93 3,1 0,998 
0,5 0,38 1,9 0,94 3,2 0,999 
0,6 0,45 2,0 0,95 30 0,999 
0,7 0,52 | 2,1 0,96 3,4 0,9993 
0,8 0,58 2,2 0,97 3,5 0,9995 
0,9 0,63 2,3 0,98 3,6 0,9997 
1,07 0,68 2,4 0,98 Kerl 0,9998 
11 0,73 2.5 0,99 3,8 0,9998 
2 0,77 2,6 0,991 3,9 0,9999 
1,3 0,81 


Der Durchechisawert des systematischen Fehlers 
ER IR 
{= — ee A 18 
M, 58 Bure ( ) 
Der Genauigkeitsgrad bei der Bestimmung des Koeffi- 
zienten f 


T 
w= tg] 


y 
0,7744 — 2- 0,99 - 0,88 - 0,82 - 1,21 
5,8 |/ + 0,6724 - 1,4641 
= + 0,0579 (19) 

Zur letzten Formel (19) ist zu bemerken, daß der aus 
der Wahrscheinlichkeitsrechnung bekannte Koeffi- 
'zient T möglichst nicht niedriger als 3 (bei SMIRNOW 
im angeführten Beispiel gleich 2) zu wählen ist (siehe 
Theorem über Multiplikation der Wahrscheinlich- 
keit). 

Im Zusammenhang mit unserem Thema haben unmit- 

telbare Bedeutung nur die Größen t, f und a;. 


Für den Wahrscheinlichkeitskoeffizienten t kann 
man aus Tabelle 2 die entsprechende Wahrscheinlich- 
keit P entnehmen. Im gegebenen Beispiel ist t = 9,23. 
Die Wahrscheinlichkeit, daß ein systematischer Fehler 
vorliegt, ist lt. Tabelle 0,9999. Mit anderen Worten: 
Das Hauptlaboratorium liefert Analysen mit systema- 
tischen Fehlern. Je größer t ist, um so bestimmter kann 
man von systematischen Fehlern in den Analysen spre- 
chen. Nur wenn t nicht über 2 hinausgeht, hat der 
systematische Fehler keine praktische Bedeutung. 
. Andernfalls (t größer als 2) müssen die Analysen wieder- 


N Tabelle 3 7 


holt werden oder ein entsprechender Beriehtigungs- 


3 


koeffizient zur Anwendung kommen. N 

Der Wert f bestimmt die absolute Dutchsfhnitts” 
größe des systematischen Fehlers, d. h., um wievielmal 
das Hauptlaboratorium den Komponentengehalt ver- 
größert oder verkleinert hat. Wenn f größer als 1 ist, 
liegt eine Verkleinerung vor, wenn f kleiner ist — eine 
Vergrößerung. Im angeführten Beispiel aus den Mate- 
rialien der WKS (f = 1,21) ist der Gehalt 4, a mal ver- 
kleinert worden. 

Der Wert a; gibt die Genauigkeit bei der Koeffi- 
zientenbestimmung des systematischen Fehlers an. Im 
Beispiel ist die Genauigkeit gleich = 0,0597, mit 
anderen Worten: Das Laboratorium verringerte den 
Gehalt (1,21 + 0,0597) mal. 

Von den genannten Koeffizienten haben somit t und f 
die größte praktische Bedeutung: Der erste zeigt das 
Vorhandensein eines systematischen Fehlers an, der 
zweite — seine Größe. Die entsprechenden, verhältnis- 
mäßig einfachen Formeln 17 und 18 sollten daher auch 
von unseren Geologen bei Vorratsberechnungen heran- 
gezogen werden, um systematische Fehler bei den 


 Analysenangaben festzustellen und auszumerzen. Die 


Zuverlässigkeit der eingereichten Vorratsbereehnungen 
würde sich damit um ein beträchtliches erhöhen. = 

Aus Tabelle 3 ist das von der WKS gegebene Schema 
der Bearbeitung der Resultate der i inneren Kontrolle 
ersichtlich. 

Dieses Schema macht es möglich, über die Febler- 
größen zu urteilen und das Ausmaß der zufälligen Babies 
zu erkennen. 

. Die entsprechenden, bei SMIRNOW ron 
Angaben der verkürzt gebrachten Tabelle sind 
By 46; en, 167 Sy = 17,12; ON 
196,8; Sa, = 0,0; Sad, = 3601,22 ° 5 3 

Hieraus errechnen SH 

M, = 1,22; My = 4,01; M,=12,3*) - 

Zur Charakteristik der Genauigkeit der Analysen 


4 


werden zwei Größen bestimmt:o,undm, | 
Sa, 3601,22 le N. 

Cos , =Va = 15,0 5 4 

Z 15 » : | | 


m, ist der Durchschnittsfehler zweiten Grades bei der 
Bes nenene von M,. 
o, hat unmittelbare Bedeutung für die Auswertung. : 
des Resultates. a E 


*) Die Bedeutung der Zeichen stimmt mit den verkenebenden überein. £ 
S, = die Summe der Gehaltsunterschiede; M, der durchschnittliche — 
Gehaltsunterschied. i 


j 


Bearbeitungsschema für die Probenanalysen der inneren Kontrolle einer Kupierlagerstätte 


Übliche (zu kontrollierende) 


Kontrollanalysen Differenz- nad 
Lfd. REN ‘} wert (x-y) Abweichungen der Ab- 
Th ein: ZUR von Mz in % | weichungen 
ace Nummer der Kupfergehalt Nummer Kupfergehalt % -y) 100 Z— M, = i & ar, . 
Dublikatproben Tepe bse der Proben TO aay, Z= Paper 


Abhängi gheit haben, auf Grund der Variationsrechnung 
fest, dab die Wahrscheinlichkeit fiir den zufalligen 
Analysenfehler, den Wert M, zu überschreiten, unge- 
5 fahr gleich 0,50 ist; daB er M, + o, nicht here 

_ entspricht einer Wahrscheinlichkeit von 0,84, und 
schließlich: Die Wahrscheinlichkeit einer maximalen 
Be lessrenze vonM, + do, i ist 0, 975. Aus allen diesen 

Berechnungen TEE SMIRNOwW folgende praktische 
 Schlußfolgerung: „Beinahe volle Wahrscheinlichkeit 
dessen, daß jede Analyse mit ‚einem Fehler von nicht 
i mehr. als M, RN Qe, ausgefiihrt wird, ist gleich ; 


es 9-193 45.. es 
12,8 + Se =< 12,3 + 3,69 = 16%." 
ee lOO, 


Diese Ziffer laßt die Genauigkeit der Bestimmungen 
Tabelle von der WKS festgelegten) Werte überschreitet, 


ertet. werden. 
Die Prüfung der onen den Analysen läßt sich 


und systematische Fehler i in ‚absoluten Prozenten aus- 
gedrückt, wie das Tabelle A zeigt. Die Summe der Ab- 


ey 


Tabelle A 
Berechnung der Fehlerhaftigkeit von Probenanalysen 


Abweichung 


N der Proben _ in absoluten % 


“A a 3 | ‚zu kon- | ae leg: 
‘oben | trollierende lack oR pa I an ey) 
ur (Proben POUR: RR a 


0,19 
0,19 
_ Summe te 
zufällige Durchschnittsfehler FR: wird Besuimiat als 
Verhältnis dieser ‚Abweichungen zu der Summe der zu 
nuclheter den Probengehalte: 
Sil; 52 : 
- 100 = 13, 2% 
Wenn. Mie Apacichiraden unter Beriicksichtigung 
ihres Vorzeichens summiert werden, erhält man — 0,24. 


Der systematische Fehler (a,) wird bestimmt als Ver- 
haltnis dieser Summe zur Gehaltssumme der zu kon: 


_trollierenden Proben: N 
— 0, 24. 
oe? 6. 
ae 3.93 93 - 100 | % 


_ SMIRNOW empfiehlt, bei dieser Methode die Berech- 
nung der zufälligen und. systematischen Fehler für 
einzelne Analysengruppen vorzunehmen. 

Wichtig für die Auswertung dieser Ergebnisse sind 
offiziell festgelegte zulässige Fehlergrenzen für die Ana- 

_lysen. Einfache Vergleiche der erhaltenen Resultate 

mit den Tabellenangaben gestatten es, sofort zu be- 
stimmen, ob die Genauigkeit der Analysen ihre Aus- 
wertung für die Vorratsberechnung zuläßt. 

. Die WKS hat die Höhe zulässiger Fehler bei Analysen 
wie in Tabelle 5 festgelegt. Diese Tabelle ist auch für 
die deutschen geologischen Praktiker interessant, da 


Bun bisher nicht über ‚derartige gee verfügen. 
AR 4, STAMMBERGER 


Ban tre" ok In: 
IRRE Be 


ellt,. da die jez keine foneronele: f 


erkennen. und. wenn sie nicht’ die zulässigen (in einer — 


_ kann die Analyse für. ee _ Vorratsberechnung ausge- 


auch einfacher vornehmen. -Und zwar werden zufällige — 


“weichungen nach beiden Seiten heizigt hier 0,52. .Der 


I 014 | 088 | 


Kobalt 


Iulässige age 1 Durchschnittsiehter bei chemischen Analysen 


Komponenten 


Hise u. un. 


‘Eisenoxydul oe 


Mangan... e072. 


Kieselsaure .... 


" Aluminiumoxyd. 


Magnesiumosyd. 


Kalziumosyd 


Schwefel . ER. 


Bariumsulfat ... 


ee ee ewe ene 


or 0... 


.or home CeO 


eee cee eee 


eee ee 


Phosphor 
Titananhydrit . 


see nen. 
...0. 


eee meee eee 


secre eens 


Tabelle 5 


Gehalt im Erz Gas 


a in absoluten %. 
bei Gold und Silber in eit 


_ 5—20 

Uber 100 
30—100 
10—30 


Sas 


‚Höchstzulässiger, zu- 
fälliger Durchschnittsfehler 
in % zum Probegehalt des 

u bestimmenden Elements 


Bee. rt 
ee WSR OR DOD 


| 
eo aie en Cire 


| 
S 


| 
oO 


abe Lee C= PbO be 


| ei 


_ 


10—15 


— 20 

6 
5—15 
15—20 
3—10 
10—30 
1—3 
3—5 
5—10 
1—3 
3—5 
5—12 
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Die Methodik der geologischen Erkundung ist eine bei 
uns noch vernachlässigte angewandte "geologische 
Wissenschaft. In den letzten Monaten hat innerhalb 
der Staatlichen Geologischen Kommission über diese 
Probleme eine wissenschaftliche Aussprache eingesetzt, 
die wegen ihrer allgemeinen Bedeutung verdient, vor 
einem größeren Kreis von Geologen und Lagerstätten- 
kundlern geführt zu werden. Mit der nachfolgend 
veröffentlichten Arbeit von Herrn Dr. Reh, die zu- 

~ nächst nur den Standpunkt des Verfassers zum Aus- 


ij eingeleitet werden. 
ae anderen Mitarbeitern der Staatlichen Geologischen 
Kommission zugesichert. Wir wenden uns an alle 
‘ Leser mit der Bitte, sich an dieser öffentlichen Aus- 
sprache zu beteiligen. D.R. 


I. Einleitung 


\ 


i aller Staaten der Erde beschäftigen muß. Nach den 
e) letzten Schätzungen des Amtes für Statistik der UN 

- war die Erde Mitte 1954 von 2,53 Milliarden- Menschen 
bevölkert. Dies entspricht einem Zuwachs. von etwa 


> fe: 35 Millionen im letzten J ahreszeitraum. Muß schon aus 


diesem Grunde ein steigender Rohstoffbedarf er- 

wartet werden, so läßt sich aus dem anwachsenden Ver- 

brauch an Rouatofien { je Kopf der Bevélkerung infolge 
der zunehmenden Technisierung eine zusätzliche Stei- 
gerung des Bedarfs an Rohstoffen voraussagen. 


-. ‘Diese wachsende Bevölkerung der Erde benötigt zum 
Leben neben Lebensmitteln und Wasser auch organische 
und mineralische Rohstoffe, um ihre Bedürfnisse zu 
befriedigen. Während glücklicherweise Lebensmittel, 
Wasser und organische Rohstoffe immer wieder nach- 
wachsen bzw. sich ergänzen oder erneuern, haftet den 
mineralischen Rohstoffen der entscheidende Mangel an, 
daß sie im allgemeinen nur in geologischen, ungeheuer 
_ großen Zeiträumen entstehen und sich neubilden. Für 
die kurze Zeitspanne der Menschheitsge- 
schichte gewinnen sie dadurch die Eigentümlichkeit, 
daß sie sich im wesentlichen nicht erneuern und 
in ihrer Gesamtmenge begrenzt sind. 


Die Weltwirtschaft und die Wirtschaft jedes einzelnen 
Staates müssen früher oder später dieser Tatsache Rech- 
nung tragen. Langfristige Untersuchungs- und For- 
ea müssen zweckmäßigerweise dazu 
beitragen, die gegenwärtig gewinnbaren Vorräte der 
einzelnen Rohstoffe zu erfassen und die Perspektive für 
künftige Zeiten aufzuzeigen. 


Die langfristige Forschung kann zwei Wege 
beschreiten, die besonders erfolgversprechend sind: 


1. Aufsuchung neuer Lagerstätten mineralischer Roh- 
stoffe durch systematische Lagerstättenforschung 


2. Herabsetzung der unteren Bauwürdigkeitsgrenzen 
durch rie ceive der Methoden der Crane 
Aufbereitung, Verhüttung oder Verarbeitung. 


Warum Lagerstätteniorschung? oo 


Von Dr. HERBERT ReH, Jena alt 4 R \ 


druck bringt, soll diese wissenschaftliche Diskussion 
Weitere Beiträge sind uns von 


Die ständig inchriende Bevölkerung der Erde stellt : 
ein Problem age mit dem sich die Rohstoeenntichatt 


= 


Von diesen zwei Möglichkeiten zur Erfassung der’ 


De; erößtmöglichen Mengen der einzelnen mineralichen 
olte soll hier A Lagerstättenforschung einer 
näheren Betrachtung unterzogen werden. 


‘man den Feuerstein durch Grabungen oder ‚sammelte i 


Material schließen. AL BL; 


‚des Altertums. 


lI. Bisher: Vorwiegend Entdeckung von  Lagerstätten 


‚Der Mensch der Steinzeit fand den Feuerstein in. 
weiter Verbreitung in diluvialen Ablagerungen, die die 
letzte Eiszeit hinterlassen hatte. Er wußte Faustkeile, 


' Messer, Speer- und Pfeilspitzen mit ‚großer Fertigkeit 


daraus herzustellen. An den Stellen, wo die Feuer- 
steinlagen der Schreibkreide zu Tage lagen, gewann 


ihn aus den Geröllansammlungen der Brandungszonen 
an.den Küsten und Versebeikeke, ihn an Ort und Stelle. 
Auch andere Gesteine, wie Obsidian, Nephrit und J adéit, 
wurden als gut bearbeitbar befunden undi in besonderen 
Vorkommen‘ durch Grabungen Bemonnen. io ae 


Der für ‘Schmuckzwecke verwendete B ernst ein 


~ wurde im mitteleuropäischen Raum bevorzugt an ‚eini- 


gen Stellen der Ostseeküste gefunden. Aus seiner Ver- 
breitung in den Ausgrabungen kann man auf einen 
Tausch und Handel mit Area, leicht bearbeitbaren 


y 


‚Als etwa im 4. To Vu. Leer! seht 


gelernt hatte, aus den oxydischen Erzen am Ausgehen- 
. den der Berkogeretätten die Metalle auszuschmelzen, 


wurde eine neue Entwicklungsstufe der Menschheit ein- 
geleitet. Es waren vor allem die auffällig grün und blau 
sehichien Oxydationserze des Kupfers, die zur Unter- 
Be angeregt hatten. Silberhaltiges Kupfer war 
im allgemeinen das erste erschmolzene Metall. Bronze 
wird man zuerst zufällig aus zinnhaltigen Kupfererzen 

gewonnen haben, wie sie in Mitteldeutschland vorge- | 

kommen sind. Später lernte man Kupfer- und Zinn-— 


'erze zu mischen oder dem geschmolzenen Rohkupfer | 


Zinnerz zuzusetzen, bis man zuletzt durch Legierung 
von Krnfer und Zinn in verschiedenen Verhältnissen 
die härteren Bronzen gewann, die sich in der Bear- ; 
beitung unterschiedlich verhielten. — 


Da Kupfererze vielfach mit Spar cihehlbeenta 
verknüpft auftreten, die am Ausgehenden zu Braun- 
eisen umgewandelt waren, wird man annehmen können, 
daß die Bronzemetallurgen gelegentlich einmal das 
Eisen erschmolzen und es bearbeiten lernten. Vor allem 
erwiesen sich die Eisenerzvorkommen als weiter ver- 
breitet als die Kupfer- und Zinnerzvorkommen. Im | 
Vorderen Orient kannte man das Eisen bereits im 
2. Jahrtausend v. u. Z., während es in Mitteleuropa 
erst etwa um 600 v.u. 2 \ullekrkn in Gebrauch kam. 


Auf der hohen Entwicklung des Bergbaus be- 
ruht offensichtlich die Vorne drtsrkl ce einiger Völker 
Das Vorkommen von Erzen und Gold 
in anderen Ländern führte zu Tauschreisen und Kriegs- 
zügen. So galt die Fahrt der Argonauten dem Gold, das 
man mittels Widderfellen (Goldenes hi aus Gold- IS 


seifen in Kolchis ‚gewann. “8 


Welches Volk die Bauten in Sihabwek in Sudthode: 2 
sien errichtete, ist noch unklar. Es scheint jedoch mög- 
lich, daß die ihächtigen Bauten von einem seetüchtigen 
Volk des Mittelmeer-Raumes errichtet wurden, das die 
Goldvorkommen in diesem Lande ausbeutete. Endlich 
unternahmen die Phönizier Reisen bis nach Spanie 
um die dort abgebauten Kupfererze ees. 


gi u 195), Heit 3, 
aise eat \ m 
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"ähnlich reiches Erzvorkommen aufzufinden, zu dem 
die ‚Bergleute abwanderten. Das plötzliche Auf- SR 
imnerze zu Bach aA eae Wen blühen neuer Bergbauorte läßt sich vielfach in der 


4 2‘. In der Brühzeit der- Kuchelekie von Erzlagerstätten Berea ceschich ts. des Mittelalters und der Neuzeit 

4 durch den Menschen findet man emfache Grabungen belegen. 

4 „und. ‚tagebauähnliche a Gewinnungsstätten, 3. Eine verbesserte Bergbau- und Aufbereitungstechnik 

: wie sie it den primitiven Werkzeugen eben möglich ermöglichte die Ausbeutung der primären Erze, We 
ran, ‚Da man ‚vom Bose der Lagerstatte zum Ten ‚solange man die ienden Grubenwässer noch 


a _ bewältigen konnte. Da im Mittelalter die Wasser- 
lee war, Be Klee die Wasserführung mili’, hebungseinrichtungen zuerst mit Menschenkraft, 
er man ‚schließlich mit den p primären sulfidischen später mit tierischer oder Wasserkraft betrieben : 
 Erzen in Berührung und lernte allmählich, das Metall wurden, ergab sich je nach dem Stand der Technik 
nach dem Abrös > aus diesen zu erschmelzen. be ale eed et ydrozeblericheny erhiiltnisse die Erreichung — 5 

ıba zeichneten sich. einige Volker du ur ch beson- — versehiedener Tiefen, ‘bei denen der le einge- | Re 
nisse, und ne in der ee des’ 


A BEN, die Getällhöhen‘ für dda Anibal gues 
A ertum. die, And er zu Tage a a der. Wasserräder größer wurden, anderenteils die 
ua atten zu ae, Se T. noch bis in die Neu- or Horizonte, bis zu denen ‘die Wasser. gehoben werden. 
N mußten, immer tiefer rückten. Die Stollen hatten, 
abgesehen von dem Zweck der Förderung und Be-. 
wetterung, den 'zweifachen Vorteil, erstens‘ ‚die 
N abzuführen und ‚zweitens für Cok 


ann or Wales hone eee 
entscheidende Rolle. Die Beherrschung des Gebirgs- 
drucks, | die Möglichkeiten der Bewetterung. und 
/ Wetterkühlung und das Verhältnis. der Gestehungs- 
kosten zum Erlös sind jetzt ausschlaggebend | für | ein. 
‚weiteres Vordringen in die Tiefe. 


2 ur ae es gewonnen Se Immer- 
waren die Camsdorfer Brauneisenerze lange Zeit 
die Basis der Eisenindustrie von Unterwellenborn, der 
heutigen“ 'Maxhütte. Im Mittelalter _waren auch noch 
N die Kobalterze vom Roten Berg sehr begehrt... 


4. Manche Lagerstätten a, Bestandteile, e 
man früher nicht verwerten konnte. Erst eine fort 
geschrittene Wissenschaft und Technik konnte ) 

Elemente nutzen. Es sei nur an Nickel und Ke 
Wismut, Titan und Uran Rh bay Re Ser 


"Zur: Entdeckung der Lagerstätten führten ‚auf- 
Er fällige Färbungen am Ausbiß, besondere Erscheinungen 
wie Vermulmung oder zellig- -kavernöse Auslaugungs- 
_ formen, Anreicherungen von Schwermineralien in Ab- 

Ne lagerungen des fließenden Wassers.  Naturgemäß konn- 
ten dabei nu diejenigen Erze und Metalle Beachtung h 
finden, die man nach dem Stand der damaligen Ver- ‚Von den äußeren Ursachen für eine Auflassung ye 
en mit Erfolg gewinnen und verarbeiten von "Lagerstätten seien genannt: u N i 
i konnte. Krieg und religiöser Zwang, Seuchen) REN: 
“Bs: a eine EN zu de Be ie ; Klnaisehe. ‘Bedingungen, ferner Preissenkungen für oe. 
da einzelne Lagerstättenreviere mehrfach neu ent- Bergbauprodukte. je) (ae 
deckt worden sind. Dabei konnten sich die jüngeren ‘Wir haben erkennen können, daß die einfachste Bora) 
Entdecker des immer zweckmäßigen Hinweises alter der Feststellung einer Lagerstätte die Entdeckung. 
Bergbauspuren in Form alter Pingen und Halden st. Dabei soll abs Begriff „Entdeckung“ das rein zu- 


Sy 4 


bedienen. Es läßt sich nur in wenigen. Fällen klar er- fällige Moment der Auffindung zum Ausdruck 
kennen, wie es kam, daß der Bergbau eingestellt wurde bringen. Allerdings ist der Tatbestand nicht immer klar 
und die Kenntnisse über die Lagerstätte verloren- zu erfassen, da man schon beim Vorhandensein alter _ 
gingen. Man wird die Gründe teils in der Lagerstätte Bergbauspuren nicht immer von „Entdeckung“, sondern 


selbst suchen müssen, teils i in äußeren Einflüssen. nur von „Wiederentdeckung“ sprechen dürfte. Hier 
Folgende in der Lagerstätte begründete Umstände ist der Begriff im weiteren Sinne gebraucht, lediglich auf — 
können zur Aufgabe einer Lagerstätte geführt die Zufalligkeit der Auffindung wird Wert gelegt. 


‚haben: | Der vorgeschichtliche Berg- und Hüttenmann mit 
4. Die leicht verhüttbaren oxydischen Erze waren seinen primitiven Schürfwerkzeugen unterscheidet sich 
abgebaut; mit den sulfidischen Erzen konnte man in seiner Ausrüstung grundsätzlich nur wenig von dem 
bei dem damaligen Stand der Verhiittungstechnik _die Gebirge durchsuchenden mittelalterlichen Berg- 
noch nichts anfangen. Möglicherweise konnte man mann und dem Prospektor der Neuzeit, der mit Hacke, 
ein anderes Vorkommen oxydischer Erze ent- Schaufel und Sickertrog die unbekannten Gebiete auf 


* decken und wanderte dahin ab. der Suche nach Lagerstätten durchstreift hat. "Se 
2. Eine verbesserte Hüttentechnik gestattete die Allerdings ist ein Unterschied in der geologischen ct 
Wiederaufnahme des Bergbaus und Ausbeutung der Vorstellung und der allgemein naturwissenschaft- 
reichen sulfidischen Erze der Zementations- lichen Erkenntnis festzustellen. Für den mittel- 


zone. Der Bergbau kam zum Erliegen, als nach der alterlichen Bergmann war eine beginnende Kenntnis der Se 
Tiefe zu die ärmeren primären Erze angetroffen Markscheidekunst von Wert. Die Benutzung der 
Prk wurden. _ Möglicherweise gelang es auch, ein anderes | Wiinschelrute zeugt von dem Wunsch, die für die Lager- 


Le 


my ane 
: 


stattenbildung wichtigen Störungen, Spalten- und 
Gangzonen in den Gesteinen unter der Verwitterungs- 
decke zu erfassen. Ganz zweifellos sind auf diese Weise 
viele Gang- und Triimerzonen angezeigt und untersucht 
worden. Daß auch sehr viele ohne Erfolg erkundet 
wurden, können wir nur ahnen. 

Wenn auch die vielen Sagen und Legenden über die 
Entdeckung zahlreicher Erzvorkommen des mittel- 
alterlichen Bergbaus auf eine zufällige Auffindung hin- 


weisen, haben doch sicher bereits auf einer guten Kennt- 


nis des Gebirgsaufbaus beruhende Erfahrungen für die 
weitere Erschließung. der Reviere eine große Rolle 


‚gespielt. 


Der moderne Prospektor hat darüber hinaus z. T. 


recht gute geologisch-lagerstättenkundliche Kenntnisse 
“ für seine Schürftätigkeit mitgebracht. 
' Ländern sirid die Prospektoren auch von staatlichen 


In manchen 


Stellen durch Hinweise angeleitet und durch grund- 
legende geologische Untersuchungen unterstützt 
worden. ; 

Da die Alluvionen der Flüsse und Bäche gewisser- 


‚maßen eine gedrängte Übersicht über die das Gebirge 
- aufbauenden Gesteine enthalten und Edelmetalle (Gold 
und Platin) sowie. besonders widerstandsfähige Erze 
(Zinnstein, Wolframit, Magnetit, Monazit u.a.) und 


Edelsteine (Diamant, Rubin, Saphir u.a.) führen 


können, geht der Prospektor im allgemeinen von diesen 


aus. Unter Umständen kann er bauwürdige Seifen- 
vorkommen entdecken. 


- Bei systematischer Verfolgung der nutzbaren Mine- 


ralien stromaufwärts besteht auch die Möglichkeit, die 
primäre Lagerstätte zu lokalisieren. Gewöhnlich 
ist stromaufwärts entsprechend einer Zunahme der 


 Strömungsgeschwindigkeit ein Gröberwerden des nutz- 


baren Minerals festzustellen, womit vielfach auch eine 
Besserung des Gehalts verbunden ist. Wo dann plötz- 


lich der Gehalt wesentlich absinkt, kann die primäre 
 Lagerstätte in der Nähe ausstreichen. 


Bei der Auf- 
suchung des Ausbisses der Lagerstätte am Hang ist die 
Erscheinung des Gekriechs zu beachten. Wo die Erz- 
spuren aufwärts i im Hangschutt aufhören, muß das Aus- 


gehende der Lagerstätte gesucht werden. 


Die Beachtung dieser Tatsachen hat vielfach auch zur 


_ Auffindung der primären Lagerstätte geführt. 
‚Ganz zweifellos ist dieser Weg zur Aufsuchung von 


Lagerstätten bereits den mittelalterlichen Bergleuten 
bekannt gewesen und mit Erfolg beschritten worden. 
Dabei war es aber nicht unbedingt sicher, daß die pri- 


 märe Lagerstätte auch bauwürdig angetroffen wurde. 


Es konnte sogar vorkommen, daß sie bereits voll- 


kommen abgetragen war und ihr Rohstoffinhalt nur 


noch in den alluvialen oder eluvialen Seifen vorlag. 
Sowohl bei dem mittelalterlichen Eigenlöhner als auch 
bei dem Prospektor der Neuzeit war die Arbeits- und 
Kapitalkraft zu klein, um bei einer einigermaßen 
beachtlichen Lagerstätte eine entsprechende Ausbeu- 


tung einleiten zu können. Wenn man von der Bearbei-- 


tung einiger weniger Gold- und Diamantseifen mit aus- 
nehmend günstigen Gehalten oder der Ausraubung von 
Edelmetallanreicherungen (sog. Bonanzas), die mit ein- 
fachen Werkzeugen und Einrichtungen gewonnen 


‚werden können, absieht, gehören doch zur Ausbeutung 


einer Lagerstätte AFAR nee von Strecken, Stollen 
oder Schächten, Bergwerkseinrichtungen en Tages- 
anlagen, die im alle das Vermögen eines Finzel- 


nen En Wir Baden deta eat in aes Voei- 


gangenheit als auch in der Gegenwart ‘die Tendenz, daß 


der Entdecker der Lagerstätte sich nach einem oder 


- mehreren kapitalkräftigen Teilhabern umsieht 


und eine „Gewerkschaft“ oder eine Gesellschaft gründet. 


Vielfach wurde auch die Lagerstätte gegen Barzahlung 


oder gegen Beteiligung verkauft. Auf jeden. Fall über- 
nimmt eine größere Gruppe das weitere Risiko der 
Erschließung, das je nach dem Typ der Lagerstätte 
und dem Grad ihrer Erkundung mehr oder weniger 
groß sein kann. | 


Die Zahl der auf eigene Kosten arbeitenden Prospek- ; 


toren ging mit der Zeit zuriick, da die Erfolgschancen in 
den wenigen noch nicht durch Oberflächen-Prospektion 
untersuchten Ländern immer geringer wurden. Deshalb 


‚nahmen sich größere Gesellschaften und Kapital- 


gruppen, in einigen Ländern auch staatliche Insti- 
tutionen, der Aufsuchung von Rohstofflagerstätten 
an. Sie rüsteten Trupps von Prospektoren aus, die nach 


bestimmten Richtlinien und Anweisungen gewisse höf- 


fige Gebiete untersuchten. 


Damit wurde der entscheidende Übergang von wane 


Entdeckung von Lagerstätten zu einer systema- 
tischen Aufsuchung in der Neuzeit vollzogen. Da 
sich die Kenntnis von dem Aufbau und der Zusammen- 


setzung der Erdkruste, vom Auftreten und der Verbrei- 
tung der Lagerstätten entsprechend dem Forts chritt 


der Naturwissenschaften immer mehr vertiefte 


kann man das Verhältnis zwischen der rein zufälligen 
Entdeckung einer Lagerstätte und der systematischen 


Aufsuchung in einer rohen Schätzung etwa folgender- — 


maßen veranschlagen: 
Tabelle 1. 


Ungejähres Verhältnis zwischen Entdeckung — 
h und Aufsuchen von Lagerstätten 


Vorgeschichte 


\ EN Marian Mittelalter ; Neuzeit 
Naturwissensch. noch sehr unvoll- sehr fort- 
Erkenntnis unklar kommen geschritten 
Entdeckungen 100% rd. 80% rd. 10% 
Aufsuchungen _ rd. 20% rd. 90%. 


Als Anhalt für die Schätzung sei erwähnt, daß nach“ 


CRANE (1) von 130 Gold- und Silbergruben der USA 
11 durch Zufall entdeckt worden sind. Von 196 in den 
USA zwischen 1900 und 1936 gefundenen Erdölfeldern 


wurden 16% durch beliebig angesetzte Bohrungen zu- 
fällig gefunden. In den letzten Jahren ist natürlich der 
Prozentsatz der Zufallsfunde ohne geologische Vor- 


untersuchungen stark zurückgegangen und betrug 1937 
bis 1945 nur noch 4%. Gerade in der Aufsuchung von 


Erdöllagerstätten hat die Lagerstättenforschung bedeu- 


tende Fortschritte gemacht. 


III. Jetzt: Systematische Aufsuchung 
durch Lagerstättenforschung 
Da in der Welt nur noch verhältnismäßig wenige 


Gebiete vorhanden sind, in denen die Entdeckung 
neuer Lagerstätten durch normale Oberflächen-Pro- 


spektion erhofft werden kann, ergibt sich für die mei-_ 
sten Länder die zwingende Forderung,.mit den neuen 


Methoden der Lagerstättenforschung eine in- 
tensive Aufsuchung von Lagerstätten mine- 
ralischer Rohstoffe zu betreiben. 


Ye 


di em isten. Senter vor len ‘die! seit “Jahr- 
enden ergbaulich intensiv genutzten Gebiete Eu- 


ropas, -kénnen | BERGE Möglichkeiten aa) 
werden: — F We 


a8 Pieleniniesuphung und Feststellung der Er- 
R _ streckung der gegenwärtig bebauten Lagerstätten 
mit dem Ziel einer Ermittlung und Bewertung der 
Vorräte. Die Tiefenuntersuchung ist besonders bei 
_ Erdölfeldern. von Bedeutung. Bei Erzlagerstätten 
ist, ihr durch primäre Teufenunterschiede bei den 
om einzelnen Lagerstättentypen eine bestimmte Grenze 
7 gesetzt. Es ist deshalb wichtig, die Lagerstätten- 
. genese und Bes baenlalls die Tiefenlage des Plutons 
zu ‚kennen. a 6 


2. Erneute Erkundung ber bebauter Lager- 
stätten mit dem Ziel. einer Klärung der Lagerstätten- 
verhältnisse, vor allem nach der Tiefe zu. 


3. Intensive geologische Durchforschung des 
i Landes, vor allem der Gebiete unter jiingerer Be- 
deckung, mit dem Ziel, durch Klärung des Aufbaus 
und der Tektonik, der Verteilung der Plutone und 
durch andere geologische Feststellungen Hinweise 
auf das mögliche Auftreten verborgener Lagerstätten 
. mineralischer Rohstoffe zu geben. 


i 1h. Regionale geophysikalische Vermessungen 
mit dem Ziel, gemeinsam mit der Geologie die Be- 
schaffenheit und Struktur des zugänglichen Teils der 
Erdkruste zu untersuchen und Hinweise auf das 
mögliche Auftreten von Rohstoffvorkommen zu 
geben. fe ic 


se 


>: Regionale geochemische Vermessung mit 
dem Ziel, aus der Verbreitung einzelner Elemente und 
Gase unter Berücksichtigung’ des geologischen Auf- 
_baus auf die Möglichkeiten einer Lager stätten- 
bildung schließen zu können. 


6. ‘Lagerstattenuntersuchungen nach petrogra- 
_ phisch- erzmikroskopischen Verfahren (Dünn- und 
Anschiiffe), spektrographisch-analytischen und geo- 
 logisch-tektonischen Methoden mit dem Ziel, aus dem 
Studium der Bildungsbedingungen und der Vertei- 
lung der nutzbaren Rohstoffe in Abhängigkeit von 
den geologischen Strukturen auf die Verbreitung von 
% Rohstoffvorkommen vor allem in den von mäch- 
‚tigeren jüngeren Schichten überlagerten Gebieten 

_ schließen zu können. 


a7 Grundlagenforschung in den Wissenschaften, die 
der Lagerstattenforschung dienen, wie Geologie, 
Paläontologie, Tektonik, Mineralogie, analyt.Chemie, 
Lagerstattenkunde, Geochemie, Geophysik und Iso- 


\ 


topenforschung.  . 

8. Weiterentwicklung der Verfahren der prak- 
tischen Lagerstattenerkundung durch Schiirfe, 
Bohrungen und bergmännische Arbeiten zwecks ver- 
besserter, schnellerer und billigerer Durchführung 
der Aufsuchung von Lagerstätten. 


Es ist bemerkenswert, daß selbst die Länder, in denen 
‘noch nicht durchforschte Gebiete die Möglichkeit der 
Entdeckung und einfachen Auffindung von Lager- 
“statten durch Oberflächen-Prospektion bieten, wie bei- 
spielsweise die Sowjetunion, China und Kanada, in 
zunehmendem Maße eine Lagerstättenfor- 
schung betreiben. Wenn wir hören, daß es in der 


w r feststellen, daß man dort die große Bedeutung einer 


"Sowjetunion Zehntausende von Geologen gibt, können. 


systematischen Lagerstättenforschung klar erkannt und 
für die zahlreichen Fachkräfte auch die notwendigen 
Einrichtungen geschaffen hat. 


Die praktischen Arbeiten der Aufsuchung, Er- 
kundung und Bewertung von Lagerstätten 
werden in folgender Reihenfolge durchgeführt: 


1. Vorerkundung (Vorarbeiten) 

2. Aufsuchung FR 

d. Geologische Erkundung 

4. Berg wirtschaftlich- -technische Untersuchungen 

5. Aufschließung (Vorrichtung). 

suchung einer Lagerstätte, die Vorerkundung, 

gehen in geologisch unbekannten Gebieten im all- 

gemeinen in 3 Abschnitten vor sich: 

a) Schaffung einer Übersicht über die all- 
gemeinen geologischen Verhältnisse. Topo- 
graphische Übersichtsvermessung 1:200000 oder 
4:100 000 als Grundlage. 


gische Kartierung in den gleichen Maßstäben. 


b) Spezielle Kartierung des Lagerstätten- 


gebiets. Topographische Vermessung 1:5 000 
oder 1:10 000 als Grundlage. Geophysikalische 


Die Vorarbeiten zur systematischen Auf- | 


Geophysikalische und 
geochemische Übersichtsmessung sowie geolo- 


und geochemische Spezialmessungen sowie geolo- — 


gische Spezialkartierung im gleichen Maßstab. 
Die Karten werden am zweckmäßigsten auf dem 
Wege. der Luftbildmessung hergestellt. Die Luft- 
bilder sind vor allem in vegetationslosen Gebieten 
vielfach auch geologisch und lagerstättenkundlich 
direkt auswertbar. Selbst geophysikalische 
Messungen werden in besonderen Fällen von Flug- 
zeugen oder Schiffen aus durchgeführt. 


c) Soweit eine Lagerstätte nicht bereits durch die 


Übersichts- oder Spezialkartierung im Ausbiß er- 
' kannt werden konnte, muß ihr Vorhandensein 
auf Grund von Kombinationen des Lager- 
stättengeologen wahrscheinlich gemacht 
werden. Dem Geologen stehen für seine SchluB- 
folgerungen die Ergebnisse der geologischen Über- 
sichts- und Spezialkartierungen, der geophysi- 
kalischen und geochemischen Messungen sowie die 
lagerstättenkundlichen Erkenntnisse zur Verfü- 
gung. 
in den Ländern, in denen bereits geologische 
Übersichts- und Spezialkartierungen vorliegen, 
können sofort nach Durchführung der geophysi- 
kalischen und geochemischen Vermessungen die 
Überlegungen angestellt werden, wonach das Auf- 
treten von Lagerstätten in gewissen Zonen wahr- 
scheinlich oder zumindest möglich ist. 


In alten Bergbaugebieten können aus Archiven, 
alten Betriebsberichten, Statistiken, geologischen 
und lagerstättenkundlichen Spezialarbeiten, alten 
Rissen und geologischen Profilen wichtige An- 
gaben entnommen werden. Die Befragung alter 
Bergleute oder in unerforschten Gebieten der Orts- 
ansässigen kann gute Hinweise bringen. Jedoch 
sind Angaben über Mächtigkeit und Gehalt der 
Lagerstätte vielfach mit Vorsicht aufzunehmen. 
Es ist eine alte Erfahrung, daß im allgemeinen 
eine Lagerstätte in umso schönerem Glanz 
erscheint, je länger es her ist, daß sie der alte 
Bergmann zum letzten Male sah. 


‘Um die Ergebnisse der geophysikalischen und 


geochemischen Untersuchungen richtig deuten 
zu können, muß der Geologe über die Auswertungs- 
möglichkeiten der Sarachabdeaca Nenfahren gut 
Becavetd wissen. Eine enge Zusammenarbeit 
zwischen dem Geologen, led Geo- 
chemiker erscheint unerläßlich. 

. Zur Aufsuchung einer vom Geologen vermuteten 

Lagerstätte, das heißt zur Feststellung des Vor- 
- handenseins einer möglichen. Lagerstätte, ferner 
\ eines Anhalts über Mächtigkeit und Gehalt, dienen: 

u eine ‚mögliche Lagerstätte erkannt wurde, 
schließt sich zweckmäßigerweise einemit einfachen 
Geräten und Einrichtungen durchgeführte erste 
Erkundung an, um eine, ed, Erkundung 
besser begründen zu können. 


a) einfache Schurfarbeiten in Form von Sahat 
_ graben oder Schurfschächten geringer Tiefe, falls _ 


‚die Lagerstätte zu Tage Aupuehr oder oberflächen- 
nah liegt, wa 
b) Sve chciraebbiaiiesn, sog. Fundbohrungen 
bei tiefer liegenden Lagerstätten, 
ce) Bergmännische Untersuchungsarbeiten 
und Querschläge, Schächte). ; 


(Stollen 


iu 
i 


Machtigkeit, Aca mittleren Gehalt, der Bauwiirdig- 

keit und der Größenordnung einer Lagerstätte erhält 

: ) man’ im allgemeinen durch geolog gische Erkun- 
dungsarbeiten. Diese geschehen durch: 


a) Schurfarbeiten bei oberflächennahen Lageptarees 
b) Untersuchungsbohrungen in größerem Abstand 

c) Bergmännische Untersuchungsarbeiten 
d) Auswertung der speziellen geophysikalischen und 
geochemischen Untersuchungsergebnisse, wenn 
Testbohrungen und Testaufschliisse eine zuver- 
lässige Korrelation zulassen. 

Neben einer genauen geologischen RR 
der Schürfe, Bohrprofile und Grubenbaue erfolgt 
eine zweckentsprechende Bemusterung. 


i Haben die geologischen Untersuchungsarbeiten er- 
geben, daß eine Lagerstätte von einem gewissen 
Mindestausmaß und mit bauwürdigen Gehalten bzw. 

- einwandfreier Beschaffenheit vorliegt, so müssen sich 


noch Bergwirtschaftler, Bergmann, Aufbereiter und 


Hiittenmann dazu äußern, ob die speziellen Lager- 
stättenverhältnisse eine volkswirtschaftlich vertret- 
bare Ausbeute auf lange Sicht gewährleisten. 
diese bergwirtschaftlich- technischen Unter- 
suchungen sind Abbau-,  Aufbereitungs- und Ver- 
hüttungsversuche im Labor: und balptadasttelion 
Maßstab anzustellen, um die zweckmäßigsten tech- 
nischen Verfahren zu ermitteln und einen Anhalt fiir 
die kiinftigen Gestehungskosten zu bekommen. In 
giinstigen Fallen kann man durch Analogieschliisse 
brauchbare Voranschläge erhalten. 


3. Haben diese technisch-wirtschaftlichen Erwägungen 
zu dem Entschluß geführt, die Lagerstätte auszu- 
beuten, so muß der Aufschluß für den Abbau in 
die Wege geleitet werden. Dazu sind entsprechende 
Vorrichtungsarbeiten oder Maßnahmen zu treffen, je 
nachdem die Gewinnung im 

a) Tagebau 

b) Tiefbau oder durch 


‘ c) Bohrungen 


urteilung geben lassen. : pk EAD eae 


hungen in = un ea 2 darstellen: 3 


3. Eine ‚Vorstellung von der Ausdehnung, der mittleren 


Für 


erfolgen soll. Der sichere N 

und Qualit ät des nutzbaren 

weder durch Freilegung, durch — Grub nbau ( 

durch Bohrungen in entsprechend geringem Abstar : 

“ferner durch eine zweckentsprechende Bemusterung 

geführt. Die technischen Verfahren des Abbaues, ‚der. 

Aufbereitung und der Verarbeitung werden i in Groß- 
"versuchen erprobt: © % Si i - 2 
In der Praxis werden sicidic Abschnitte Kuhchüng: y 

geologische Erkundung, bergwirtschaftlich- -technische ® 

Untersuchung und Aufschluß nicht immer nacheinander | 


durchführen lassen, sondern sich vielfach iiberlappen. 


Vor allem wird sich bei den Lagerstättentypen, die 


‚infolge ihrer ‚absätzigen. Entwicklung schwierig — De 


begutachten sind, im allgemeinen erst nach dem Auf- 4 
sohhuß eine klare bergwirtschaftlich-teehnische "Be- | 


Die einzelnen Abschnitte. ase geologischen Er- 
kundung liefern Vorräte verschiedenen Erkundungs- 
grades und damit auch unterschiedlicher industrieller 
Bedeutung. In großen Zügen kann man diese Bezie- Zi 


1A Pi he 
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"rfabalig BEAT ee ete ee 

Übergtcht über die NER Abschnitte RER, 
der eo Are ne > Be Pes i 
Sowjetische’ industrielle 


Abschnitt der _ Yee der, 


z y 
in Arbeiten 2 ee er 
1. Vorerkundung RE ibe a ; . AE pats (os 
a) Geolog., Überblick über | N ms 
geochem. u. die geologischen EN 
geophys. Verhältnisse = oY here Se 
Ubersichts- a Rt SASS apes Lp een 
' aufnahme _ rs : Ben ni ve 
b) Geolog., geo- Feststellung der 4 
chem.u. speziellen Oy vf 
geophys. geolog.-tekt. a ale ow 
Spezial- ‚Verhältnisse (C,) ER age Se Be 5 
aufnahme Sy Van A em ad 
c) Geolog. Ermittlung Zur Aufsuchung a 
Kombina- lagerstätten- der Lager- y 
tionen hößiesr ZoneR stätten q 
; | F 
2. Aufsuchung Feststellung Zur Planung | 
der vermu- einer höffigen geolog. Erkun- 
teten Lager- Lagerstätte Cg u.. Cy. Se 
stätte ia 
3. Geolog. Er- Ermittlung der _ : > Zur uivereankie 4 
kundung , Ausdehnung und ‘d. Technologie d. 
Beschaffenheit Abbaus, d. Auf- 4 
der Lagerstatte “Cy u. B bereitung und 3 
> der Verwertung. ug 
4. Bergwirt- Feststellung der Zur Planung a. . : 
schaftl.-tech- Bauwürdigkeit, — _ Aufschlusses der 5 
nische Unter- der Verwertbar- ' Lagerst. u. techn. 
suchung keit Ay Großversuche 2 
5. Aufschließung Erschließung Verbena fiir 


entsprech. siche- 
rer Vorräte. Ab- 
bauvorrichtung A, u. A, 
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Gegenüber der früher verbreiteten einfachsten Art 
der Feststellung einer Lagerstätte, der Entdeckung, 
bringt die gegenwärtig und in Zukunft erforderliche 
systematische Aufsuchung eine Reihe zeit; 
bender und KON Vora be 


schichten sind, unter denen sie lagern 3 je absät- 
 ziger die Lagerstätten sind. Bsnler schwierig wird 
die F Feststellung linsen- und ganglörmiger Lagerstätten 
unter mächtigem Deckgebirge sein. In diesem Fall 
_ müssen alle geophysikalischen, geochemischen und geo- 
7 logischen Erkenntnisse ausgewertet werden, um den Sitz 
der! Plutone, Faltenaxen, Uberschiebungsbahnen, Trans- 
versal-, Längs- -und Querstörungen | feststellen zu können. 
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Es. wird auch von Vorteil sein, ‚sogenannte Lagerstätten- 


‚linien t oder GroB strukturlinien?) ‚aus dem bekannten 


biete zu verfolgen. “il at 


_ » > 


Mehr als "bisher wird. 1 man die- Seal ehen ku 


i sen. “Auch der Nachweis platten-, 
_ férmiger steilstehender Lagerstätten i in der Tiefe wird 
größtenteils ‚durch Bohrungen erfolgen müssen. Bei 


“ einer absatzigen | ‘Vererzung | werden derartige Fest- 


es SOU Tis at . 
st die moderne Lagerstättenforschung nicht nur 


ee Angelegenheit der Lagerstättenfachleute, sondern sie ist 
4 eine Gemeinschaftsarbeit. OB So 


 Lagerstättenkundlern, i ; 
‘ Geologen, Paläontologen, Eektonikern. Mineralogen, 
 Petrographen,  Erzmikroskopikern, Spektroskopi- 
kern, eR 
‚analytischen. Chemiker, Geochemikern, 
 Geophysikern, Isotopenforschern, 
Bergingenieuren, Bergwirtschaftlern, Markscheidern, 
_ Bohringenieuren, 
i Aufbereitungsingenieuren, 
AR _ Hütteningenieuren und Verarbeitungsfachleuten. 


= 


_ Während: die 'Grun dlagenforschung im ®allee- 
meinen bei Instituten der rs aren, Hochschulen 
und ‘Bergakademien, Geologischen Landesanstalten, 
_ Akademien der Wissenschaften und ähnlichen wissen- 
schaftlichen Institutionen betrieben wird, sind die Vor- 
_ arbeiten, die Aufsuchung der Lagerstätten und 
die geologischen Erkundungsarbeiten das Ar- 
- beitsgebiet der Geologischen Landesanstalten (in der 
DDR Staatliche Geologische Kommission). In kapi- 
 talistischen Ländern werden die geologischen Unter- 
e suchungsarbeiten teilweise auch von großen Rohstofl- 
~ konzernen und Gruppen durchgeführt, die zu diesem 
Zweck besondere Studien- oder Untersuchungsgesell- 
schaften gründen. 


Sobald die mit staatlichen Mitteln durchgeführten 
geologischen Erkundungsarbeiten €,- und B-Vorräte 
(wahrscheinliche Vorräte) von einer Größenordnung 
ergeben haben, die für eine Ausbeutung ausreichend 
erscheint, muß die Frage der Bauwürdigkeit, der 
zweckmäßigsten Abbaumethode, der Aufberei- 
tungs-, Verhiittungs- und Verarbeitungs- 

_verfahren geklärt werden. Dazu sind unter Um- 
ständen Abbau-, Aufbereitungs- und Verhüttungsver- 
suche nötig, die von Bergleuten, Aufbereitern, Hütten- 

leuten und Bergwirtschaftlern durchgeführt werden 


> 


; 1) Als Lagerstatten- oder Großstrukturlinien bezeichnet man linien- oder 
sy flächenartige 'Strukturelemente wie Gesteinsgrenzen, Störungen, Zerrüttungs- 
__ zaen, Überschiebungsflächen oder ähaliche Zcnen, die als geometrischer Ort von 
en pase Ege Nee eine Rolle spielen. 


igerstitten sitzen, je eehticer die Deck 


Gebiet unter die von Deckschichten | überlagerten Ger, 


‚tieferen Schichten « durch ‚Bohrungen erkunden 4 
gang- und linsen- 


stellungen. natürlich mit ‚einem erheblichen Risiko 


e aus den kenn Mlkrnigen hervorgeht, 
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müssen. Be diese Fachleute bei den die geologischen 
Erkundungsarbeiten durchführenden Geologischen 
Landesanstalten im allgemeinen nicht vorhanden sind, 
wird die Lagerstätte zweckmäßigerweise an eine „Berg- 
bauentwicklungsstelle“ 


Geologen bzw. Lagerstättenfachleuten auch die ge- 


nannten Fachleute tätig sind, um die Bauwürdigkeit — 


der Lagerstätte zu prüfen und die Technologie der Ge- 
winnung, 


Betriebsgröße und veranschlagen auf Grund der Vor 


suche im halbindustriellen Maßstab die Gewinnungs- — 


und Verarbeitungskosten sowie die voraussichtlichen 


Erlöse. In kapitalistischen Ländern überträgt man die 


Entwicklung neuer Bergbaubetriebe vielfach erfolg- 
“reichen Bergbaugesellschaften, die auf ähnlichen Lager- 


besten Fachkräfte zur Verfügung stellen können. 


Die gleiche Bergbauentwicklungsstelle wird den Auf 
sobald die 


le der Lagerstätte durchführen, 
Entschließung zur Ausbeutung gefaßt ist. Während in 


der Grube die Vorrichtung zum Abbau geschieht, d. h. a 
B- und A,- in A,-Vorrate umgewandelt werden, können 
die Tagesanlagen errichtet werden. Man wird darauf 
achten, daß beim Beginn der Produktion ein ange- 


messener Lagerstättenvorlauf vorhanden ist, der 


übergeben, bei der neben. 


Aufbereitung und Verarbeitung zu ent- _ 
wickeln. Ealeitschafkler bestimmen die zweckmäßige Nun 


stätten bauen und aus ihrem erfahrenen Personal die # 


i 


weet 


rt + x 
durch eine entsprechende V orrichtung i in gleichem‘ Aus N 


maß gehalten werden muß. 


An 


‘Zusammenfassend läßt sich feststellen, daß die — 
Lagerstattenforschung nicht eine theoretische An- i 


gelegenheit, sondern eine Wissenschaft von groBer 


praktischer Bedeutung ist. Der Begriff ist im wei- 
teren Sinne zu verstehen und umfaßt nicht nur die theo- 
„retischen und praktischen Methoden der wissenschaft- 
lichen . Lagerstättenuntersuchung, die sich mit den Bil- 


- dungsbedingungen und der Zusammensetzung sowie der 


Verteilung in Abhängigkeit von den geologischen Struk- | 
turen, den faziellen Verhältnissen und den Plutonen 
befaßt, sondern enthält auch die theoretischen und prak- 
tischen Verfahren zur Aufsuchung und Erkundung. Da 


die Möglichkeiten zur Entdeckung und Aufsuchung 


neuer Lagerstätten durch einfache Oberflächen-Pro- 


spektion immer geringer werden, kommt der syste- 
matischen Aufsuchung von 
durch Lagerstättenforschung immer größere Be- 
deutung zu. 


> 


Bei der Aufsuchung verborgener Hagertaiten wer- 
den sich die Schwierigkeiten mit der Tiefenlage enorm 
steigern. Folglich wird der Aufwand sich bedeutend 
vergrößern und das Erfolgsrisiko ganz erheblich an- 
wachsen. Deshalb sind viele Länder dazu übergegangen, 
die im Interesse der Volkswirtschaft notwendige Auf- 
suchung von Lagerstätten nutzbarer Rohstoffe nicht 
mehr der privaten Initiative zu überlassen, sondern mit 
staatlichen Mitteln zu betreiben und die Institutionen, 
die sich mit Lagerstättenforschung befassen, entspre- 
chend den Erfordernissen der Rohstoffversorgung ein- 
zurichten oder auszubauen. Dementsprechend sind die 
mineralischen Bodenschätze zum Volkseigentum er- 
klärt worden. 
lichkeiten des Handels oder Austausches mit anderen 
Ländern werden die einzelnen Länder entsprechend den 
gegebenen geologischen Verhältnissen verschieden große 
Anteile ihres Staatshaushaltes für die Lagerstätten- 
forschung aufwenden müssen. 


Lagerstätten 


Je nach der Rohstofflage und den Még-. 


eee A? = ae 
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Die als Thema gestellte Frage: ,, ‚Warum L agerstätten- 
forschung?“ läßt sich kurz damit beantworten, daß in 
der ganzen Welt, vor allem in den geologisch gut unter- 
suchten Ländern Europas, durch Oberflachén- Prospek- 
tion voraussichtlich nur noch relativ wenige Lager- 
stätten nutzbarer Rohstoffe aufgefunden werden kön- 
nen, so daß zukiinftig*infolge des stark ansteigenden 
Rohstoffbedarfs in der Tiefe liegende verborgene 
Lagerstätten aufgesucht werden müssen. Dieser 
systematischen Act enone von Lagerstätten 
dienen die Methoden und Verfahren der Lager- 
stättenforschung im weiteren Sinne. 


IV. Ausblick 


Aus der ständig wachsenden Bevölkerung und der zu- 
nehmenden Technisierung ergibt sich ein steigender 
Rohstoffbedarf in allen Ländern der Erde. Um diesen 
zunehmenden Bedarf an mineralischen Rohstoffen in der 

‚Zukunft befriedigen zu können, werden in vielen Ländern 
große Anstrengungen gemacht, durch Intensivierung 
der Lagerstättenforschung neue Lagerstätten 
zu erschließen. Größtenteils übernehmen staatliche 

‘Institutionen diese wichtigen Aufgaben. 


Da die Lagerstätten der mineralischen Rohstoffe nur 
einmalig und in gewissen Ländern manche Rohstoffe. 


durch einen jahrhundertealten, z. T. sogar jahrtausende- 


alten Bergbau weitgehend schon abgebaut oder infolge. 


der besonderen geologischen Struktur des Landes gar 
nicht vertreten sind, ergeben sich über die Not- 
wendigkeit einer intensiven Lagerstätten- 
forschung noch hinausgehende Forderungen: 


4. Optimale Ausnutzung der Lagerstätten durch An- | 


wendung von Gewinnungs-, Aufbereitungs-, Ver- 
hüttungs- oder Verarbeitungsmethoden, die die ge- 
ringsten Verluste ergeben — 


2, Weitecheuie Erfassung Sr Wiederverarbeitung von 
Altstoffen 


= Entwieklung von vollwertigen Ersatastäften für x 
gewisse knapp werdende Rohstoffe 


4. Schaffung friedlicher Austauschverhältnisse mit den 
Ländern, die gewisse Rohstoffe noch im Überfluß 


‘haben 


. Intensive Forschung auf ans Gebiet der Kern- ; 
physik mit dem Ziel der Darstellung gewisser Ele- 
mente durch Umwandlung oder Spaltung. 


Die Zeit ist nicht mehr fern, wo sich die Völker der 
Erde über die Verteilung und den Austausch der mine- 
ralischen Rohstoffe werden verständigen müssen, wenn 
man in Zukunft Kriege wird vermeiden wollen. Welt- 
rohstoffkonferenzen werden zweifellos einmal von der 
gleichen Wichtigkeit sein wie Welternährungskonfe- 
renzen, wenn es gilt, allen Menschen dieser Erde die 
Befriedigung des Bedarfs an Rohstoffen Gnd Lebens- 
mitteln zu sichern. 


ON 
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Der makropetrographische Flözschnitt 


Der makropetrographische Flözschnitt ist ein wich- 
tiges Hilfsmittel für den Steinkohlengeologen, damit er 
die Ausbildung der einzelnen Flöze, die Zusammen- 
setzung ihrer einzelnen Packen und den rohstofflichen 
Wert des Gesamtflözes erkennen kann. Die petro- 
graphischen Flözschnitte der einzelnen Flöze bilden 
gleichzeitig die Grundlage, nach der der Aufbereiter die 
Kohlenwäsche fährt und die Betriebsleitung die Wirt- 
schaftlichkeit der einzelnen Abbaue untereinander ver- 
gleicht. 


Es gibt bei unseren Geologen keine einheitliche Auf- 
fassung darüber, wie solche makropetrographischen 
Flözschnitte am besten ausgeführt werden sollen. 
Deshalb ist die nachfolgende Darlegung als Diskussions- 
beitrag gedacht, damit baldigst eine Norm zur Her- 
stellung makropetrographischer Flözschnitte für die 
einzelnen Steinkohlengebiete der DDR ausgearbeitet 
wird. 


Soweit. Steinkohlen von der Flamm- bis zur Eßkohle 
in Betracht kommen, dürfte es sich empfehlen, ohne 
weiteres die Darstellungen aus dem Westdeutschen 
Flözarchiv!) zu übernehmen. In Abb. 1 zeigen wir einen 
makropetrographischen Flözschnitt aus dem Flöz 
Röttgersbank, der als Muster dienen kann. 


Die Übernahme solcher gut durchgearbeiteter west- 
deutscher makropetrographischer Flözschnitte würde 
sich also z. B. für das Zwickauer Steinkohlengebiet ohne 
weiteres eignen. - 

Trotzdem liegt bei einigen unserer Geologen die 


"Tendenz vor, Berge und Kohle gerade umgekehrt dar- 


zustellen, als es bisher im Steinkohlenbergbau üblich 
war. Man will also Hangendes und Liegendes sowie — 
die Berge schmaler als die Kohlenpacken darstellen. 
Als Begründung wird angegeben, daß nach den Vor- 
schlägen des Westdeutschen Flözarchivs „gerade die 
jenigen Gesteinsarten, die von untergeordneter Be- 
deutung sind, nämlich die Berge, besonders auffällig 
dargestellt werden“. 

Gegen solche Kritiken muß man das Westdeutsche 
Flözarchiv in Schutz nehmen. .Die säulenartige Dar- 
stellung, die es für die makropetrographischen Flöz- — 
schnitte vorschlägt, beruht auf jahrzehntelanger prakti- : 
scher Erfahrung der Ruhrbergleute. Man will nicht 
die Berge, sondern Hangendes und Liegendes, 
also Dach und Sohle des Flözes, eindeutig 
und klar zum Ausdruck bringen. | 

1) Richtlinien und Vorschläge zur Anlegung des Flézarchivs für den Stein- 


kohienbergbau. Herausgegeben von der Deufschen. Benepe aes Essen 
1953. S. 52/53 : 4 


12 Gsk 
10 N m 
2 Kstr. 
i 90 Msk 
“3 24 Gsk 
8 Sch 1 Fk. yA 
Be : 
ll Tech 
; ZEN 
Ä — 
b> Sch. 2 7 
| ea : Lgd. 
pee Berse 167 Kohle 
E I 11 Bsch. 


Abb. a Robstoffliche. Charakteristik des Flözes Röttgersbank 
Erol (Westdeutsches Flözarchiv 1953)1) 


Sch = ‚Schiefer, Hed. = - Hangendes, Kstr. = Kohlen- 
_streifen, Gsk. = Glanzstreifenkohle, Msk. = Mattstreifen- 
kohle, Fe = Faserkohle, Glk. = Glanzkohle, Bsch. = 

; Brandschiefer, Lgd. = Liegendes 


x 
Wer einen makropetrographischen Flözschnitt her- 
stellt, muß sich darüber klar sein, was ein Kohlenflöz 
im bergmännischen Sinne bedeutet. Das Charakte- 
-ristische an ihm ist, daß es ein Dach und eine Sohle 
hat, die es deutlich von seinem Nebengestein abtrennen. 
Also nicht die Kohlenführung als solche — sie setzt 


Sch. Ri) Bll ee Hed. 
ad Te 1 Fk. 
—— RETTET oie 
ae aay 
sie st 285 Gak 
METER 
—n——. 
= 90 Glk. 
. 1? — 1 Fk. 
= 12 Sch. 
| 20 Strk. 
13 Mk. 
“15 Sch. m. 
Kstr. jes 
Sch. Ir Lgd. 
27 Berge 160 Kohle 


‚Abb. = Rohstoffliche Charakteristik des Flözes Wilhelm 
ah ehe Flözarchiv 1953) 
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sich häufig auch ins Hangende und Liegende.des Flözes 
fort — noch das Auftreten von Schiefer oder sonstigen 
tauben Gesteinen im Kohlenflöz ist für die Trennung 
vom tauben Nebengestein und kohleführenden Flöz 
maßgebend, sondern die oft spiegelglatte Trennungs- 
linie zwischen Flöz und Dach und Flöz und Sohle. 


In der Abb. 2, die nach dem Westdeutschen Flöz- 
archiv die rohstoffliche Charakteristik des Flözes 
Wilhelm zeigt, erkennt man, daß die Sohle des Flözes 
nicht dort liegt, wo die Kohlenführung aufhört und 
(die liegenden 13 cm Mattkohle enden, sondern es 
gehören die 15 cm Schiefer, die im Liegenden der 


Firste: Hangendes Schieferton 


0,03 m Kohle, fest 


0,15 m Brandschiefer, mürbe 
schiefrig 


0,23 m Kohle, schiefrig 


ra 


0,25 m Schieferton 


0,02 m Kohle, fest . \ 
0,03 m Graupentonstein 
0,06 m Kohle, fest 


0,27 m Gruskohle 


0,27 m Schieferton 
0,10 m Kohle, fest, leicht schiefrig — 


0,27 m Schieferton 
0,29 m Kohle, hart, fest 


0320 m Kohle, schiefrig 


te25 m Brandschiefer, schiefrig 
0,was grusig 


Sohle: Schieferton 


Liegendes 


Abb. 3. Makropetrographischer Flözschnitt durch ein ballast- 
reiches Anthrazitfléz des Schachtes Kirchhain I, bisherige 
Darstellungsweise 


Mattkohle lagern, zum Flöz. Diese Tatsache ist von 
großer technischer Wichtigkeit, da beim Abbau die 
45 cm Schiefer mit in das Fördergut gelangen und somit 
seinen Aschegehalt erhöhen. 


In Abb. 3 bringen wir die Darstellungsweise eines 
Flözes aus dem Dobrilugk-Kirchhainer Anthrazitrevier, 
die unserer Meinung nach den bergmännischen Anforde- 
rungen nicht genügt, weil aus ihm nicht eindeutig zu 
erkennen ist, wo das Dach und wo die Sohle des Flözes 
liegen. 


Diese Darstellungsweise wird nicht besser, wenn man 


‘den Vorschlag einiger unserer Geologen akzeptieren 


würde, Liegendes, Hangendes und Berge schmaler dar- . 


zustellen als die Kohlensäule. 
Eine direkte Übertragung der sonstigen Darstellungs- 


weise des Westdeutschen Kohlenarchivs, also der 
Hangendes N 
| Na: 4 3 AAf (15) 
15 BAgs (42) 
‚23 AAs (27) 
25 OBE (72) 
I ayn 2 AAf (17) 
men: (0) 6 AAF (20) 
27 BAg (53) 
27 HBF (80) 
UL OUAAL (12) 
27 CBE (72) 
29 AAf (16) 
i x 


"20 AAs (31). 


(25 BAsg (48) - 


 Liegendes 


_ Abb. 4. Makropetrographischer Flözschnitt durch ein ballast- 
‚ reiches Anthrazitflöz des Schachtes Kirchhain I auf der Basis 
j der Viergutscheidung 


162 cm Anthrazit 
davon 
83 cm A- Auchrasit 
71cm B-Anthrazit 
217 cm Verwertbares 
27 cm Unverwertbares 


244 cm Gesamtballastflöz 
A — Anthrazit (aschearmer Anthrazit) 
10 — 35 % Asche 
B — Anthrazit (Ballastanthrazit) 
35 — 65 % Asche 
C — Berge (kohlenstoffhaltige Ber ge) 
65 — 80 % Asche 
_H — Berge (Haldenberge) 
über 80 % Asche 


82 cm Berge 
davon, 
55 em C-Berge 
27 cm H-Berge 


unter 10% Asche 
liegende Anthra- 
zite, die durch 
besondere Signa- 
tur hervorzu- 
heben wären, 
fehlen in diesem 
Schnitt. 


10 = cm 

(10) = % Aschegehalt 
f = fest, stückig 

g = grusig 
s =  schiefrig 


| 


PE dd der Einteilung in ve: 
arten, eignet sich nicht für ein Kohlenrevier, in dem, 
wie im Dobrilugk- -Kirchhainer, nur Anthrazite ee 


treten. In diesem Fall ist das ausschlaggebende Unter- 


| scheidungsmerkmal, das die größte technische Bedeu- 


tung besitzt, der Aschegehalt der Anthrazite. Im 
Dobrilugk-Kirchhainer Kohlenrevier ‚treten Kohlen- 
packen mit 3 und 4% Asche auf, die Mehrzahl 
Decken enthält Aschegehalte von 10 bis über SEN 


Es wird daher vorgeschlagen, die aie EL. 


4 


schen Flözschnitte in dem Dobrilugk- Kirchhainer An- 


ihrazitrevier etwa nach dem Schema, wie es in Abb. A 
dargestellt. ist, herstellen ae lassen. — : 


Die makropelvouvap Wisc An Flözschnitte Re West: us 


deutschen Flözarchivs sind auf der Basis der Dreigut-_ 
scheidung ausgearbeitet. In dem Vorschlag der Abb. 4. 
ist bereits die ; Viergutscheidung verwendet, so daB die 
bisherigen Berge in noch verwertbare ris -Berge (Ver- 
gasungsberge) und in H-Berge (Haldenberge, unver- 


wertbar) unterteilt sind. Vergleicht man die beiden — 
Darstellungsweisen der Abb. 3 und 4 miteinander, so 


dürfte sich ergeben, daß der Vorschlag der Abb. 4 eine 
klarere Darstellungsweise gibt, als sie die bisher her- 
gestellten makropetrographisehen Flözschnitte nach 
dem Schema der Abb. 3 geben. ‘Es sollte daher baldigst 
die Norm zur Herstellung makropetrographischer Flöz- 
schnitte im Dobrilugk-Kirchhainer Anthrazitrevier aus- 


‚gearbeitet werden, damit geologischerseits von vorn-_ 


herein für dieses neu aufzuschließende Kohlengebiet 
solche ‚makropetrographischen Flözschnitte geliefert 
"werden, die dem Bergmann, dem Aufbereiter, dem 


 Feuerungsingenieur und Kraftwerker als wichtige In- | 


E.L. 


Nach Eingang obigen Beitrages gelangte der Artikel „Dar- 
‚stellung von makropetrographischen Flözschnitten‘‘ von 
TIEMANN, W. und Tasca, Ku.: Glückauf 91, 1955, 


formationsquelle dienen können. 


8. 890- 892 — zu unserer Kenntnis. Die von beiden Ver- | 


fassern gegebenen Darstellungen des Flözschnittes als. 
Balkendiagramm bzw. als Stufenkurve wären bei der wei- 


teren Diskussion über die a a Flöz- 
x D.R. 2 


schnitte mit zu verwenden. 


a 


Die Entgasung von Ölsduiefer unter Tage bei Kvarntorp 
in Mittelschweden 
Glückauf 91, 8. 778—786 


Der Verfasser bringt eine sehr detaillierte Beschreibung der 
Entgasungsanlage auf dem kambrisch-silurischen Ölschiefer- 
vorkommen von Kvarntorp, südlich von Örebro in der mittel- 
schwedischen Provinz Närke. Der Öls chiefer hat eine ziemlich 


gleichmäßige Mächtigkeit von ungefähr 17 m und fällt leicht 


nach Süden ein. Er wird von einer 6—7.m mächtigen Kalk- 
steinschicht überlagert, die wegen ihrer es 
eine wesentliche Voraussetzung für das Gelingen der Ent- 
gasung darstellt. Der Ölschiefer erstreckt sich über 90 en 
dratkilometer. 

Li 


Unterirdische Gasspeicherung a 
In Amerika gibt es z. Zt. etwa 120 Untertagegasspeicher. 
Einer dieser Speicher bei Chikago faßt 2,5 Milliarden chm. 


In Westdeutschland gibt es nur 2 Untertagegasspeicher, — i 


nämlich Engelbostel in der Nähe von Hannover und Reit- 


brook in der Nähe von Hamburg. In Reitbrook will man in ~ 


330 m Tiefe 210 Millionen cbm Gas speichern, und zwar vor- 
wiegend Raffineriegas, welches bei der Verarbeitung des Roh- 

öles in den Hamburger Raffinerien anfällt. Auch den soge- 
nannten „Neuengammer Gassand,“ aus dem vor Jahrzehnten 
der bekannte Gasausbruch erfolgte, ist zur unterirdischen 
ie N Ga 


‘thoden der Vorraisbere: mung | sind dem Praktiker 
oR it cy zu ı empfehlen? Fa Nar Kan 


| Von Femprion STAMMBERGER, hel "Berging. --Geologe 
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‚Im Auftrage der sick und der ZVK wird gegen- — erwahnt Pisses Vaelzaht läßt sich sedans aul 7 7 bis 
2 ia er mute se shone is HAG Methoden verringern, wenn man Lnpeleiete und ver- 
unserer Fachliteratur, gearbeitet. Der nachfolgende wandte Methoden Ausschließ; Daher behandeln die — 


ufsatz zeigt die Umstände und Tatsachen, die es einzelnen Verfasser von Lehrbüchern meist nur eine Aus- 
en ‘Herausgebern ratsam „erscheinen ließen, sich wahl ihnen wichtig erscheinender Methoden. In Tab. I 


a eine EN 'b rsetzung eines bestimmten = 
ls adadora ar sind als Illustration zu dieser Feststellung die Berech- | 


4 vorliegen en sowjetischen Erfahrung eine Aue nungsmethoden® gegeniibergestellt, die drei Verfasser ; 
den deutschen Leser zugeschnittene eigene Zu- der zuletzt erschienenen sowjetischen Lehrbücher, aus- 
88 ER alune nd Darlegung zu geben. Die zi- führlich erläutern. Elf Methoden bei A. A. JAKSHIN | 
Aut N EBNOW, PROKorIEw, JAK- schrumpfen. bei A.P. PROKOFJEW zu drei Methoden — 

wa.) gehören zu den anerkannten. 
ee Gebiet h ührenden ‚sowjetischen zusammen. PROKOFJEW begründet diese Beschränkun 3 
DER. (he) yaoi der Tatsache, daß i in den Jahren 1947 bis 1351 bei 
Er der Allunions-Vorrätekommission (WKS) von ‚allen N 
7 MI or ae = Vorratsberechnungen für Erze 45% nach der Methode 
re a Roh: der Profile und Schnitte, 24% nach der Methode der 
ein a oo m n Form. Abbaublöcke, 15 % nach der Methode der nächsten Um- 
: i eine Vorratsberechnung ber _ gebung (o oder Vielecke) und 12% nach der der geologi- 
ung ‚aller Einzel- schen Blöcke berechnet worden waren. 96% aller B 
| werden. ‚Allen. bekannten rechnungen wurden somit unter Anwendung von vier if 
Methoden durchgeführt. Eh ß 
- PROKOFJEW veröffentlichte in der }etaten Zeit eine 
Fa ailteree Übersicht (Tab. 2), die nach Mineralgruppen 
eingeteilt ist und sich nicht nur auf Metall- -Lagerstätten $. 
beschränkt. Aus ihr ist ersichtlich, daß Nichtmetalle 
und Kohle zwar andere Methoden. als Metalle bevor- 
zugen, das. Gesamtergebnis jedoeh nur unwesentlich 
verändern. | ERBEN 
Es ist zu erwarten, daß sich der deutsche Praktiker. 


Se | - 


- 
. 
. 


ER Or Po fh ie 
1 


Abbau- Blöcke . EL HE RANDE ge 1 
rofi aldo Mo 1 Kerl ae oes meisten dieser ‚Methoden noch nicht ‚kennt, 
1 “ iq en sich“ hic Mas Hinsichiliek den’ 


I 


— —--—— —— erzielten. Genauigkeit ihrer mengenmäßigen Angaben? 


ut aah Welche Kriterien entscheiden bei der abt der ¥ 
".) einen ‚oder anderen Methode? _ 


= 
os 
En 
i 
ioe) 


3 4 Rt ? 4 N wwe 
Methoden abe Warerehuvechiuud ist daher eines ge- 

 meinsam: die. Umwandlung des tatsächlichen, Kopie 3. Welche Methoden muß der Geologe für seine ret 
; en Lagerstiittenkérpers in eine Figur einfacher tischen Arbeiten beherrschen und auf welche kann er 
N Form, die ihm weitgehend inhaltsgleich ist und in den vetz ichten? 

festgelegten Grenzen genau berechnet werden kann. Ohne auf die einzelnen Methoden hier näher einzu- 
In der sowjetischen Fachliteratur, die umfangreicher gehen (die Herausgabe eines Lehrbuches über Vorrats- 
en die irgend eines anderen Landes ist, werden.bis zu berechnungen wird gegenwärtig vorbereitet), soll auf 
a zwanzig Bon Methoden der Vorratsberechnung diese Fragen kurz geantwortet werden. 


re i 
Tabelle 2 
Die Anwendung verschiedener Methoden von Vorratsberedinungen 
; (in unser zur Gesamtzahl der einzelnen Gruppen) 
5 (nach A. P. PROKOFJEW) 
Bereehnungsmethoden . \ 

Mineralgruppen . |Methode der| Methode der, Methode | Methode | Methode Methode Ver- 
- a geologischen | Abbau- der der der der *) schie- 


Blöcke Blöcke Isohypsen Vielecke Dreiecke Isolinien dene 


5 

Metalle 24 rs 15 1 bs 3 Bee. 
“Nichtmetalle. . | 17 27 19 ss 29,5 5 2 05 & 
a 
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Arithm. Durchschnitt 


Re a, U 


160 


Br 


2, Die Genauigkeit der einzelnen 
Berechnungsmethhden 


Eingehende sowjetische Untersuchungen haben nach- 


gewiesen, daß die Resultate der verschiedenen Methoden 


— von einzelnen Ausnahmen abgesehen — wenig von- 
einander abweichen. Eine Gruppe von Mitarbeitern der 
WKS berechnete z. B. nach sechs verschiedenen’ Me- 
thoden die polymetallische Lagerstätte Beresowskij 
(Altai), die durch 26 Bohrungen erkundet worden war. 
Das Ergebnis dieser Untersuchung ist in Tab. 3 wieder- 


gegeben, wobei das Resultat der Methode des arithme- 


tischen Durchschnitts gleich 100 gesetzt wurde. 


Tabelle 3 


Gegeniiberstellung der Resultate einer Vorratsberedinung 
nath verschiedenen Methoden (in Prozenten) 


(nach W. I. SMIRNOW) 


Methode Erz | Cu | Pb | Zn | Au | Ag 


bei gewog. Gehalt . | 100 | 100 | 100 | 100 | 100 | 100 
iArithm. “Durchschnitt | 100 | 85 | 105 | 102 | 91 | 90 


REPO e ur ahs 9132: OT ANTE OT OD di 99 
Vielecke ...... | 99] 104] 86) 94 | 99 | 106 
Dreiecke . ...... 9 | 104 | 91 ı 9 | 9| 90 
Dreiecke mit gew. Ge- | 


Kehle so te IB OO END BT END 


Die Gegenüberstellung einer ähnlichen Untersuchung 
für eine Bauxit- „Lagerstätte, die durch 41 Bohrungen 
erkundet worden war, ist in Tab. 4 Bese Pen i 


Tabelle 4 
Methode Vorrate 
Arithmetischer Durchschnitt .. .. . 100 
Parallele Profile ..... .'. ..,. ieee „. 103,1 
Ww Vielecke: : 1. 1... 2 KT Re RER: 99,3 
MD Tei Che eis: kh KIN BEN En RR 97,2 


{ 


M. 1. SMIENOwW kommt auf Grund Kan Unter- 


suchungen zu folgendem Schluß: 


1. Wenn man bei einer Vorratsberechnung mehrere 
Methoden anwenden kann, hängt die Genauigkeit des 
Ergebnisses gewöhnlich nicht von der gewählten Be- 
rechnungsmethode ab, sondern von der Detailliertheit 
der Erkundung der Lagerstätte. 


2. Die einfachen Berechnungsmethoden, zu denen 
SMIRNOW in erster Reihe die Methode der geologischen 
Blöcke rechnet, sind keineswegs schlechter als die 
äußerlich zwar effektvollen, doch umfangreichen und 
umständlichen Berechnungsarten. 


3. Die Methode des arithmetischen Durchschnitts 
kann wesentliche Fehler ergeben, wenn scharfe lokale 
Abweichungen hinsichtlich des Gehalts beobachtet 


werden, die sich hierbei in direkter oder reziproker- 


Abhängigkeit zur Mächiigkeit befinden. In solchen 
Fällen muß das gewogene Mittel für Mächtigkeit, 
Fläche oder Inhalt bei der Berechnung zugrunde ge- 
legt werden. 


Die Befürwortung einfacher Berechnungsmethoden 


bedarf jedoch einiger nicht unwesentlicher Bemer- 
kungen: 


Da eine 2. Behr nur Ziffern (wen 
auch mit Qualitätscharakteristik), 


sondern auch dies A 


Lage der Vorräte innerhalb der Lagerstätte ı und ein- — 


zelner ihrer Abschnitte vermitteln soll, „müssen bei ein- 
fachen Berechnungsmethoden außerdem Risse und 


Profile angefertigt werden, auf denen die Vorräte in. 


allen Einzelheiten und ‚genau umgrenzt sind. 
Bei solchen Methoden warnt W.1. SMIRNOW beson- 


‚ders vor primitiven Darstellungen des geologischen 


Baues der Lagerstätte. Einfachheit darf nicht mit Un- 


genauigkeit verwechselt werden. Das gilt vor allem für | 


die verschiedenen Umrisse, über die bei jeder beliebigen 
Methode völlige Klarheit herrschen muß.  —__ : 


Außerdem darf die Anwendung einfacher Methoden 
nicht dazu führen, daß auf die Aussonderung von Lager- 
stittenteilen mit reicher oder minderwertiger Ver- 
erzung zugunsten eines allgemeinen Durchschnitts 


verzichtet wird; auch bei einfachen Methoden muß die 


Gliederung der Lagerstätte wohl durchdacht werden 
und sowohl verschiedenartige Qualität des Rohstoffes, 
die Reihenfolge des Abbaus, die verschiedenen Kate- 
gorien usw. berücksichtigen, wobei die Berechnung zu- 
nächst für diese ausgegliederten Räume zu erfolgen hat. 
3. Das Erkundungssystem bedingt 

die Beredinungsmethode 


Die Entscheidung, welche von den bekannten Vor- 
ratsberechnungsmethoden in jedem konkreten Fall am 


a. 


zweckmäßigsten ist, macht W. I. SMIRNOW im wesent- — 


lichen von folgenden Faktoren abhängig: 
a) von der Form des Lagerstättenkörpers 
b) von seinen Ausmaßen 


c) von dem bei der Erkundung BERUUITER, Erkun- 
dungssystem 4 


d) vom Abbausystem ahnlicher bereits im Abbau be- — 
findlicher oder projektierter Lagerstätten . 


e) von der Verteilung der wertvollen Komponenter 
f) von den Lagerungsverhältnissen 


Sowjetische Kollegen haben zu dieser Aufzählung be- 
merkt, daß Lagerungsverhältnisse, Form und Ausmaße 
der Lagerstätte wie auch die Verteilung der Kompo- 
nenten in jedem gegebenen Falle entscheidend das Er- 
'kundungssystem bestimmen. Mit anderen Worten: von 
den bei SMIRNOW angeführten Faktoren haben nur 
zwei (c und d) selbständige Bedeutung. 


A. P. PROKOFJEW zog hieraus die logische Schluß- 
folgerung und teilte für die Auswahl der Methode der 
Vorratsberechnung die BASIS nach ihrem Er- 
kundungssystem ein. 


Diese Gruppierung dünftel auch für den deutschen 
Leser wichtig. genug sein, um. ausführlich referiert zu 
werden. 


In die erste Gruppe gruppiert er sole Systeme der 
Erkundung, bei denen Schürfarbeiten längs bestimm- 
ter Erkundungsprofile angesetzt werden. Die Entfer- 
nung zwischen den einzelnen Erkundungsprofilen (rus- 
sisch: -linien) sind um ein Mehrfaches größer als der Ab- 
stand zwischen den einzelnen Schürfstellen längs der 
Profile. Mit dieser Methode erhält man alle notwendigen 
Unterlagen für eine Reihe geologischer Profile als Grund- 
lagen der Berechnung. So werden meist Lagerstatten 


erkundet, die sich flächenmäßig erstrecken, wobei 'je- 


doch eine Dimension gewöhnlich die andere bedeuten 


: per, i 
Gruppe: alle PROKOFJEW ae Both, der 
A orratsberechnung. | 
Für die zweite Gruppe sind quadr aati: rechteckige 
; ter rhombische Erkundungssysteme lee tokveristisall 
ESo werden Lagerstätten der ersten Gruppe erkundet, 
3 wenn sie nicht ausgesprochen langgestreckt wie jene, 
ondern. im Grundriß mehr oder weniger isometrisch 
j ind. Eine ‚derartige Anordnung der Schürfarbeiten gibt 
die Möglichkeit, Profile in zwei (und mehr) Richtungen 
zu erhalten. Die Vorratsberechnung kann daher sowohl 
nach. der Profilmethode. als auch nach der Methode 
-geologischer Blöcke ‚durchgeführt werden. PROKOFJEW 
Base zieht bei ‚großer Anzahl der Schürfarbeiten die 
Methode der geologischen Blöcke vor, wobei die An- 
3 fertigung von Profilen in einer ‘oder mehreren Rich- 
Y en (die geologisch : am charakteristischsten ug) 
nnzeic hnung der Lagerstätte unerläßlich sind. 
‚Gruppe sind. solche Lagerstätten. und 


{ che Arbeiten der Lag erstattenkérper im 
“ Fa en und Streichen erkundet ist die Machtigkeit ist 


steil einfallende änge und. Flöze erkundet, die durch 
diese Baue i in Blöcke eingeteilt werden. Die bergmänni- 
schen Erkundungsarbeiten werden fast immer so ge- 
. führt, daß sie beim Abbau in die Vorrichtung einbezogen 
"werden ‚können. Derartige Lagerstatten werden deshalb 
mY zweckmäßigerweise auch nach deyMethode der Abbau- 
 blécke berechnet. yi 
: Lagerstätten, as im Streichen und Fallen aufgefahren 
- wurden, wobei zusätzlich Querschläge vorgetrieben oder 
_ Untertagebohrungen angesetzt wurden, um die ganze 
_ Machtigkeit des Lagers zu. durchörtern, sind in der 
vierten Gruppe. LOL er Es handelt sich also 


zumeist um mächtige Gänge, vererzte Zonen, steil ein- 


fallende Linsen, mächtige flözartige Körper usw. Auch 
Pin: diesem Falle werden die Erkundungsarbeiten ge- 
E wöhnlich so angesetzt, daß sie beim Abbau als Vorrich- 
tung dienen. Deshalb ist auch hier die geeignetste Be- 
'rechnungsmethode | die Methode derAbbaublöcke. Recht 
häufi g klären die Erkundungsarbeiten jedoch nur die 
Situ: tion auf einzelnen Horizonten, ohne daß die Auf- 
fahrungen Blöcke bilden. In diesem Falle erfolgt die 
Berechnung. zweckmäßigerweise nach der Methode der 
horizontalen Schnitte. 
In der letzten Gruppe fabt PROKOFIEW kombinierte 
Erkundungssysteme zusammen, die deshalb auch eine 
Kombination verschiedener Methoden ihrer Berechnung 
zweckmäßig machen. 
Zu weleber Gruppe gehören nun jene Erkundungs- 
„systeme“, bei denen Schürfe und Bohrungen ohne jede 
une aid ohne Berücksichtigung der geologischen 
Struktur der Lagerstätte angesetzt wurden? Ein solches 
„System“ muß als Ausschuß der geologischen Erkun- 
_ dung angesehen werden. Bei unsystematischen Ansatz- 
punkten der Arbeiten muß unser Wissen — wie PRO- 
KOFJEW mit Recht betont — stets lückenhaft und wenig 
zuverlässig bleiben. Diese Mängel charakterisieren 
gleichermaßen auch die Genauigkeit der Vorratsberech- 
nung. Wenn sich aus irgendwelchen Gründen eine solche 
systemlose Anordnung der Schürfe und Bohrungen doch 
nicht vermeiden läßt, dann wäre die Methode der geolo- 
_ gischen Blöcke immer noch allen anderen Methoden 
” vorzuziehen. 


teme zusammengefaßt, bei denen durch 


dabei voll aufges shlossen. "Auf dieseWeise werden meist 


methode. Bedeutung hat, 


Der zweite Faktor, der bei der Wahl der Berechnungs- 
war das zur Anwendung 


TORE AS: ie SEX TR ER beef ts vs. 
Mi REN * 
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kommende (oder Auden vom Geologen zu er- = 
wartende) System des Abbaus. Außer dem bereits oben 


Gesagtem ist zu beachten, daß die Berechnung der 
Vorräte möglichst in der Weise zu erfolgen hat, daß 
charakteristische Eigenschaften der Vorräte (Gehalte, 


Beschaffenheit usw.) 


kennzeichnen. Die Bedeutung der Vorratsberechnung 
für den Gewinnunesbetrieb ‘ied durch die Beachtung 
dieser Gesichtspunkte außerordentlich erhöht. Wenn 
es das Erkundungssystem gestattet, die Berechnung der 
Vorräte nach mehreren Methoden vorzunehmen, ist 
stets jene vorzuziehen, die am meisten den Belangen 
~ des Abbaus entspricht. In dieser Beziehung weist die ~ 4 
Methode der Abbau- Blöcke große Vorzüge, auf. 


4.  anorsiiehlep und Wahl der Herodnangameiniaer 


Die Beziehungen zwischen Lagerstättentyp, Erkun- Yo 
dungssystem faa Berechnungsmethode der Vorräte — 
sind zu offenkundig, um übersehen zu werden. Die WKS — 
hat daher auch in ihrer Instruktion zur Anwendung 
der offiziellen sowjetischen Vorratsklassifikation ‚alle 
Erzlagerstätten vom Standpunkt ihrer Form, ihres 
Baues, Ausmaßes, der Verteilung nützlicher und schäd- 


jeweils einen 


Abbauabschnitt 


licher Komponenten und anderer Faktoren, „die das j Dea 


System der Erkundungsarbeiten und die Bedingungen 
der Vorratsklassifikation bestimmen“ in fünf Gruppen \ 
eingeteilt, deren entscheidende Kriterien in Tab. 5 zu 


Sate wera ‘sind. 


Tabelle 5 


Charakteristik der Lagerstältengruppierung der WKS 
_ (nach W. I. SMIRNOW) 


1 


‚Größe der 
. Lagerstätte 


LH. 


} 


Form 


} 


Verteilung der x 
Komponenten 


große und. einfache gleichmäßig 
sehr große und sehr + 
_ gleichmäßig 
2 _ große verschiedene, ungleichmäßig 
® ‘manchmal 
komplizierte 
3 mittlere verschiedene ungleichmäßig 
und sehr, uF 
ungleichmäßig 
4 kleine gewöhnlich ungleichmäßig 
komplizierte und sehr 
ungleichmäßig. 
5 außerordentlich | ungleichmäßig 
und sehr 


kleine kapriziöse 


Eine ausführliche Beschreibung dieser Gruppen) die für 


ungleichmäßig 


unsere Geologen besonderes Interesse darstellt, geben wir nach 
A. P. PROKOFJEW: 


1. Große Lagerstätten einfacher Form mit gleichmäßiger 
und außerordentlich gleichmäßiger Verteilung der Kompo- 
nenten, die bei normalem engmaschigen Netz durch Boh- 
rungen bis zur Kategorie A, erkundet werden können: berg- 
männische Arbeiten werden nur zur Kontrolle der Bohrungen 
und Entnahme technologischer Proben auf neu erkundeten 
Objekten durchgeführt. 


2. Große Lagerstätten verschiedener, manchmal kompli- 
zierter Form mit ungleichmäßiger Verteilung der Kompo- 


“mit aushaltenden Mächtigkeiten, 


al | + Er) BEN ES a rt 5» Ye ihre 
R FT 


hs Kr 
’ 
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nenten. Vorräte der Kategorie A, können nur bei bedeutender 
Verdichtung des Bohrnetzes und unbedingter Kontrolle der 
Bohrungen durch bergmännische Arbeiten festgestellt werden. 
‚Bei normalem Bohrnetz können durch Bohrungen nur Vorräte 
der Kategorie B erkundet werden. In vielen Fällen ist eine 
Kombination bergmännischer Arbeiten mit Bohrungen die 


‘ beste Methode der Erkundung solcher Lagerstätten. 


3. Lagerstätten verschiedener Form mit ungleichmäßiger 
und sehr ungleichmäßiger Verteilung der Komponenten. 


/ Vorräte der Kategorien A und B können nur mit Hilfe berg- 


männischer Arbeiten festgestellt werden. Infolge der außer- 
ordentlich absetzigen Vererzung oder ungleichmäßiger Ver- 
erzung bei komplizierter Form des Erzkörpers können durch 
Bohrungen nur Vorräte der Kategorien ©, festgestellt werden 


und als Ausnahme der Kategorie B (in Blöcken, die unmittel- 


bar an bergmännische Arbeiten angrenzen). 
4. Die gleichen Lagerstätten wie die vorhergehenden (3), 


' nur mit dem Unterschied, daß es sich um kleine Lagerstatten 


handelt, meist mit komplizierter Form. Bei normalem Ab- 
stand der Untersuchungsarbeiten können gewöhnlich keine 
Vorräte der Kategorie A, erkundet werden; Vorräte der 
Kategorie B können durch bergmännische Arbeiten gebildet 


. werden und in Einzelfällen bei großzügiger Anwendung von 


Untertagebohrungen. Tiefbohrungen können nur Vorräte 


der Kategorie C, schaffen und teilweise bei Berücksichtigung 
der Ergebnisse aus bergmännischen Arbeiten Vorräte der 
__ Kategorie (,. 


5. Bei der fünften Gruppe handelt es sich um nestartige 
Lagerstätten verschiedener, meist nicht großer Ausmaße, bei 
denen die Verteilung der Komponenten derjenigen der Lager- 


___ stätten der dritten und vierten Gruppe entspricht. Systema- 
tische Erkundung solcher Lagerstätten bis zur Kategorie A | 


und B ist unmöglich. Nur ein Teil der Vorräte wird bis zur 


B Fe ' Kategorie C, erkundet; sie bleiben im wesentlichen perspek- 


tivische Vorräte der Kategorie C,. Erkundung durch Boh- 


_ Tungen, bergmännische Arb>iten und Untertagebohrungen | 


haben entweder die Aufgabe, die Zone möglicher Erzanhäu- 


-  fungen zu umreißen oder unmittelbar einzelne Nester aufzu- 


suchen, die dann sogleich abgebaut werden. 


W.I.SMIRNowW hat zu dem gleichen Zweck alle 


Lagerstätten in folgende sieben Gruppen eingeteilt: 

1. Tonnlägige und steil einfallende flözartige Körper 
durch Bohrungen 
erkundet 


Ae 2. Horizontal lagernde Körper aushaltender Mächtig- 
keit sowie Flöze, flözartige, linsen- und deckenförmige 


Körper unbeständiger Mächtigkeit und große unregel- 
mäßige Lager, die längs Erkundungsprofilen erkundet 
wurden \ Ey m j 

‚3. Die gleichen Lagerstätten, jedoch ohne strenge 


* Einhaltung eines Erkundungssystems erkundet 


4. Gänge und Schichten, die durch bergmännische 
Arbeiten aufgefahren wurden gu 


5. Gänge und Schichten, die durch Bohrungen er- _ 


kundet wurden A 

6. Schlauchförmige Körper, gewöhnlich durch berg- 
männische Arbeiten erkundet 

7. Nestförmige Lagerstätten 


Ein Vergleich beider Gruppierungen zeigt, daß in‘ 


ihnen alle wesentlichen Lagerstättentypen erfaßt sind. 
Mit PROKOFJEW könnte man lediglich bemängeln, daß 
beide nur mangelhaft mit den Methoden der Vorrats- 
berechnung verbunden sind. Vom Standpunkt der Er- 
kundung könnten so z.B. die beiden ersten Gruppen 
der Klassifizierung der WKS vereinigt werden, da sich 
die Erkundung im Grunde nur durch die Dichte des 
' Bohrnetzes bei den meisten Lagerstätten unterscheidet. 
Andererseits beweist die Praxis, daß sich die Erkun- 
dungsmethoden für Lagerstätten einer Gruppe (z.B. 
der zweiten) bedeutend unterscheiden können, was vom 
Standpunkt der Vorratsberechnung verschiedene Me- 


DEN FERN ie IR See 
‚Welche Methoden 


_ unterscheidet 


der Vo 


notwendig. macht. Bei ‘SMIRNOW s ppiert 


oder 


fünfte Gruppe prinzipiell nieht von der ersten usw. 


Diesem Umstand ist es wohl zuzuschreiben, wenn 


a 


sowohl W. I. SMIRNOW wie auch die WKS 1953 ihre 
alten Gruppierungen überprüften und vom Standpunkt 


der Methodik der Erkundung vier neue Lagerstätien- | 


gruppen (statt der bisherigen fünf) aussonderten”). 

Es nimmt daher auch nicht Wunder, daß A.P. 
PROKOFJEW nunmehr ebenfalls vier Lagerstättengrup- 
pen unter dem Gesichtspunkt der Anwendungsmöglich- 


keit der wichtigsten Vorratsbereehnungs-Methoden — 


schuf. ei k 
Zur ersten gehören jene Lagerstätten, die durch Boh- 
rungen bis zu den hohen Vorratskategorien erkundet 


werden können. f ) 


> NO.‘ 
Zur zweiten Gruppe rechnet er jene Lagerstätten, 
die zum gleichen Zwecke durch kombinierte berg- 
männische Arbeiten und Bohrungen erkundet werden 
müssen. mark ae 


/ 


N. 


Typ der Erkundungs- Vorratsberechnung 


Gruppe 


arbeiten le, : ee 
re | geol. | Abbau 
Profile | Blöcke | Blöcke — 
z « " 4 
1 | Anordnung de? Bohrungen: ‘ 
| a) auf Erkundungsprofilen x —_ _ 
i b) nach Bohrnetz > Stee LX or 
2 Anordnung der Bohrungen: : 
a) Erkundungsprofile > ee _ 
b) Bohrnetz 5 sr x —s 


Aufschluß durch berg- . ‘ 
männische Arbeiten auf 
einzelnen Horizonten: 

\ | aa) ohne Bildung von Ab- 


baublöcken ea See nae 
bb) mit Bildung solcher | cit 
Blöcke RC, x a 


3 Aufschluß durch berg- 
männische Arbeiten auf : 
einzelnen Horizonten: | 
a) ohne Bildung von Ab-| | | Er 
baublöcken — 
b)mit Bildung solcher § 
Blécke —- | = RR 


aa) Erkundungsprofile x | 
bb) Bohrnetz Al Re er: 


A 


| 
| 


4 | AufschluB durch berg- | | 
‘mannische Arbeiten auf) 
einzelnen Horizonten: 
a) ohne Bildung von Ab- ce a t 
baublöcken SEN a x 
b)mit Bildung solcher | 
Blocke x 


In der dritten sind jene. Lagerstätten, die zur Er- 


> 


sich für die Vorratsberechnung. die 


- Tabelle 6 


: 
4 


\ 


Methode der 


Anordnung der Bohrungen: mye ki) 


reichung. hoher Kategorien nur mit bergmännischen 


Arbeiten erkundet werden können, bei teilweisem Ein- 


*) Näheres über diese Gruppen in einem besonderen Aufsatz zur Mi 
der geologischen Erkundung. y FE ee NGTDE 


_ satz von Untertagebohrungen. Ebensokönnendietieferen _ | 


itegorien elcandet ay 

a Die vierte Gruppe läßt überhaupt nur een a 
Arbeiten zur Erkundung zu. { 
a Für diese vier Gruppen erweisen ya — in Abhingig- 
keit von gewissen Besonderheiten der Erkundung — 
. bestimmte Berechnungsmethoden als die ku 
sten. Aus Tab. 6 ist das Resultat dieser Gruppierung 
nd die entsprechenden Berechnungsmethoden er- 
sichtlich. Ey \ 

Be Auf: "Grund dieser Untessin eh kommt PROKORJEW 
zu. dem überraschenden Ergebnis, daß man mit drei 
"Methoden die Vorräte einer beliebigen Lagerstätte bei 


R 


5: Beredinungsmethoden für die praktische Arbeit | 


sollte ore einige nicht zu unterschätzende Vorteile: 

4: Bei gleicher Methode sind Berechnungen gleich- 
wertiger und leichter miteinander vergleichbar. 

2. Die Genauigkeit aller Berechnungen wäre dabei 
für alle eingereichten‘ Ber ‘echnungen gleich. 

Bi 3: Wenige Methoden können von den Geologen und 
Y ee von den Geologiestudenten stets leichter er- 


4 faBt und. beherrscht ‚werden als eine Vielzahl. Und , 


"vieles, anderes, °° 
- Untersuchen wir zunächst, ‘ob aie von PROKOFJEW 
| vorgeschlagenen dreiMethoden wirklich allen Ansprüchen 
ie prance. 
_ Eine solche Autorität wie W. ‚1. SmIRNow machte in 
seinem letzten. Lehrbuch über geologische Erkundung 
(1954) zu den von ProKorJ Ew vorgeschlagenen Berech- 


 nungsmethoden. folgende Einschränkungen: Die Profil- _ 


methode kann nur dann angewendet werden, wenn die 
 Lagerstätte durch exakte Erkundungsprofile aufge- 
K schlossen wurde. Die Methode der Abbaublöcke seiner- 


oe beliebigen Erkundungssystem ‚berechnen kann. 


Die Anwendung von nur drei. Methoden hätte — 
wenn eine Beschränkung sich als berechtigt. erweisen 


seits kann nur dann zur Anwendung kommen, wenn. 
im Verlaufe der. Erkundungsarbeiten auch tatsächlich © 
abbaufertige Blöcke entstanden sind. Die Methode 


der geologischen Blöcke wiederum ist gewöhnlich nur 


dann zuverlässig, wenn sich jeder Block auf eine 


bedeutende ‘Anzahl Schürfe oder Bohrungen stützt. 
Nach dieser Feststellung nimmt SMIRNOW auch in 
der Tabelle PROKoFJEws kleinere Veränderungen vor 
(erweitert im Grunde nur die Anwendungsmöglich- 
keiten der Methode der geologischen Blöcke auch auf 
\ 2 bb und 3 a, wobei zu beachten ist, daß SMIRNOW der 
Propagandist dieser Methode ist), außerdem empfiehlt er 
noch für die Gruppe 4 die statistische Methode. Doch 
damit nicht genug, formuliert er- ‚zusammenfassend be- 
deutend vorsichtiger als PROKOFJEW, daß diese vier 
Methoden nur „im allgememen“ und „fast für alle Er- 
kundungsmethoden“ hen. Er betont, daß die 
angeführte Tabelle außerdem nur die allgemeine Rich- 
tung dafür geben kann, wie man bei der Wahl emer 
Berechnungsmethode vorzugehen habe. Natürlich kann 
es Abweichungen geben, die durch Besonderheiten des 
geologischen Baus, SR rsa aie die be- 
sonderen Witeaten der Vorr atsberechnung u.a. hervor- 

gerufen werden. 

Hinzu kommt, daß SMIRNOW auch in seinem letzten 
- Buch (1954) bei der Wahl der Berechnungsmethode die 
_ Form des Erzkérpers für wichtiger hält als alle anderen 
Faktoren und erst an zweiter Stelle das System der 


va 


Ae rrnadit als end nennt. Dort bemerkt er noch, 
daß die Profilmethode, Methode der geologischen Blöcke 


. Körpern (Gänge oder Flöze) empfohlen werden kann. 


~ 


‚rend für alle anderen nur die Prinzipien der Methodik — 
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und des itlanelohen Durchschnitts faktisch bei jeder 
Form der Lagerstätte angewendet werden können, die 
Methode der Abbaublöcke dagegen nur bei flachen. 


Wenn das Lager sehr unregelmäßige Begrenzungs- 
flächen hat, ist die Methode der, Viel- und Dreiecke 
nicht anwendbar. Umgekehrt kann die } Methode der 
Isolinien nicht bei Lagerstättenkörpern benutzt 
werden. Und schließlich: die Methode der Isohypse ist 
nur bei schichtförmigen Lagerstätten angebracht. 


AphlBerd muß somit festgestellt werden, daß die 
Wahl der geeignetsten Berechnungsmethode vom Geo- 
logen auf Grund aller Besonderheiten der Lagerstätte 
und der angewandten Methode der Erkundung ge- _ 
troffen werden muß; daraus ergibt sich w eiterhin, daß oe 
em Lehrbuch iiber Methoden der Vorratsberechnung — 
die drei von PRoKOFJEW genannten Methoden, außer- 
dem: die Methode des arithmetischen Durchschnitts, Cg 
der nächsten Umgebung (Vielecke), der Dreiecke und 
der Isohypsen*) ausführlicher behandeln müßte, wäh- 


zu erläutern wären. Unsere jungen Geologen hätten  _ 
dann die Mögliehkeit, eigene Gedanken und Fest- 
stellungen mit den sowjetischen Ergebnissen zu ver- 
gleichen und erfolgreich an der Vertiefung und. Syste- 
matik dieses Zweiges unserer Wissenschaft zu arbeiten. —_ 


\ 
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W.S. SMIRNOW: Geologische Grundlagen für das WR ao 
und die Erkundung von Frzlagerstätten, 1954, Moskau, 
Verlag der Moskauer Universitat. : 

A. A. JAKSHIN: Bemusterung und Vorratsberechnung fester 

nutzbarer Bodenschätze, 1954, Moskau, Gosgeoltechisdat. 

P. A. RysHow: Die Geometrie der Tiefen (geometrija nedr), 
1952, Moskau, Ugletechisdat. LE, 

A. P. PROKoFJEw: Praktische Methoden der Vous thereat a don 
nungen von Erzlagerstätten, 1953, Moskau, Gosgeolisdat. 

8.8. Isarson: Vorratsberechnungen nutzbarer Boden, 7 
schätze, 1948, Moskau, Ugletechisdat. ” 

W. I. SMIRNoWw: Vorratsberechnung mineralischer Rohstoffe, 

1950, Moskau, Gosgeolisdat. ; 

Autoren-Kollektiv: Methoden des Ans und der Er- 
kundung nutzbarer Bodenschätze, 1954, Moskau, Gos- 
geoltechisdat. 

I. N. USCHAKOw: Berg-Geometrie (Gornaja geometrija) 1951, 
Moskau, Ugletechisdat. 

Instruktionen für die Anwendung der Vorratsklassifikation 


auf die Lagerstätten verschiedener fester mineralischer 
Bodenschätze, (1948—1954) Moskau, Gosgeoltechisdat. 


*) Siehe Tabelle 2 


Internationale en in Prag 


Am 11. Oktober 1955 begann in Prag im Rahmen der tech- Ws 
nisch-wissenschaftlichen Zusammenarbeit der Lander der Er | 
Volksdemokratien und der Sowjetunion eine wichtige Tagung, MN 
die die Fragen der gemeinsamen Herausgabe geologischer bate 
Karten behandelte. An den Besprechungen nahmen die 
Vertreter der geologischen Staatsorgane folgender Länder fs 
teil: Sowjetunion, Volksrepublik Polen, Tschechoslowa- ay 
kische Republik, Ungarische Volksrepublik, Volksrepublik 
Rumänien, Volksrepublik Bulgarien und Deutsche Demo- 
kratische Republik. Die Verhandlungen wurden im Geiste 
echter Freundschaft geführt und förderten die Zusammen- 


‚arbeit der Länder des Sozialismus auch auf dem Gebiete 


‘der Geologie im bedeutenden Maße. Außer der Heraus-» 


gabe geologischer Karten wurden auch noch einige andere 
wichtige Probleme der gemeinsamen Zusammenarbeit 
erörtert. » STOCK 


Von Bergassessor a 


Zielsetzung geologischer Erkundungsarbeiten 


Das Ziel jeder geologischen Erkundungsarbeit muß 
es sein, mit dem geringsten Kostenaufwand den best- 
möglichen Erfolg zu pile Eine bergmännische Er- 
kundung ARE sehr viel Mühe, öitaklwand und 
Kosten. Infolgedessen muß, bevor der Geologe sich zu 
emer bergmännischen Erkundung entschließt, eme sorg- 
ne Vorerkundung, Kartierung und ein genaues 


ae Rißunterlagen vorgenommen werden. Je sorgfältiger 
oe gewissenhafter diese Vorarbeiten durchgeführt 


# Auf Grund der aus den ee ae ge- 


Peldcoloce. ein Bild über die voraussichtliche Ausbildung 
und den Verlauf der Lagerstätte, die er erkunden will, 
; macht. Danach wird der Geologe zur Bestätigung seiner 
Bi. -MutmaBungen zunächst Untersuchungsbohrungen nie- 


oder Schürfschächte herstellen lassen. — 


rungen und Analysen - ihm noch kein klares Bild über 


"ergibt, 'bergmännische Erkundungsarbeiten anzusetzen, 
muß er sich zunächst einen Plan entwerfen, auf welche 
Art und Weise er. diese Arbeiten ‚durchführen dass 
will. 
Hierbei darf Mr die Wirtschaftlichkeit des Auf- 
' schlusses einer Lagerstätte nicht außer acht gelassen 
werden, indem der Geologe sich selbst folgende F ragen 
‚vorlegt: 7 

4. Wie groß schätzt er die Mineralvorräte? 
2. Was würde deren Erkundung, Gewinnung und 

Aufbereitung ungefähr kosten? 
3. Welche Kblheronplichheitin bestehen ? 


Wenn die Beantwortung dieser Fragen ungünstig aus- 
fällt, ist die Frage zu klären, ob trotzdem die Not- 
wendigkeit für die Gewinnung dieser Minerale vorliegt, 
oder ob diese zu günstigeren Bedingungen anderweitig 
beschafft werden können. Bei der Beantwortung der 
Fragen sind folgende Punkte zu berücksichtigen: 


1. Gelände- und Bodenbeschaffenheit 


Die Gelände- und Bodenbeschaffenheit ist für die 
Beurteilung von außerordentlicher Bedeutung, inwie- 
weit das Gelände zur Errichtung einer Schachtanlage 
mit den dazugehörigen Bauten und der Boden zur Her- 
stellung der notwendigen Fundamente geeignet ist. 

Welcher Raum würde für einen Haldensturz benötigt 
und wie ist das Gelände beschaffen, das hierdurch ge- 
gebenenfalls seiner Nutznießung entzogen wird? 

/- Welche Kosten wiirde das Herrichten — z. B. Ab- 
tragen und Planieren des Geländes — erfordern? 
‘ Ebenso darf im Bereich von Flußläufen oder in 
Tälern der Hochwasserschutz nicht außer acht gelassen 
werden. 


Tielsetzung bergmännisch-geologiscter Brkundungsarl Be 
und ihre tedınische Durchführung | hi wink 


a Dipl.-Ing. Kurt BÜHRIG, EN NAS 5 “ a ou IM, a pvt 


i Studium er Akten und vorhandener alter 
Shea cnitane "Erkundung. OA st Oa Ne, 


wonnenen Erkenntnisse ist es notwendig, daß sich dex 


derbringen oder gegebenenfalls Sehürfgräben Bee) 


Wenn die Ergebnisse der Untersuchungsbohrungen, — 
- der Schürfgräben oder Schürfschächte, der Bemuste- 


die Lagerstätte geben, so daß sich die Notwendigkeit 


+ J 4 
7,78 N 4 


2. Hydrologische Verhältnisse 


Welche. Möglichkeiten bestehen, um. die. Schacht- 
elase mit deh: erforderlichen Betriebs- und Trink- 


wasser zu versorgen? / titan te - 


Das Betriebswasser wird als Kühlwasser fe die Te i 
4 kompressoren, für die Wasserspülung beim Bohren für 
Feuerlöschzwecke und als Gebrauchswasser in. der 


4 i i 
I 


"Waschkaue benötigte, 4°80 En: 
Weiterhin ist ein etwaiger durch ‘dis iekdeainge? 
arbeiten eintretender Wasserentzug aus dem 
Untergrund und die Ableitung der Abwässer 
sorgialtig zu. überprüfen. 2... at a 7 U an 
Hierzu muß zunächst festgestellt werden, wie air. 
Wasserversorgung in den. benachbarten Gebieten, be- | 
schaffen ist und ob bei einem Wasserentzug aus dem 
{ Untergrund die bestehende Wasserversorgung in Mit- - 
_ leidenschaft gezogen würde. Wenn dieses zu erwarten 
ist, sind die benachbarten Gemeinden hierauf aufmerk- _ | 
sam zu machen, damit sie ihre Wasserversorgung auf 
ee Weise sicherstellen können. Gegebenenfalls ist 
‚ein entsprechender Antrag. so rechtzeitig bei dem Amt 
für Wasserwirtschaft einzureichen, daß der Bau einer 
neuen Wasserversorgungsanlage zeitgerecht eingeplant 
und ausgeführt werden kann. EN 
Es ist allgemein bekannt, daß ‚den Wasservorräten i in 
dem sehr eng besiedelten und stark industrialisierten 
Deutschland heute die größte Beachtung geschenkt _ j 
/ werden muß, der Boden nicht unbegrenzt Wasser her- 
gibt. Wir müssen deshalb mit unseren Wasservorräten 
haushälterisch umgehen. > BR St 
Ebenso wichtig ist die Frage der Ableitung ER aus © 
einem Schacht gegebenenfalls herauszufördernden { 
Wasser. Welche chemische Zusammensetzung hat vor- — 
aussichtlich dieses Wasser und welche Einwirkungen 
‚können durch die Ableitung dieses. assers entstehen? 


Insbesondere ist bei der, Erschließung. von Kalı- 
vorkommen an die Ableitung der in den chemischen 
Fabriken in erheblichen Mengen anfallenden Endlaugen 
zu denken. as 

3: Forst- und Dandpirischaft 

Des weiteren müssen die Belange der Forst- und 

Landwirtschäft Berücksichtigung finden. Mit den zu- 
ständigen Dienststellen ist rechtzeitig Fühlung aufzu- 
nelımen, um festzustellen, welche et 

‚durch den vorgesehenen Bern stattfinden und welche. 
Schätvkohfnahmen zu gu cee: sind, | 


} 
NER, 


4. Verkehrsverhältnise Me 


' Wie weit = die nächste Eisenbahnlinie oder Bahn- 
station von dem vorgesehenen Ansatzpunkt für berg- 
männische Erkundungsarbeiten entfernt, und besteht 
gegebenenfalls später für einen Produktionsbetrieb die 
Möglichkeit eines erforderlichen Bahnanschlusses? 

Wie wäre die Trassierung des Bahnkörpers durchzu-. 
führen und mit welchen Kosten? / 

Wie sind die Wegeverhältnisse beschaffen? Zu welcher 
Straßenordnung Ba die er und sind si 


FY: 


es welchen Lasten sie. befahren werden können, 


e} 
> wf) 
que u! 


"a 4 


f 
is 


ks ee ae 


a In ee, in no bereits Ba ae, 


en ist. müssen » die Abbaueinwirkungen. 


kanding BR ein dees Me vor- 
In diesem Fall ist mit mehr oder. ‚weniger 
Gehirn Ye zu a so aa die Strecken 


aS zur Tagesoberfläche a ech j 


Durch Sich rheitspfeiler werden entsprechende Mine- 


iy é 


a Bauten über Tage anlegt werden, was aber mit Kosten 
verbunden | ist. MT at 


KR 


Be 3 
7 
> 


Ba 1 Stromzuführung PER RER 


Ber oe Stromzuführung ist darauf zu achten, in 


welcher Entfernung die nächste Hochspannungsleitung 
liegt. Ist dieses festgestellt, muß der zuständige VEB 
_ Energieverteilung gefragt werden, welche Spannung, 
49, 6 5 oder 2 kW durch die Leitung übertragen wird, 
wie sie ausgelastet ist und ob die noch zur Verfügung 
‚stehende freie Stromkapazität für die zur Durchführung, 
der Erkundungsarbeiten 'einzuplanenden ne 
"ausreicht. Gegebenenfalls ist der VEB Energievertei- 
lung darauf hinzuweisen, daß die Biroramafibinants in 
jedem Falle gesichert sein muß und die Anlage nicht 
abgeschaltet werden darf, falls starke Wasserzuflüsse 
> angetroffen werden, damit die Anlage nicht unter 
Wasser kommt. In diesem Falle sind von dem VEB 
Energieverteilung besondere Maßnahmen durchzu- 
führen, um die Anlage abschaltfrei zu gestalten. 


* 


; a: Arbestelträteberchuffu: ng 
Sehr wesentlich ist auch die Frage der Arbeitskräfte- 
 beschaffung, was leider nicht immer genügend beachtet 
wird. 
ee sind die Arbeits- und in eunzen) in dem 
Gebiet, in dem die bergmännischen Arbeiten geplant 
sind? : 
Sind freie Arbeitskräfte dort verfügbar oder können 
sie von in der Nähe liegenden Betrieben zur Verfügung 
gestellt BEN ohne deren Betriebsablauf zu stören? 


Rs nicht vergessen den de al der 
auf den Zufahrtstr aßen liegenden Brücken, insbesondere 
der ‚kleineren. Brücken, festzustellen, um zu wissen, mit 


 ralvorräte blockiert, es sei denn, daß die entsprechenden 


RR welchen Industriegewerkschaften gehören diese 
_ Betriebe und in eloher, Höhe liegen die Leistungs- 
und Zeitlöhne bei diesen Betrieben? _ 


Wie sind die Unterbringungs- und Betreuungsmög- 
lichkeiten für von außerhalb hinzuziehende Fach- und 
sonstige Arbeitskräfte? Sind für diese Wohn- und Ver- 
pflegungseinrichtungen zu schaffen? Fr 


Aus der Beantwortung dieser Fragen ergibt sich der 
voraussichtliche Kostenaufwand für Wegegelder, Aus- 
lösungen, Familienheimfahrten und für A the 


Bauten und ‚Einrichtungen. / 


Aus den bisherigen Ausführungen ist zu ersehen, wie 
eng die Dinge miteinander verflochten sind, in die he 
dien bergmannischen Erkundungsarbeiten. sinnvoll ein- 
fügen. müssen, ohne einen störenden Einfluß auf die 


et? 


y 
_ Yolkemiztschaft apiszuühen., 3 5 


als Delete? auf. Undwerrchofllieh ee 
Boden ausgeführt werden sollen, oder die voraussicht- 2 


helteni orheblich, behindern: ates iinmäglich an. 
Dieses in der RER auf die ae \ 


ingenieuren eine eingehende Ortshesichtigung wk 1 cise a 
sprache stattfinden. | EN ae 


N ß sche BREI 4 N 
at 


‚Die Möglichkeiten des bergindnnisihen Erkun dung Md 


Die bergmännischen Erkundungsarbeiten können. 
auf verschiedene Art und Weise vorgenommen. werden: 


1. ‚durch das Ausheben von Schürfgräben ı und Nieder- 


bringen von Schürfschächten Ke 


2. a) durch das Auffahren von Stollen, die’ in einer T ale 
sohle oder am Hang angesetzt werden - 


b) durch das Aufwältigen von alten Stollen 


3. a) Beach das Abteufen von Schächten ie pe 
‘ schlieBendem Auffahren von Querehlegen und 
Strecken 


b) durch das RE alter euhachi? ana alter ot 
Grubenbaue ; = (ows 


1. Schürfgräben und Schürfschächte 

Das Ausheben von Schürfgräben und Niederbringen 

von Schürfschächten erfordert verhältnismäßig geringe 

Vorbereitungsarbeiten, maschinelle Anlagen und Kosten 

Sie sind vor allen Dingen von der Härte des Gesteins‘ 
und der erforderlichen Tiefe abhängig. 


IN 


2. Auffahren von neuen und Au fwältigen 
von alten Stollen 2 


Entschließt sich der Geologe zu einer Erkundungs- 
arbeit durch einen Stollen, so muß er sich darüber im 
klaren sein, ob er das Ziel der Erkundung auf der 
Stollensohle erreicht, oder, was meistens der Fall ist, 
die weitere Erkundung auch nach der Höhe und Tiefe 
vornehmen muß. Dies ist von dem Geologen in seinem 
Erkundungsplan zum Ausdruck zu bringen, damit die 


at 
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beriicksichtigt werden. Ist eine Erkundung nach der 
Tiefe erforderlich, sei es, daß vom Stollen aus ein Blind- 
schacht abzuteufen oder ein Schrägschacht aufzufahren 
ist, werden hierfür auch Maschinen und zu deren An- 
trieb Elektroenergie und Preßluft benötigt. Ebenso 
sind bei Erkundungsarbeiten, die in die Tiefe gehen, in 
den meisten Fällen Wasserzuflüsse zu erwarten, zu 

deren Bewältigung Pumpen notwendig sind. Es ist des- 
halb von vornherein bei der Projektierung darauf zu 
achten, daß größere Maschinenaggregate vorgesehen 
werden. 


An das Abteufen eines Blindschachtes oder eines 
Schrägschachtes schließt sich in den meisten Fällen das 
Auffahren von Querschlägen und Strecken in den 
tieferen Sohlen an. Infolgedessen ist der Stollen von 
Anfang an in einem größeren Querschnitt aufzufahren, 
damit für eine genügende Wetterführung Sorge ge- 

‚tragen ist. 
Wenn der Geologe Poueandunusatbeiten a in größerem 


; Maßstab ‚ durchzuführen plant, muß auch an einen 
zweiten Ausgang als Fluchtweg und für die Wetter- 


Arbeiten in entsprechendem Maße bei der Projektierung 


_ führung each werden. Der zweite Ausgang wird, 


um ihn für die Erkundung verwenden zu können, 

ai in der Form eines Überhauens geschaffen. Das 
Hr Hockbrechen läßt sich nur dann mit Erfolg ausführen, 
wenn das Gebirge standfest und das überlagernde Ge- 

birge nicht verwittert ist. Ebenso geht man bei einem 

Hochbrechen im allgemeinen nicht über eine Höhe von 

etwa 60 m hinaus, da dann die Leistung erheblich nach- 
' läßt und damit auch die Kosten steigen. 


Ist das überlagernde Gebirge sehr gebräch, oder be- 

trägt die Höhe von der Stollensohle bis zur Tagesober- 

_ fläche mehr als etwa 60 m, wird es sich empfehlen, 
: emen Schacht von über Tage abzuteufen. 


_ Sind von demStollen aus größere Erkundungsarbeiten 
_ vorgesehen, so kann man den Stollen auf der Talsohle 
' nur ansetzen, wenn auf dieser genügend Gelände für 
den Haldensturz vorhanden ist. Im anderen Falle muß 
der Stollen höher am Hang angesetzt werden, um die 
Bergemassen am Stollenmundloch verstürzen zu können. 


Da in den Tälern in den meisten Fällen auch Bäche 
fließen, ist darauf zu achten, daß diese nicht zuge- 
schüttet oder angestaut werden. Gegebenenfalls muß 
‚eine Regulierung des Baches vorgenommen werden, 
was meistens sehr kostspielig ist. 


Es ist auch zu bedenken, daß manche im Sommer 
unscheinbaren Bäche in der Schmelzperiode oder bei 
Wolkenbriichen sehr erheblich anschwellen können und 
dadurch sowie durch die starke Strömung des Wassers 
zu einer nicht zu unterschätzenden Gefahr für die 
Schacht- oder Stollenanlagen werden. 


Das Aufwältigen von alten Stollen ist erfahrungs- 
gemäß wenig erfolgversprechend, weil die dort vor- 


gefundenen Minerale meistens schon in früherer Zeit 


abgebaut wurden. Wenn aber alte Stollen aufgewältigt 
werden, kommt auch eine Erkundung nach der Tiefe 
in Betracht. Die alten Stollen sind jedoch meistens 
in einem sehr engen Querschnitt aufgefahren, so daß 
sie von Anfang an nachgerissen und in einem größeren 
Profil ausgebaut werden müssen, um, wie vorher schon 
erwähnt, von diesen aus nach der Tiefe zu weitere Er- 
Peet Sarheiien durchführen zu können. 


1 


I 
3) blair © von newen und Auft alt | ‘i 
von alten Schdichten- 


Zu dem Abteufen von Schächten und damit zur. Er- +4 


richtung von Schachtanlagen darf sich der Geologe erst 
entschließen, nachdem er sich durch Schürfe oder ge- 


nügend Untersuchungsbohrungen ein möglichst are | 


Bild über die geologischen Verhältnisse verschafft hat. 
Danach wird er in der Lage sein, die voraussichtliche 


Teufe des Schachtes zu nennen und annähernde ‘An- |” 


gaben über die zu durchteufenden Schichten und zu 
ommerteedan Wasserzufliisse zu machen, was notwendig 
ist; um die Schachtanlage von Anfang an richtig pro- 
jektieren zu können. 
- den voraussichtliehen Wasserzuflüssen und dem Um- 
fang der geplanten Erkundungsarbeiten richtet sich die 
Schachtscheibe, d.h. der Querschnitt des Schachtes, 
ob er zwei- oder dreitrümig niedergebracht wird. 


Das Aufwältigen von alten Schächten oder von aie 
Stollen ist meist unzweckmäßig. Wenn die alten 
Schächte im standfesten Gebirge stehen und nur unter 
“Wasser gekommen sind, so daß sich ein Leersümpfen 
unter nicht zu großen Schwierigkeiten durchführen läßt, 
Jassen sich derartige Arbeiten noch vertreten. oe 


Hierbei muß jedoch erwähnt werden, daß der Quer- 
schnitt der alten Schächte in den meisten Fällen zu 
klein ist und den heutigen Erfordernissen in technischer 
und sicherheitlicher Beziehung nicht mehr entspricht. 
Wenn ein Tieferteufen des Schachtes geplant ist, muß 
daran gedacht werden, daß der Querschnitt für eine 
Förderung mit Seilfahrt, das Mitführen eines vor- 
'schriftsmäßigen Fahrschachtes, für die Wasserhaltung 


Nach der vorgesehenen Teufe, 


ne 


und Weiterführung ausreichend sein muß. Wenn das 


nicht der Fall ist, muß eine entsprechende Erweiterung 


des Schachtes eingeplant werden, wozu auch das not- 
wendige Ausbaumaterial gehört. 


"Sind aber die Schächte verbrochen, so ist damit zu 
rechnen, daß in den Bergemassen Hohlräume vorhanden 
sind, öharch bei der Inangriffnahme der Aufwälti- 
gungsarbeiten immer die Gefahr eines plötzlichen Ab- 


sturzes der Bergemassen besteht. In diesem Falle sind — 


auch die Schachtstöße hereingebrochen, so daß umfang- 
reiche Ausbauarbeiten notwendig sind. Abgesehen der 
von besteht unter besonders ungünstigen Gebirgsver- 
hältnissen immer ein Risiko, ob die Anfsralieune ge- 
lingt. Das Aufwältigen alter verbrochener Schächte ist 
daher abzulehnen, weil das Abteufen eines neuen 


Schachtes wirtschaftlicher und mit. weniger ss | 


ver bunden ists 


Far die'alten Schächte trifit dasselbe zu wie für die 
alten Stollen, daß in ihrem Bereich die Mineralvor- 
kommen, bis auf wenige Ausnahmen, abgebaut sind. 
In: jedem Falle ist es vorteilhaft, mit der Erkundung 
in ein neues Feld hineinzugehen. \ 


Werden bergmännische Erkundungsarbeiten in Ge- 


bieten geplant, in denen bereits Bergbau umgeht, so 


ist es notwendig, die interessierten Betriebe über die 
vorgesehene Planung zu unterrichten und im Bedarfs 
falle eine AD stitute der bergmännischen Arbeiten 
z.B. in bezug auf die Sohlenhöhe und -abstände herbei- 
zuführen. Volkswirtschaftlich gesehen können hier- 
durch für die Aufnahme des späteren Produktions- 


betriebes zusätzliche Arbeiten und I psten vermieden } 


werden. 


echnisıhe larntaisung” 
we der bergmänni nischen Erkundungsarbeiten 


IR Nachdem. Klarheit über die Durchführung der ge- 
En bergmännischen Erkundungsarbeiten geschaffen 
ist, wird die Projektierung Er apron 


‘Yorausschauende Planung i ist fiir Brodaieuonabeviel e: 
2 den "Ablauf ihrer Pradalion ungefähr voraussehen 
können, von größter Bedeutung. Für die bergmänni- 
ren vildonédsebeiton kann. aber eine zu frühe 
Planung zu falschen Dispositionen führen, da, wie in 
dem Wort „Erkundung“ selbst zum Ausdruck kommt, 
3 zum Zeitpunkt der Planung sehr oft noch keine ein- 
 wandfreien Ergebnisse ‚vorliegen ‘und sich innerhalb 


i 


: 


eines kurzen Zeitraumes die geologischen ‚Verhältnisse. 
A vollkommen ändern können. Mit Abweichungen vom 
Erkundungsplan muß deshalb stets gerechnet werden. 


"Zunächst wirdt der Querschnitt ‘des Stollenmund- 
Re loches oder Schachtes festgelegt, der von dem Umfang 
a ‚der. vorgesehenen Arbeiten. und den zu erwartenden 
Wasserzuflüssen. abhängig ist. 


SE wickelt: er 
4 a a) für ne Schaffechaehte bis etwa 8 m Teufe 


ohne Anwendung von SchieBarbeit und Sonderbewette- 
' 


rung SE A 


Mn § 1 ta chächeihe: von 2,20 x 1,35 m äußeren und 
2 ..1,80.x 0,95 m lichten Querschnitt, "bestehend aus einem 
‘ ‘Fordertrum und einem Fahrtrum, 


b) für größere Schürfschächte bis etwa 15 m Teufo 
unter ee ne von SchieBarbeit und Sonderbewette- 
zung’ > \ 


kon E3E Senbahtscheibe von 2 ‚»0 x 1,50 m äußeren und 


2,10 x 1,10 m lichten Querschnitt, bestehend aus einem’ - 


Fördertrum und einem größeren Fahrtrum zur Unter- 
bringung der Wetterluttentour, 


a) für: es Schächte von. BerknBRTBE Teufe ohne 
= größere Wasserzuflüsse N 
1 Schachtscheibe von 3,13 x 2, 10 m äußeren und 


9 Tax let Om: lichten Querschnitt, bestehend aus einem 
- Férdertrum: und einem Fahrtrum, ‘ 


db) für Schachte von gréBerer Teufe ohne und mit 


größeren Wasserzuflüssen 

1, Schachtscheibe von 4, 50 x 2,10 m äußeren und 
4,10 x 1,70 m lichten Querschnitt, bestehend aus zwei 
Fördertrumen und einem Fahrtrum, 


os hur Überhauen bis etwa 60 m Höhe ein äußerer 
Querschnitt von 3, 00 x 1,90 m und ein lichter Quer- 
schnitt von 2,60 x 1,50 m, bestehend aus einer Rolle, 
einer Material- und Wettertrum und einem Fahrtrum. 


4. Die Strecken und Stollen werden im allgemeinen 
_ mit einem lichten, Querschnitt von 1,80 x 2,00 m auf- 
gefahren. Beim Einsatz von Schaufelladern erhöht sich 

der Querschnitt auf 2,00 x 2,00 m. 

Im übrigen richtet sich der "Querschnitt nach den je- 
weiligen Betriebsverhältnissen, ob die Strecken ge- 
gebenenfalls aus betrieblichen Gründen zweigleisig auf- 

_ gefahren oder infolge des gebrächen Gebirges in Zimme- 
rung EnsEebent werden ı müssen. 


Förder- und. sonstige maschinelle Anlagen 

Nach den Schachtquerschnitten und der voraussicht- 
lichen Endteufe der Schächte richtet sich die Größe 
und Höhe der Fördergerüste und die Stärke der ein- 
zusetzenden Fördermaschinen. Die Höhe der Förder- 
-geriiste bis zu den Seilscheibenbühnen beträgt bei den 
een Schächten 14 m, bei den größeren 12,50 m. 


; Fir die Erkundungsarbeiten eaten vom Slechr 5 
4 bau verschiedene ya von Kecisehtscheihen ent-. 


Für Teufen über 50 m ist nach den technischen 
Sicherheitsvorschriften und den Arbeitsschutzbestim- 
mungen Seilfahrt vorgeschrieben. _ 


Dies bedingt, daß die Fördereinrichtungen von 


der, TBI und der ASI genehmigt werden müssen, zu _ 


welchem Zweck umfangreiche Seilfahrtkonzessionen 


mit den entsprechenden Zeichnungen und Berechnungen | 


von den einzelnen Teilen der Fördereinrichtung ein- 
schließlich des Abteufturmes mit Fundamenten ein- 
gereicht werden müssen. Dieses muß rechtzeitig ge- 
schehen, damit die Genehmigung und Betriebserlaubnis 


vor Aufnahme der Arbeiten vorliegt. f 


Daneben sind die weiterhin benötigten maschinellen 
Anlagen dem Umfang der vorgesehenen Erkundungs- 
arbeiten entsprechend einzuplanen: 


die Preßlufteinrichtung, bestehend aus Luftkompresso- Ne E 


ren, Luftsammler. und Preßluftrohren, 


die Bewetterungseinrichtung, bestehend aus Schacht- _ 


ventilator und Wetterlutten, 


die Wasserhaltungseinrichtung mit den erforderlichen 
Pumpen und Steigeleitungen, x 


die Schachtbeleuchtungseinrichtung mit Abieuleichres I 


Kabelwinde und Lichtkabel, | my 


die Férdereinrichtungen über Tage und unter Tage be- A BEN. 


stehend aus Förderwagen, Gleisen, a 


Weichen usw., 


die Seine mit Zündmaschine bzw. Schieß- x 


schalter, Kabelwinde und Schießkabel, — 


die erforderlichen Preßluftwerkzeuge wie Bohr- und 


Pickhämmer nebst Ersatzteilen, Bohrgestänge, Bohr- 


kronen, Pickeisen, Preßluftschläuche sowie das Hand- | 


eezihe und die Werkstattausrüstung. 


Aus der Zahl der fiir den Betrieb der Maschinen ere 
forderlichen Elektromotore und deren Stärke ergibt 


sich die fiir die Anlage benötigte Stromkapazitat. 


Nach der vorhandenen Spannung in der Hoch- 
spannungsleitung und der erforderlichen Spannung für 
die Niederspannungsanlage richtet sich die Projektie- 
rung der erforderlichen Trafostation und der Nieder- 
spannungsanlage. 


Lageplan 

Danach wird der Lageplan für die Schachtanlage ent- 
worfen, wobei in erster Linie die nach den Himmels” 
richtungen orientierten Schachtachsen festliegen müssen, 
d. h. man muß sich darüber im klaren sein, nach welcher 
Himmelsrichtung unter Tage aus dem Schacht heraus- 
gefahren werden soll. Ferner muß sich der Lageplan 
dem jeweiligen Gelände anpassen unter Berücksichti- 
gung der Lage des Zufahrtsweges. Bei dem Entwurf 
des Lageplanes müssen außer den für die vorerwähnten 
maschinellen Anlagen benötigten Gebäude auch die 
Baulichkeiten mit den erforderlichen Wasch-, Umkleide- 
und Aufenthaltsräumen für die Belegschaft, ein Raum 
für die erste Hilfeleistung sowie ein Raum zum Trocknen 
der nassen Gummischutzkleidung, für das Betriebsbüro 
und Magazin genügend berücksichtigt werden. Ebenso 
ist eine den Erfordernissen entsprechende Heizanlage 
vorzusehen. Der Heiz- und auch der Trockenraum 
müssen unbedingt zum Schutze gegen Brandgefahr in 
Mauerwerk ausgeführt werden. 


‘se 


| Weiterhin muß in dem Lageplan der Platz für den 


Haldensturz und der Bergeabfuhrweg eingetragen sein. 


i Der im Vorschacht anzusetzende Flucht- und 
Wetterkanal muß mit seinem am Ende liegenden 


_ Aussteigschacht bis außerhalb des Trümmerschattens 


des Fördergerüstes geführt werden. 


_ Auf dem Einsteigschacht wird der Ventilator mit dem 
Ventilatorgebäude aufgebaut. 


Sehr wesentlich ist, daß auch das erforderliche Be- 
triebs- und wenn möglich auch Trinkwasser in aus- 
reichendem Maße in einer nen verlegten Leitung 
_ herangeführt werden. \ 


‚Zu der Brandschutzsicherung gehört Aue den Feuer- 
Pp ehedraten auch ein rechne hela! Feuerlösch- 


bs _teich. i 


Besonderes Auvcamork ist auf As Sprengstoffversor- 
gung zu richten. Es ist zu klären, ob der Sprengstoff 


In einem in der Nähe befindlichen Lager mit eingelagert 


‘werden kann, oder ob eine besondere Sprengstoff- 
od errichtet werden muß. 


aeplen, Bauzeichnung und Beschreibung der Sicher- 
_ heitsvorkehrungen der zuständigen TBBI und dem 


'VPKA so rechtzeitig einzureichen, daß die Abnahme 


' und Genehmigung vor Aufnahme des Betriebes erfolgt. 
= Hierbei ist auch die Bewachung des Sprengstofflagers. 
"der Transport: und die Verne der Sprengmittel 


£ mit zu u. berücksichtigen. 


| ie 


Pedal tion’ und Aubeitakeatee sia 

Ph catle) zu den maschinen- und elektrotechnischen 
 Vorbereitungsarbeiten wird der Produktions- und Ar- 
Tbeitskrafteplan aufgestellt. Hierbei wird von der vor 

_ Ort zu erzielenden Leistung ausgegangen, wobei die 
© VAN oder TAN zugrunde g gelegt werden. Aus der Multi- 
 plikation der vor emem Ort je Arbeitstag eingesetzteu 
Belegschaft mit der Norm ergibt, sich die Normen- 


leistung. Zu der Normenleistung wird die prozentuale 


_ Übererfüllung hinzugerechnet, woraus sich die Pro- 
_ duktionsleistung ergibt. Wenn z.B. die Norm 30 cm 
je Mann und Schicht beträgt, so ergibt sich daraus bei 


emer 20 prozentigen Übererfüllong. eine Produktions- 


leistung von 36 cm je Mann und Schicht. 


‘Aus der Summe der einzelnen Produktionsleistungen 
ergeben sich die Tages-, Monats- und Jahresleistungen, 
die die Grundlage für die Aufstellung des Produktions- 

_ planes für die gesamte Anlage bilden. Aus der Zahl der 
Ansatzpunkte, der Länge der Förderwege und sonstigen 
Arbeiten ergeben sich die benötigten Arbeitskräfte. 


Ferner muß das Grundmaterial, das aus dem Aus- 
' baumaterial besteht und das Hilfsmater ial, wozu 
Energie, Brenn- und Treibstoffe, Schmier- und Reini- 
gungsmittel, Arbeitsschutzbekleidung, geringwertige 
und schnellverschleißende Gegenstände, die Spreng- 
mittel und sonstiges Hilfsmaterial gehören, ermittelt 
werden. 


Kostenbereehnung 


Erst nach Vorliegen der Unterlagen, die für dis 
Planung einer Schachtanlage erforderlich sind, kann die 
Kostenberechnung vorgenommen werden. In dieser 
sind neben den Lohn- und Gehaltskosten sowie Material- 
kosten auch die Abschreibungen für die Maschinen und 


Trifft dieses zu, ist ein entsprechender Antrag mit | 


sind nach Möglichkeit unter Be von 3 Gebirge, 
Profilen” und Grubenrissen. TE Ae, CS ea Me 


dürfen erst begonnen werden, wenn gegen den Betriebs- — a 
- plan kein Einspruch erhoben wird. Schon vorher oder 
‚gleichzeitig — sind | die vorgesehenen Aufsichtspersonen — 


oe Sey pei Bee ne Aus dsu 
Wegegelder, lohngebundene Kosten, Be , 
kosten und sonstige Rasen mit zu ı erfassen. ' 


N Ki | E 

| ART | 
| Bieber ea eS { WEL 

Sobald diese Arbeiten fertiggestellt EN ist ir Aus- 

arbeitung des Betriebsplanes vorzunehmen, in dem der 


‚gesamte Arbeitsablauf unter Berücksichtigung der Vor- | 


schriften fiir die technische Sicherheit und den Arbeits- = 
schutz genau aufzuführen ist. Der Arbeitsablauf ergibt ‘4 
sich aus den zu erwartenden geologischen und hydro- — 
logischen Verhältnissen, die im Betriebsplan darzulegen 


i 4 re 
D 


In dem Betrichsplan und der: vorangegangenen Pro- 4 
jokcbiaeuitie muß auch das Herstellen der Räume, die oft 


| stiefmütterlich behandelt werden, Gene Er dkiniae i 
finden. So ist z.B. die Größe, Höhe und Breite der. d 


Füllörter, Pumpenkammern und Sumy strecken sowie — 
deren etwaiger Ausbau mit. Mauerwerk so zu planen. in 


und durchzuführen, daß sie den vorauszusehenden Ers) N 
fordernissen genügen. 


4 2 ” % ; E 58 

ie‘ ee 
Der Betriebsplan wird dan Kietandigen TBI und 75 

ASI zur Genehmigung vorgelegt und die Arbeiten 


in 


der TBBI zu melden und von dieser zu bestätigen. ; 
Erst nach Vorliegen der Bestätigung durch die TBBI 
kénnen die ‚Aufsichtspersonen verantwortlich in. ihre Sh 


‚Funktionen. eingesetzt werden. 


\ IR ; é 
Ebenso miissen Ns erforderlichen Berechtigungs- 
scheine zum Transport und der Ausgabe von Spreng- — 
stoff für die hierfür geeigneten Personen bei dem zu- 
ständigen VPKA beantragt und von diesem. erteilt 


Werden? j 2 BR, 
A 


» Hieraus He zu ersehen, welche RER und 
mühevolle Arbeit der Aufbau einer Schachtanlage er- ~ 
fordert. Infolgedessen ist es unbedingt notwendig, daß 


\ 


dem Schachtbau von den zuständigen Geologen der 


geologische Situationsbericht, der die Grundlage. für 
die Planung und die Durchführung der. Erkundungs- _ 
arbeiten bildet, rechtzeitig übergeben - wird. Wie aus 
den Ausführungen weiter hervorgeht, genügt es aber 
keinesfalls, daß ae Bericht nur allgemein abgefaßt wird, 
sondern es ist von dem Geologen in diesem Bericht die 
voraussichtliche Ausbildung und der Umfang der Lager-. 
stätte darzulegen sowie auszuführen, wie er sich deren 
Erkundung vorstellt. Der Plan kann nicht für kurze 
Zeit, sondern er muß auf weite Sicht aufgestellt werden. - 
Wau z. B. 50 m Abteufen für das Planjahr vorgesehen. 
sind, muß auch auf die voraussichtliche Endteufe usw. 
hingewieses werden. a 


Weiterhin ist der geologische Plan nach seiner Auf- 
stellung nochmals von den Geologen auf seine Durch- 
führkarkeit zu überprüfen, damit der Schachtbau in — 
der Lage ist, die ihm auf Grund des geologischen Planes 
erteilte Piandntiied zu erfiillen, wozu er verpflichtet ist, 
nachdem der genehmigte Staatsplan zum Gesetz er-- 
hoben wurde. | 


Von A. H. EISENBART, Kasan 


} 


Mit dem er PO 53), ” können Proben 
aus erbohrten produktiven Schichten in tiefen Er- 
kundungsbohrungen während des Bohrprozesses ohne 
- Einbau von Rohrkolonnen entnommen werden, was 
a wesentlich dazu beitragt, Mittel und Zeit einzusparen. 
Im unteren Teil des Schichtenpriifers befindet sich 
ein perforiertes Rohr; über dem Rohr sitzt ein zylinder- 
‚förmiger Gummipacker und darüber der eigentliche 
‘a Schichtenpriifer mit vier Ventilen. Das ganze System 
ist in einem starren, zylinderförmigen Metallgehäuse 
"unter gebracht. 5 
Das Testen der Schichten geht led Nlien von- 
statten: = 
' "Nachdem « eine ScMicha. Angebohrt ist, wird an dem 
"Bohrgestänge der. Prüfer i in das Bohrloch eingelassen. 
‚Hat, der Fußteil die Bohrlochsohle erreicht, wird der 


5 


_untersuchende Schicht von den höher gelegenen Schich- 
- ua Aabz Sse : 
a Eisenstab herunterfallen. Im Fallen trifft dieser auf den 
Kolben des Absperrventils und das Ventil öffnet sich. 
m Durch das mit Löchern versehene Rohr, den Packer 
: und den Prüfer gelangt die Flüssigkeit (Erdöl oder 
4 Schichtwasser) aus der zu untersuchenden Schicht in das 
_ Bohrgestange. — 

Der Schichtenprüfer wird an die Oberfläche gezogen, 


nachdem der Flüssigkeitsstrom eine gewisse Zeit ange- , 


halten hat. Anhand der aus dem Horizont entnom- 
~ menen Flüssigkeit wird festgestellt, womit die zu unter- 
 suchende Schicht gesättigt ist. 
Ein Bohrbetrieb der Erdélproduktionsverwaltung 
a „Buguruslanneftj“ hat mit dem Schichtenpriifer 
#1P 2-5 8),7 mehrere Bohrungen getestet. 
Die auf rales Bohrung Nr. 28 in einer Teufe von 570 
und 4625 m durchgeführte Probeentnahme hat bewie- 
sen, daß der Schichtenprüfer ae Einhaltung aller Vor- 
schriften einwandfrei arbeitet. 

Mitte Februar 1955 wurde auf der Bohrung 20 die 
Paschi-Schichtenfolge!) getestet. Auf dieser Bohrung 
wurde im Zusammenhang mit langwierigen, erfolglosen 
Arbeiten zur Beseitigung der Spülverluste eine 8”-Rohr- 

- kolonne bis zu 2301 m eingebaut. Weitergebohrt wurde bis 

zu einer Teufe von 2382 m mit dem Meißel KMK 73/,”. 

‘Um Proben aus dem wasserreichsten Sohlenteil des 

- Horizontes der Paschi-Schichtenfolge auf der Bohrung 

zu entnehmen, wurde zwischen 2340 und 2382 m eine 
Zementbrücke errichtet. 

Die Probenahme wurde folgendermaßen durch- 
geführt. Ausgewählt wurde zu diesem Zwecke der 
Schichtenprüfer IP 2—53/,” mit einem zylinderför- 

_ migen 73/,’” Packer, dessen Gummielement einen Durch- 
messer von 481 mm hatte. Unter das perforierte Rohr 
brachte man einen 3m langen Fußteil von einer 4” 
(41%’’) Bohrstange an. 

Unmittelbar auf der Bohrstelle wurde vor dem Ein- 
lassen des Schichtenprüfers sorgfältig die Spannung des 

4) Basalablagerungen der Frasne- -Stufe (D 1/3). Die Paschi-Schichtenfolge 
setzt sich aus Sand-Aleurit- und Tongesteinen zusammen. Die Mächtigkeit der 


Schichtenfolge schwankt zwischen 0 und 230 m. Sie erstreckt sich vom westlichen 
is aon des Urals von Kisel im Norden bis zum Sima-Fluß im Süden (d. Ubers.). 


‘Schichtenpriifer durch das” Bohregestiinge belastet, der 
Gummipacker wird dadurch gesetzt und sperrt die zu 


"Danach läßt man in das Bohrgestänge einen! Kleinen 
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hme in Trefohenitgen mit lem: Schichtenprüfer IP 9 3 


Verschlußventils überprüft, welches auf 150 at. abge- 
drückt worden war. Unter dem gleichen Druck wurde 
das tellerförmige Ventil abgedrückt. Beim Einlassen 
des Prüfers an 4” (4%’’) Bohrgestänge wurde der erste 
25m lange. Gestiingezug mit Wasser angefüllt. Das 
weitere Einlassen erfolgte am leeren Gene welches 
sorgfältig mit Maschinenzangen gekontert war. Da man 
das Bohrgestänge kurz vor der Probenahme abgedrückt 
hatte, brauchten die Gestängeverbindungen nicht mit 
einer Hanfschnur abgedichtet zu werden. Beim Ein- 
bauen wurde die ganze Zeit über Tonspülung aus dem 
Bohrloch verdrängt. Das Gestänge mit dem Schichten- 
prüfer wurde mit Hilfe des Elevators auf dem Dreh- 


tisch abgefangen. 9m vor der Zementbrücke blieb der 


Schichtenprüfer jedoch stecken. Das Drehen des Ge- - 
stänges mit Kettenzangen und dem Drehtisch erbrachte ° 
keine positiven Ergebnisse, da man an dieser Stelle das 
Bohrloch von 73/,’’ auf 7%’ abgesetzt hatte. Man — 


belastete den Packer und ließ den Bieenstah fallen, um Fi ß 
das Absperrventil zu öffnen. In dem Augenblick, wo 


sich das Absperrventil öffnete, ließen sich der Packer 
und das Werkzeug weiter einbauen. Durch schnelles 


. Nachsetzen verlief das Einbauen des ‚Schichtenprüfers hes 
bis zu einer Teufe von 2340 m normal. Danach erhöhte 


man die Belastung auf 20—22 Tonnen, wodurch ver- 
hindert wurde, daß sich der Spiegel der Tonspülung 
weiterhin senkte, d. h. man hatte den zu untersuchenden | 
Horizont von den höhergelegenen Schichten getrennt. 
Der Flüssigkeitszustrom in das Bohrloch hielt noch 
30 Min. an, im Verlauf derer ein intensiver Luftaustritt 
aus dem Bohrgestänge zu verzeichnen war. Der Spiegel 
der Tonspülung im Bohrloch senkte sich nicht weiter. 
Damit wurde bewiesen, daß durch den Schichtenpriifer 


Flüssigkeit aus der Schicht in das Bohrgestänge ein- 


drang. Durch eine Analyse der Flüssigkeit wurde nach- © 
gewiesen, daß es sich dabei um Schichtwasser mit einem 
spezifischen Gewicht von 14, 1646 handelte. 


Es wurde beschlossen, eine weitere Pernt brünke zu 
errichten, und das Hangende der Paschi- Schichtenfolge — 
zu testen. Die Probenahme wurde in der gleichen 
Reihenfolge durchgefiihrt, wie beim ersten Mal. 


Untersucht wurde die Strecke zwischen 2327 und 
2 334,5 m, was dem oberen Teil der Paschi-Schichten- 
folge entsprach. Ein Luftaustritt aus dem Bohrgestange 
wurde nicht beobachtet. Der Fliissigkeitszustrom in das 
Bohrloch dauerte 1 Std. an. Beim Ausbauen waren vier 
Gestängezüge mit Schichtwasser angefüllt, dessen spezi- 
fisches Gewicht 1,12 betrug. 


Der Schaden am Gummielement des Packers, der 


"bereits vorhanden war, hatte sich beim zweiten Ein- 


lassen in das Bohrloch erheblich vergrößert. Die Ventile 
des Schichtenprüfers arbeiteten normal. 


"Auf Grund der Untersuchungsergebnisse wurde das 
Bohrloch nicht bis zu der im Plan vorgesehenen Teufe 
mit 5”-Bohrrohren verrohrt. Dadurch wurde eine 
erhebliche Einsparung von Geldmitteln erzielt. 


Der Testversuch in 2340 m Teufe, wo der Schichten- 
druck 250 at. erreicht und der Druck der Spülungssäule 
280 at., zeigt, daß der Schichtenprüfer auch in tiefen 
Erkundungsbohrungen angewendet werden kann. 


Allgemeine Beschreibung des Schichtenprü ET 
und seiner Arbeitsweise BE 


Von ARNULF FRANK, Staatliche Geologische Kommission, Berlin tern eee 


s 


Im zweiten Heft der „ZEITSCHRIFT FUR ANGEWANDTR phärischen Druck sinkt, fließt die in den Poren der — 
ı GEoLOGIE“ berichtete der Verfasser über die Reise Schicht unter Druck befindliche Flüssigkeit zur Bohr- — 


ee. Aa A lochsohle zu. Danach füllt sie den Schichtenpriifer 


erdölführenden Horizonten, ein sogenannter Schichten- durchgehend das leere Bohrgestänge an und wird zu- 5 
prüfer, erwähnt, der im nachfolgenden Artikel beschrie- sammen mit dem Gestängestrang ‚aus. dem Bohrloch ; 


ben wird. Bra a ae  herausgezogen. ö 


In Abhängigkeit von den Verhältnissen i im Ben 


Der Schichtenprüfer besteht aus folgenden Teilen: und den gestellten Aufgaben kann die Probeentnahme _ 
4. dem zylindrischen Gehäuse und einem System von von 10—30° Minuten bis zu 7—10 Stunden und mehr — 
Ventilen (Abb. 14); dauern; in dieser Zeit kann ein eruptives AusflieBen der 


a) dem Absperrventil i im oberen Teil des Clade Flüssigkeit aus dem Bohrgestänge oder lediglich eine 

b) dem Hauptventil im mittleren Teil des Gehäuses; teilweise Auffüllung des Gestängevolumens entstehen. 
\ ce) dem Ausgleichventil im unteren Teil des Ber ia einigen Fällen kann der hydrostatische Druck der 

 häuses; Flüssigkeit des bis oben gefüllten Gestängestranges dem 


2. dem Packer von kegelförmigem oder zylindrischem Schichtendruck entsprechen. ie Ses 


Typ (Abb. 2, 3 und 4); 0... Mit Hilfe des Schichtenpriifers kann ebenso das Nor, 2 
3. dem nur aus gelochten Rohren (Siebstutzen) oder handensein von Gas in der Schicht festgestellt werden, 2 
aus gelochten Rohren und solchen mit ganzen Wän- da im Moment der Depression das Gas durch den — 
den zusammengesetzten Fußteil. '  Schiehtenprüfer hindurchgeht und in dem Bohrge- — 
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Montageschema des Schichtenprüfers Ko | r 


Abb. 1. Der Schichtenpriifer 41/,” 


Der Schichtenprüfer wird mit dem oberen Gehäuseteil stänge aufsteigt, bis es an der Bohrlochöffnung a 
an das untere Ende des Bohrgestänges angeschraubt, tritt. ies 
das beim Einbau des Schichtenprüfers in das Bohiloch Bei Anbringung einer enlnkechsnilin MeBapparatur _ 

für die Probeentnahme aus dem zu untersuchenden können der Gasdruck und die Gasmenge je Zeiteinheit 
Horizont leer bleibt. Die Probeentnahme geschieht bestimmt werden. Nach der aus der Schicht ent- 
durch den Druckunterschied zwischen dem leeren Bohr- nommenen Flüssigkeitsmenge und der Dauer der Probe- 
gestänge und dem Horizont, der vom übrigen Teil des entnahme kann die. etwaige spätere Fördermenge aus 


Bohrloches durch den Packer abgesperrt ist. Da dadurch dem jeweiligen. EURO _ anhaltsmaBig geschatzt 
der Gegendruck auf die Schicht fast bis auf den atmos- werden. cha tt a aaa 
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Abb. 3. Zylindrischer Packer 


oe SAMO 


a u me eh, fy $ a 7 \ 
} 4 x 


re aah En dee. 5 (a; b, c, d) ist ein Schichten- 
prüfer mit kegelförmigem Packer im Bohrloch in ver- 
De iedämens Entwicklungsstufen _ des Probeentnahme- 
_vorganges einer im „Sumpf“ freigelegten Schicht abge- 
bildet. Im FuBteil unter dem Packer ist ein regisirieren- 
des Tiefenmanometer eingebaut. p 


a) Einbau des Sehichtenprüfers in da Bohr- 
erh, EAN 


\ anne ee während das. ide 

-  ventil geöffnet ist (letzteres kann sich auch als ge- 

schlossen erweisen). ‚Im een iiae "befindet 
sich keine Flüssigkeit. 


hr Der Packer hat den Sumpf“ erreicht und 
wird in das pica tt über to „Sumpf ge- 
drückt 


Bei de ent Sal ener und en 
gleichventil ‚geschlossen, während sich das Haupt- 
-ventil geöffnet hat. en 


D 


€) Die Durchführung des Testes 
Bei dem Schichtenprüfer sind das Absperr- und 
Haupt-Tellerventil geöffnet, das Ausgleichventil ist 
geschlossen; der innere Hohlraum des Gestänge- 
-stranges steht durch den Schichtenprüfer mit dem 
Raum unter dem Packer in Verbindung. Das Ab- 
_ sperrventil öffnet sich durch den Aufschlag eines 
 Eisenstabes, der nach dem Absetzen des Packers auf 
est“ in den GeBABperzang ¢ geworfen wird. 


Bei der Verwendung eines registrierenden Tiefen- 


zusetzen ist. 


hydrostatische Druck der Tonspülung im Einbau- 
_ vorgang des Schichtenprüfers i in das Bohrloch fixiert — 


des Packers vom „Nest“ und 


pn des Schichtenprüfers 


Bei dem Schichtenpriifer sind das Absperr- und Aus- 
gleichventil geöffnet, das Hauptv entil ist geschlossen. 
Der Druck der Tonspülung auf den Packer von oben | 
und von unten ist gleich. 


manometers fiir die Bestimmung des Lagerstatten- 
druckes soll vor Abnahme des Packers vom „Nest“ 
und ohne das Ausgleichventil zu öffnen, das Haupt- 
ventil geschlossen werden, wonach die. Probeent- 
nahme noch im Laufe von 40—15 Minuten fort- 
Den verschiedenen Stadien des ge- 
samten Probeentnahmevorganges entspricht auf dem 
Diagramm des Tiefenmanometers eine Druckkurve 
(Abb. 6), nach der man die Arbeitsweise des x 
en. kontrollieren, und den Schichten- | bi 
druck bestimmen kann. 


Im Abschnitt. 4 ud (Abb. Bee N; BER 


Beispiel: 


worden. Der unbedeutende aber scharfe Druck- SC 
anstieg im Punkt 2 ‚entspricht dem Aufsetzen des — ri 
Packers i in das „Nest“, da dieses von einer gewissen In 
Kompression der Torsphlune im „Sumpf“, I 
welchem der Fußteil mit dem dCiblenmancrbeves 
untergebracht ist, begleitet. wird. <<". x 
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FuBteil mit 
Siebstutzen 


a 6 
Abb. 4 
Schematische Darstellung der Arbeitsweise des Packers 


a) Der Packer beim Einlassen in das Bohrloch 
b) Der Packer nach erfolgter Belastung 


EEE 


Allgemei oe 


. Manometer notierte den hydrosta- 


Im Punkt 2—a ist eine plötz- 
liche Drucksenkung im Sumpf als Er- 
gebnis der Öffnung des Haupt- und 
Absperrventils des Schichtenprüfers 
und der Verbindung des „Sumpfs“ 
mit dem inneren Hohlraum des Ge- 
stängestranges verzeichnet worden. 


Im Abschnitta— b ist der Druck 
der Schichtflüssigkeit im Laufe der 
Zeit ty, nachdem der Sumpf mit dem 
inneren Hohlraum des Gestänge- 

stranges in Verbindung steht und der 
Druck auf die Schicht gesenkt wurde, 
fixiert worden. Im Moment dieser 

Depression begann die Schicht zu 

arbeiten und die Schichtfliissigkeit 

stieg im Bohrgestänge hoch. Das  —— ¢ 


£ 


Das Ausgleich - 


tischen Druck dieser Flüssigkeits- 
säule im Gestängestrang, deren Spie- | 
gel allmählich steigt. Der Punkt „b“ 

in dieser Linie entspricht der Schlie- 
Bung des Hauptventils des Schichten: \ 
prüfers. | 


a7 « 
~ImAbschnitt b—cistinderZeit | Ee 
t, eine Veränderung des Drucks im 


\ 


Druckes im Punkt so “ist dem Lager- eh fit 
stättendruck gleich, oder liegt ihm 
wenigstens sehr nahe. _ 


Th 


Im Abschnitt c — 3; ist eine ade Vergröße- 
rung des Drucks bis zum Höchstwert, der dem Druck 


. der ganzen das Bohrloch füllenden nmSplen ESP ae 


‘entspricht, zu erkennen. 


Im Abschnitt 3— 4 ist der hydrostatische 
‚Druck der Spülungssäule im Ausbauvorgang des 
Schichtenprüfers aus dem Bohrloch aufgezeichnet. 
Auf diese Weise ermöglicht das Vorhandensein eines 


Das Hauptventil 
ist geschlossen. 


ventil ist geöffnet 
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„Sumpf“ fixiert worden, d.h. des N 2 

i Schichtendrucks auf das eeschlossene sy l ae Hee : 
Hauptventil. Der Druck steigert sich 4 ET nt 
anfangs scharf, blieb aber nachdem at - A oh i ade 3 \ - 
unverändert. Die Höchstgrenze dieses, N \ 7) N NE gia ain ieee? eh oe ah cs: 
ier Abb. 5. Schematische Darstellung series oh 


der Arbeitsweise des Schichtenpriifers yeh 


i Y > 
$ \ ; i F a4 
. 4 « 


2; den Lagerstättendruck zu bestimmen. 


taniontetn läßt sich anhaltsmäßig der Produk- 
tivitätskoeffizient der Schicht bot nme muß 
das Volumen der Schichtflüssigkeit i in dem Gestänge- 
strang durch den durchschnittlichen’ Druck während 


der Zeit t, geteilt werden. Je länger der Test eines 1 


‘ Horizontes dauert, desto näher wird sich die Größe 


des anhaltsmäßigen a a Ac8 zum 


tatsächlichen erweisen. FR REN 


registrierenden Tiefenmanometers: 


1. die Arbeit des Schichtenpriifers zu kontrollieren — 
ob sich die Ventile geöffnet haben, ob eine Depres- 
sion unter dem Packer geschaffen wurde und wie 
die Ventile im Verlauf des ganzen Vorgangs 
gearbeitet haben; 


Schicht zu eruptieren anfängt, so wird für einen 


rechnet als /der Quotient der Fördermenge in 4 
Stunden dividiert durch die Druckdifferenz bei ge- 
schlossenem und geöffnetem Hauptventil. Der erste 
Druck entspricht dem Lagerstättendruck i in unmittel- 
barer Nähe der Sonde bei verschlossener Bohrung, 


P (Druck) 


eruptiver Förderung entspricht. 


x ibe, 


Se ee 


Poln baut Erdölbohrgeräte 


Die Volksr publik Polen produziert für den eigenen 
Bedarf und für den Export Fräsbohror für Ti fbohru 1gen 
nach dr Rotationsm:thod» auf Grund von Konstruktions- 
plän’n. und Horst: Nlungsv. rfahren, die die Sowjetunion zur 
Verfügu .g stellt>, 


Handelsblatt Düsseldorf, 3. 10. 55. 
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Wenn während der Dauer der Pe die . 
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derartigen Horizout der Produit iviehtslioe cients er 


während der zweite Druck dem Sohlenfließdruck bei : 
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ey 4 = 4 


ee eae betes, zu der von der Akademie der 


über die Sedimentwissenschaften (s. Nr. 1, 8.29u. 
j jr  Nr.2, .91). Der Aufsatz von Dr. WASSOJEWITSCH, 


Bildung und Flysch-Forse schung, wurde in seinem 
geschichtlichen und polemischen Teil beträchtlich 


N gekctiret Im zweiten Teil wirkt die ungewohnte, 


‚logie erschwerend. Als Ganzes ist dieser Aufsatz 
charak ristisch für die ohne Rücksicht auf Auto- 
on grundsätzliche materialistisch-dialektische 
aa ‘mit der unsere len Kollegen Probleme 
_ be eln. D.; 


1 ie Ze des a leicht 
ese oder j jene, Se Antwort gaben. 


sehalienie i in. eee ganzen ee Bay im 


Beckens. 5 = prem icatntesuel 


Hit 


jung der Frage war nur den Forschern klar, die sich 
‚eingehender mil 


haben. — ren 


A he ee > : 4 


zeigt, daß russische — besonders sowjetische — Geo- 
 Jogen führend in dem Bestreben > waren, das Wesentliche 
} ‚des, Prozesses der Schichtenbildung theoretisch ver- 
| ich zu machen. ‘Aus. der Arbeit „V on den Erd- 
schichten“ (veröffentlicht 1763, im Manuskript — an- 
scheinend — bereits 1757 beendet) wie auch aus anderen 
Äußerungen M. W. Lomonossows ergibt sich unzweifel- 
haft, daß er die Idee von der Möglichkeit der Existenz 
zweier Schichtungstypen — der synchron- -mutationellen 
und. der asynchron- migrationellen — genial vorweg- 
genommen hat. Er wies als erster auf die Verbindung 
zwischen der Schichtenbildung und den Schwankungs- 
bewegungen der Erdrinde hin, denen in unserer Zeit 
von W. W. BsELoussow soviel Aufmerksamkeit zuteil 


wurde. 


‘Die weitere Geschichte der Lösung des Problems der 
Sehichtenbildung steht hauptsächlich in Verbindung 
mit dem Kampf zweier Vorstellungen von den Schichten 
vals synchrone und als asynchrone Gebilde. Die An- 
hanger des altersmäßigen Gleitens der Schichten nab- 
men an, daß sich bei der Migration der Fazies die syn- 
chronen Trennungen zwischen den durch diese Fazies 
hervorgerufenen Sedimenten und der Umwelt der Sedi- 
mentation nicht fossilieren und im Prozeß der Sediment- 
anhaufung verschwinden, wodurch eine „Summierung“ 
‚01 ich geht. eine Verschmelzung lithologisch gleich- 


RER ae RE aya OR Dr. N. B. SEE Moskau 7 En 


oe Ags Wir veröffentlichen Hechlelsend einen weiteren 


Wissenschaften der UdSSR organisierten Diskussion — 


dem Autor zweier grundlegender Bücher über Flys: ch- 


die russische Sprache neuartige Termino- 


; besonders hier Analyse der Fragen der Schichtenbildung 
‘und den Wechselbeziehungen in Zeit und Raum zwi 


Gegenteil für. asynchron vorn; Strand zur Tiefe des 


‘Die Unrithtigkeit einer ru vereinfachten Behand- 


‚dem. Studium der En befaßt 


Die historische Analyse der Entwicklung. unserer 
a Kenntnisse von der ‘Schichtung der Sedimentgesteine 


chidhtung m ichte der Lehre von der sedimentären Differentiation a 


artiger Sedimente und ihre Vereinigung in ein Ganzes — 
‘in die zeitlich gleitenden „diagonalen Schichten“. Folg- 
lich stellen letztere nichts anderes dar, als sachlich 
fixierte Spuren räumlicher Verche einzener 
fazieller Zonen im Laufe der Zeit. : A A ie 


Die Anhänger der Eicroleltrigkese der Schichten i in 
ihrer ganzen Ausdehnung waren im Gegenteil der An- — 
sicht, daß von der Natur namentlich‘ ai ‘Trennungs- 
ART zwischen dem Sediment und dem Sedimen- 
tationsmedium fixiert werden, die Grenzen jedoch zwi- ; 
schen verschiedenen Sedimenttypen, hervorgerufen 
durch verschiedene Fazies, infolge allmählicher und un-_ 
merklicher Übergänge Geschen ihnen sich in dem sich 

"bildenden Schichtenpaket nicht in Form deutlicher ‘ 
Trennungen abzeichnen, welche die Grenzen zwischen BEN: 
„wirklichen Schichten“ ‚in den “Ausbissen charakteri : 


ER 


; sieren. | wo 3 ; ay 


- Dieses prinzipielle wichtige Problem vom a’ Nerbaltens } 
der Schichten im Raum und in der. Zeit wurde erst- 
‘malig in der Geschichte der russischen und der Welt- 
geologie im Jahre 1868 von N. A. GOLOWKINSKI (5) 
klar herausgestellt. Seine Arbeit iiberrascht durch eine ie) 


schen den verschiedenen geologischen „Horizonten“ 
den stratigraphischen, a a und Baba \ 
logischen. EN, ’ RR EN Ns 

Mit geologischen hen“ Drei N, Ane h i 
GOLOWKINSKI die „Richtungen, die solche Formations : 
teile vereinigen, die analog sind“ in irgendeiner Hin 
sicht. Er stellte eine Reihe hypothetischer graphischer — 
-Schemen auf, die seine Idee vom Niehtzusammenfallen us 
der chronologischen „Horizonte“ mit den petrographi- 
‚schen und allen anderen erläuterten. Diese Schemen _ 
zeigen „den Einfluß der Senkung auf die Lage der 
Mineralgesteine“, aus welchen die petrographischen | 
SHorontee bestehen, und ihre Uberschneidung mr 
einem scharfen Winkel durch die „chronologischen 
Horizonte“. Somit stellte N. A. GOLOWKINSKT bereits 
vor 80 Jahren das Problem des „altersmäßigen Gleitens | _ 
der lithologischen Horizonte“, dem in letzter Zeit so- 
wohl bei uns wie auch im Auslande besondere Aufmerk- 
samkeit gewidmet wurde und das für einige Gelehrte © 
die Grundlage zur Schaffung einer besonderen Konzep- 
tion der Schichtenbildung bildete, zur Diskussion. _ 


Indem er seinen Schichtenbildungsschemen oder, ge- 
nauer gesagt, der Bildung seiner „petrographischen 
Horizonte“ die Migration der Uferlinie zugrunde legte, 
kam N. A. GOLOWKINSKI zu dem paradoxen Schluß, 
daß „die allgemein übliche Überzeugung von der Bil- 
dungsfolge übereinanderliegender Schichten falsch sei” 
(5, 5.397), daß die Schichten ihr Alter in Richtung FREE 
der Strandverlagerung verändern. Diese für seine Epo- a 
che sehr kühne Behauptung enthielt ein Körnchen 
Wahrheit, weil sie eine Seite der Wirklichkeit richtig 
darstellte. 

Das Problem jedoch richtig zu lösen und das Wesent- 
liche der Schichtung herauszustellen, gelang ihm nicht. 

Der grundlegende Fehler N. A. GOLOWKINSKI war der, 


‘nicht immer 


- wurde später auch von mir wiederholt (3). 


174 © 


daß er die Bildung des Materials der Schichten und der 
Abgrenzungen zwischen ihnen getrennt behandelte. Er 
zerriß künstlich den einheitlichen Prozeß in zwei schein- 
bar untereinander nicht verbundene verschiedene Pro- 
zesse, die von verschiedenen Faktoren geleitet werden. 
So tief auch N. A. GOLOWKINSKI in das Wosehtbehe der 
Schichtenbildung ‘eindrang — es gelang ihm nicht, die 
dialektische Einheit der Allmählichkeit habe der Spriin- 
ge, der Unstetigkeit und der Beständigkeit zu bemerken. 
Er konnte die im Kern der Sache unausbleibliche natiir- 
liche Absonderung der Schichten bei allmählicher Migra- 
tion der Strandlinie nicht zulassen, wie er auch darauf 
nicht achtete, daß die Strandverschiebung selbst sich 
„allmählich“, ohne Sprünge, vollziehen 
konnte. Die Pausen in der Beständigkeit — die Grenzen 
zwischen den Schichten — entstanden nach dem Sche- 
ma N. A. GOLOWKINSKI nicht aus dem Entwicklungs- 
prozeß der Sedimentanhäufung, waren nicht mit ihm 
organisch verbunden, sondern entstanden im Ergebnis 
zufälliger, episodischer Erscheinungen anderer Ordnung, 
d.h. kamen sozusagen von außen. Seine gleitenden 
'„petrographischen Horizonte“ waren evolutionierende 
(migrierende); seine „Zwischenlagen“ verkérperten 
Sprünge, waren mutationelle; aber diese Mutationen 
entstanden von selbst und nicht als Folge der natür- 
lichen Entwicklung des Schichtenbildungsprozesses. 
Dieser Fehler, wenn auch in geringerem Maßstabe, 


Nach N. A. GOLOWKINSKI zogen die Fragen der 


Schichtenbildung die Aufmerksamkeit eines anderen 
russischen Gelehrten auf sich — A. A. INOSTRANZEW, 


der 1872 jenes „Gesetz der Korrelation der Fazies“ for- 
 . mulierte, welches oft 


als „Gesetz J. WALTHER“ be- 


zeichnet wird, obwohl der deutsche Gelehrte seinen 


"Schluß wesentlich später formulierte (1893— 1894). 


A. A. INOSTRANZEW schrieb 20 Jahre vor WALTHER: 
„Das, was wir senkrecht übereinander gelagert sehen, 
muß uns auch mit demselben Charakter in waagerechter 


_ Richtung erscheinen und umgekehrt.“ 


Es muß betont werden, daß A. A. INOSTRANZEW auf 
Grund seiner theoretischen Folgerungen einen praktisch 
wichtigen Hinweis über die Richtung gab, in der Stein- 


"kohlenlagerstätten in einem der Rayons des nördlichen 


Rußland gesucht werden müssen. 


Berücksichtigen wir gleichzeitig, daß N. A. GoLow- 
KINSKI als erster von der Grundlage des Gesetzes, der 
Migration der Fazies, schrieb, so müssen wir das Gesetz 
J. WALTHERs jetzt gerechterweise Gesetz GOLOWKINSKIS- 
INOSTRANZEWS nennen. 


A. A. INOSTRANZEW gab ebenfalls ein Schema der 
Schichtenbildung bei transgressiver Verschiebung der 
Meeresstrandlinie, kam aber zu einem Schluß, der dem 
N.A. GOLOWKINSKIS entgegengesetzt war. 


Für ihn ist es vollkommen klar, daß ,,in der Schichten- 
gruppe... aus der Entstehungsart der Sedimentgesteine 
selbst, die höherliegenden Schichten — als jüngste, die 
tiefer liegenden — als älteste bezeichnet werden müs- 
sen“. „Gegen diese Stellung“ — schreibt der Verfasser 
weiter — „wurde ein Einwand erhoben“ (8, S. 471). 
Dann stellt er ziemlich einfach das Schema N.A. 
GOLOWKINSKIS dar, ohne auf ihn Bezug zu nehmen und 
beendet seine Betrachtung mit folgenden Worten: „Bei 
der Ablagerung der Sedimente auf dem Grunde des 


= xy er 


ee Stolgt,: wie pine oe ae ha ac 


tungen zeigten, ein "Alınahlicher Übergang von 
körnigen bedihiente nzu weniger groben usw., d.h., die 


scharfen Grenzen zwischen den Schicht 
welche zur Anschaulichkeit auf der Zeichnung. dar- n 


gestellt sind, werden in der Natur nicht be- 
obachtet; deshalb ist auch die Annahme vom. Inein- 
anderiießen der Grenzen einzelner "Teile ein und des- | 
selben Sediments (in den 


‚petrographischen Hori- 


a 


zonten‘ N, A. GOLOWKINSKIs — N. W.) nicht möglich. _ 4 


Folglich untergräbt eine solche Beurteilung keineswegs 
die allgemein übliche Meinung von der Bildungsfolge 


der übereinander lagernden zwei oder mehr Schichten“ 


(8, 5. 472; Kursiv- und Sperrschrift von mir — N.W.). 
Wie aus a Gesagten hervorgeht, gab A.A. INos- 
TRANZEW die Möglichkeit eines altersmäßigen Gleitens 


der Schichten nicht zu und hielt sie für gleichalterig i in 
ihrer ganzen Ausdehnung. Folglich führte er, wie auch | 


G. CuviEr die ganze „Entwicklung“ nur auf qualitative 
Spriinge, sozusagen auf Mutationen, auf plötzliche Ab- 
lösung einer Schicht durch die andere zurück. Die evo- 
lutionären Etappen der Entwicklung des Prozesses, die 
die Entstehung der Sprünge vorbereiteten, fielen gänz- 
lich aus dem Blickfeld A. A. INOSTRANZEWs. Im Aus- 
lande erschienen die Schichtenbildungsschemen später, 
erst nach Veröffentlichung der Arbeit-von N. A. GoLow- 
KINSKI! Sie sind alle ähnlich untereinander und nicht 
originell. ere 


‘Den srößten Beitrag zur Erforschung der Schichten J 


leistete J. WALTHER, waleRer mehrere Schiehtungstypen 
beschrieb. Wenn er ES in seinen Arbeiten den Fragen 
der Migration der faziellen Zonen große Aufmerksam- 
keit zuteil werden ließ und diese Migration für die 
Hauptursache der Schichtenbildung hielt, ging er, so 
merkwürdig dies auch sein mag, im wesentlichen doch 


an dem Problem des Asynchronismus der Schichren lie é 
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vorbei, obwohl dieser Asynchronismus unvermeidlich 


aus seiner Konzeption entspringt. J. WALTHER führte 
den ganzen Prozeß der Schichtenbildung auf allmäh- 
liche mengenmäßige Veränderungen zurück und ver- 
neinte die Existenz qualitativer Sprünge, d.h., er ent- 
wickelte einen vulgär-evolutionären Gesichtspunkt. 


Die Mehrzahl späterer ausländischer Autoren bewegte 
sich auf demselben Wege. Z. B. schenkte der bekannte 
amerikanische Geologe A. W. GRABAU der uns inter- 
essierenden Frage ra Aufmerksamkeit und widmete 
abr mehrfach herons Artikel oder Kapitel in den 
Lehrbiichern. In einem dieser Artikel, der 1906 ver- 
öffentlicht wurde, entwickelt A. GRABAU die Ansicht 
der Schichten (beds) als lithologisch gleichartige Bildung 


} 


(,,lithologische Einheit“ — lithic unit), welche ihr Alter - 


in Richtung vom Meer zum Strand verändert (Ver- 
jiingung), und macht äußerst bedeutsame Vorbehalte, 
die es erlauben, die logische Erkenntnisseite seiner Ab- 
'straktionen u A. GRABAU. spricht von der 
„Allmählichkeit“ der Verschiebung des Meeres, von den 
verschiedenen Ausmaßen der Transgressionen, vom 
„stetigen“ Anfall klastischen Materials im Becken und 
sogar von der „Einförmigkeit“ der alten Festlands- 
oberfläche, auf die der Angriff des Meeres erfolgt. Da — 
jedoch eine solche Allmählichkeit, Stetigkeit, Gleich- 
mäßiskeit und Einförmiekeit in der Natur tatsächlich — 


nicht beobachtet wird, trägt das von A. GRABAU be- | 


trachtete Schema der „Schichtenbildune“ einen ziem 
lich abstrakten Charakter. Es abstrahiert nicht nu: 


die en der eigentlichen Toston 
der ‘Schichtung bestimmt, und zwar ignoriert er den 
Jbergang von ee mengenmäßigen Veränderungen zu 
i ‚den qualitativen, der von Unterbrechungen in der All- 
it, von Sprüngen begleitet Wird, Solch eine 
starke eh macht das ‚Schema Be zu 


3G Bien 1 one man ‘noch an K dene: der der 
ae Sedimentgesteine umfangreiche Arbeiten 
\ . Die Grundursachen der Schichtung sah er 
der ‘Migration der Fazies wie auch in den 
Jnterbrechungen der Sedimentation, die als schichte n- 
Be Faktoren ı von ar WALTHER abgeleugnet werden. 


Ag ‘Das „Schema der Schichtenbildung i in den Bedingun- 
= gen der Meeres-Transgressionen‘ % das von W.W. 
BIRLOUSSOw vorgelegt wurde, m ohne Vorbehalte 
‚eine Reihe von Abstraktionen zu. 


. Beständigkeit des. “Bigvegies, auf seine Allmählichkeit 


? 


Se 


c ichtenbildung nicht: weniger wichtig, sondern sogar 


_hervorgehobenen“ "Linien, von ihm selbst als „oberste 
‚Oberflächen der Sedimentanhäufung“ bezeichnet, wur- 
den i in der Betrachtung bewußt von ihm weggelassen. 

Währenddessen mußten sich auf den Oberflächen der 

_ Ablagerungen sowohl die Verzögerungen wie auch die 
2 Bee areas | des immer impulsiv ablaufenden 
Sedimentationsprozesses äußern. Diese Oberflächen 
‚prägten sich besonders scharf in den Pausen der Sedi- 
mentanhäufung — aus, weil die Trennungsoberflächen. 
zweier i im Prinzip verschiedenen Lagen darstellten — 
der Wasserumwelt und der ee (im weite- 
ti sten Sinne des Wortes). 


- Offensichtlich überschätzt W.W.BsELOUSsow die 
: te creado Rolle der Zeit bei der Einbettung der 
 Fazies, und überhaupt absolutisiert er etwas die Zeit 
als geologischen Faktor. Anscheinend gibt uns die 
- Geologie, mehr als irgend eine andere Wissenschaft, 
leuchtende Beispiele dafür, daß nicht die Zeit an sich, 
sondern andere Momente, diese oder jene geologischen 
Faktoren, wie Temperatur, Druck, die Lebenstätigkeit 
‚der Organismen usw., sozusagen mit der Zeit multipli- 
ziert, auf alle geologischen Prozesse einwirken. 
Die fehlerhaften Ansichten W. W. BJELOUSSOW s 
führten ihn zu dem überaus pessimistischen Schluß von 


der Unmöglichkeit paläogeographischer Rekonstruk- 
tionen, auf kurze geologische Zeitabschnitte bezogen. 


In seiner unlängst veröffentlichten Hauptarbeit „all- 

_ gemeine Geotektonik“ hat W. W. BJELOUSSOW seine 
Vorstellungen von der Schichtenbildung wesentlich 
’ geändert und unterscheidet in der Schichtenbildung 
zwei Erscheinungen: Den Wechsel in der lithologischen 
Zusammensetzung der Gesteine in der Vertikalen und 
die Bildung von Trennungen zwischen den Schichten 
(letztere Erscheinung berührte er früher nicht). Er be- 

5 merkt nur nicht, daß beide Erscheinungen gewöhnlich 
ander verbunden sind und eine ohne die andere 


WW: W. ‘ByELoussow legte das ganze Cyrelt auf He 
und ließ dabei außer acht, daß die Unstetigkeit für die. 


wichtiger Ast. Die von W. W. BJELOUSSOW kilnstlich. 


sowohl jene wie a 


ogie (1955) Heit 3/4 
iy bY fs 


undenkbar ist. Die Trennungen zwischen den Schichten 
— das sind qualitative Spriinge, die unausbleiblich in 
bestimmten Momenten quantitativer Veränderungen 
der Sedimente auftreten. 


W. W. BsELoussow differenziert die Trennungen zwi- 
schen den Schichten nicht und meint, daß sie alle von 
Unterbrechungen in der Anhäufung zeugen. Doch Tren- 
nungen und Trennungen sind nicht immer das gleiche, 
und viele von ihnen stehen nicht nur mit Unter- 
brechungen in der Sedimentanhäufung nicht im Zu- 
sammenhang, sondern entstehen im Gegenteil gerade 
als Ergebnis der ununterbrochenen positiven Se 


" mentation. 


1940 wurde von W. ny Popow (3) eine interessante 
Arbeit veröffentlicht. Wenn er auch nicht unmittelbar 
das Problem der Schichtenbildung behandelt, sondern 


nur größere Einheiten als elementare Schichten unter- 
sucht, 


so haben viele seiner Äußerungen fast direkte | 
Beziehungen zu letzteren. W.1. Popow, wie auch 
andere Geologen, kamen zu dem eh 3552172, 
daß es notwendig sei, „lithologische Horizonte“ und — 
„Altershorizonte“ (biostratigraphische) streng vonein- 


ander abzugrenzen. Für die biostratigraphischen Hori- 


zonte schlug er die Bezeichnung „Niveau“ vor und 
empfahl die Bebelalıas der Bezeichnung „Horizonte“ 
nur für Oberflächen, durch welche verschiedene litho- 
logische Schichten getrennt werden. 


Wenn auch W.I.Popow vollkommen richtig be- | 
merkte, daß seine „Horizonte“ (Flächen) eine Folge 


'„sprungartiger Veränderungen“ der geologischen Pro- 
zesse und „Ausdruck dieser Sprünge“ sind, so bemerkte 


er jedoch keinerlei Unterschied im Verhalten seiner. 
„Horizonte“ und der lithologischen Komplexe zwischen 
ihnen. Mit anderen Worten, er war der Ansicht, daß 
uch diese vollkommen gleichartig im 
Raum und in der Zeit gleiten. wh " 

Die Äußerungen anderer Geologen über die Schichten 3 
bildung in vorliegender Mitteilung weglassend, gehen 
wir unmittelbar zu den Schlüssen über, die den histo- 
rischen Betrachtungen des vorliegenden Problems ent- 
springen. 

Vorerst müssen wir die Existenz zweier Konzeptionen 
der Schichtenbildung konstatieren. Nach der einen, die 
von A. A. INOSTRANZEW (7, 8) bei uns entwickelt wurde, 
sind die Schichten synchrone, aber lithologisch veränder- 
liche Gebilde. Nach der anderen, erstmalig von N. A. 
GOLOWKINSKI deutlich formulierten, sind die Schichten 
lithologisch beständig, aber asynchron — verändern ihr 
Alter in Richtung quer zur alten Strandlinie. 


Beide Ansichten stellen somit Antithesen dar. Ihre 
Entstehung ist die Folge eines inneren Widerspruches 
des gesamten Prozesses der Sedimentbildung als Ganzes 
(Erosion und Ablagerung, Allmählichkeit der quantita- 
tiven und Sprunghaftigkeit der qualitativen Verände- 
rungen usw.). 

Jede Konzeption basiert nur auf der einen Seite der 
Erscheinung, der entscheidende Bedeutung beigemessen 
wird; hierbei wird die andere, ihr zwar widersprechende, 
jedoch organisch mit ihr verbundene Seite, ignoriert. Es 
ist unmöglich, hierin keine Vereinfachung des Problems 
zu sehen, das nur mit Hilfe der dialektischen Erkenntnis- 
methode gelöst werden kann. 

Ebenso muß die Tatsache der engsten, organischen 
Verbindung zwischen Sedimentstoff, semer Zusammen- 
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setzung und seiner Genese einerseits und dem Charakter 
der Schichtung andererseits beachtet werden. Zwischen 
ihnen besteht ein ebensolches Verhältnis wie zwischen 
Form und Inhalt. Der Inhalt erscheint als führendes, 
sozusagen aktiveres Prinzip in dialektischer Einheit. 
Folglich muß die Hauptaufmerksamkeit erstens auf die 
Materie, auf die Lithogenese und nicht auf die Geo- 
metrie der Schichten konzentriert werden und zweitens 
“auf die gegenseitige Bedingtheit des Inhalts (Sediment- 
‘materie) und die Form (geschichtete Sedimenttextur). 


Nach dem Studium der morphologischen und geneti- 
‚schen Unterschiede der verschiedenen Schichtungstypen 
im Laufe einer Reihe von Jahren mußte ich zu dem 
Schluß kommen, daß das Wesentliche der Erscheinun- 
gen der Schichtenbildung i in allen Fällen die räumliche 
denne und die orientierte ‚Unterbringung der 
Produkte der Sedimentdifferentiation ist, die sich durch 
‚diese oder jene Gemeinschaft bei ihrem Ausfall ausden 
Migrationswegen und ihrer Einbettung in Form von 


° Sedimenten kennzeichnen. | j 


Die Erscheinung der Absonderung verschiedener 
Komponenten der Ausgangsprodukte voneinander zog 
noch nicht die ihr gebührende Aufmerksamkeit auf sich 
und ist deshalb in der Literatur vollkommen ungenügend 
beleuchtet. Augenscheinlich ist nur, daß sie sprunghaft 


vor sich geht, und gerade: diese Sprünge rufen scharfe 


Grenzen zwischen den Schichten hervor. Die letzteren 
"können die Folge einer flächenmäßigen Abgrenzung ver- 
‘schiedener Sedimente sein, bedingt durch Unstetigkeit 


7 


jener Erscheinungen, die von N. A. GOLOWKINSKI, A.A. 


- Schichtenbildungsschemen verneint werden. 


Die Tatsache der räumlichen Absonderung und Indi- 
pens verschiedener Produkte der Sediment- 


schen Forschungsmethoden bewiesen. 


Die Grundlage dieser Methode bildet das Prinzip der 
‚Aktualität, das von CH. LYELL in der Geologie ein- 
geführt wurde. Das Verstehen dieses Prinzips wird 
heute von den führenden sowjetischen Gelehrten nicht 
in jener vulgär-evolutionären Auffassung verstanden, 
die in den Arbeiten LYELLs anzutreffen ist und bis heute 


von der Mehrzahl der ausländischen Gelehrten geteilt 


wird. Mit geringen Ausnahmen gehen die sowjetischen 
Gelehrten von der richtigen Einstellung aus, daß sich 
der Sedimentationsprozeß, ebenso wie auch alle anderen 
geologischen Prozesse, unterbrochen-ununterbrochen spi- 
ralenförmig und stadiell entwickelt hat. 


Durch die Anwendung der vergleichend- Mirkoliesurhen 
Methode erzielten sowjetische Gelehrte — A.D. Ar- 
CHANGELSKT, W. P. BATURIN, W. I. WERNADSKI, A. W. 
KASAKOW, L. W. PUSTOWALOW, N.M. STRACHOW und 
andere — große Erfolge in der Erkenntnis der Ent- 
stehungsbedingungen einer ganzen Reihe sedimentärer 


‚Gesteine und der mit ihnen verbundenen nutzbaren 


Bodenschätze. 


Das Studium der Flächenverteilung der gegenwärtigen 
Ablagerungen zeigt, daß sie keineswegs das Bild einer 
sich fließend und allmählich verändernden folgerichtigen 
Skala der Sedimente geben mit vollkommen unerfaß- 
baren Übergängen zwischen ihnen, sondern im Gegen- 
teil durch Zonalität charakterisiert en Diese Zonen 
werden nicht nur und nicht so sehr durch quantitative, 


und in der Änderung ihrer Bigenschaften, d. h. als Folge 


INOSTRANZEW und allen ‚nachfolgenden Verfassern von. 


differentiation wird durch die vergleichend- ‘lithologi- 


‚stätigen auch für die Sedimentbildung die Richtigke 


Lehre in vollkommen ungenügendem Ausmaße zur Er- 


‚bildet das Wesen des Ausfallstadiums des Sediments aus den Migrationsweg 
1 di 


einzelnen avelian gy tes ind de ‘Individualisi ie) 
ermöglichen. Zahlreiche Beispiele hierfür findet ma: 
der soeben erst erschienenen „Geologie des Meeres“ ı 
M. W. KLexowA (9). Experimentelle Forschungen 


des allgemeinen dialektischen Gesetzes des spr nghaf 
Überganges mengenmäßiger Veränderungen in qualita- 
tive. Insbesondere für mechanische Sedimente wies man 
die Existenz sprungartiger Knicke an der Kur ve nach, 
die die Abhängigkeit zwischen den Korngri Ben und 
ihrer Fallgeschwindigkeit in ruhigem Wasser charakte- 
risierte, d.h., es wurde festgestellt, daß verschiedene 
Korngrößen nach verschiedenen Gesetzen fallen. Mit 
voller Gewißheit wurden scharfe Veränderungen i in der 
Bedingungen und im Charakter der Sedimentverse 
bung am Boden in sich bewegendem ‘Wasser na 
gewiesen (Abwechselung wellenförmiger. und „glatter“ 
Phasen — 4,6) usw. j 


Deshalb können wir Entgegnungen „recht: east 
Charaktere" ablehnen, deren Wahrscheinlichkeit N. A. 
GOLOWEINSKI (5) voraussah und die später tatsächlich _ 
von A. A. INOSTRANZOW (8) gegen die Möglichkeit, das 

Vorhandensein scharfer don zwischen den Schichten 


i 


‚lediglich mit der Migration der faziellen Zonen zu er- 


En 
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klären, erhoben wurden. Ihre Absonderung in der Fläche 
bei der Verschiebung im Raum führt unvermeidlich zur 
Absonderung von Sedimenten in der Vertikalen (viel- 
mehr deutlicher und scharfer als i in der Horizontalen), 
d.h. zur Entstehung der Schichten. Es ist. augenschein- 
lich, daß der Charakter der Sadinuntwheen tense in. 
vielem von der Zusammensetzung abhängt; die Gesetz- 
mäßigkeit i in ihrer Veränderung wird durch die Lehre 
von der sedimentären Differentiation DEINER 


Die sodityentark Differentiation der Materie regelt 
buchstäblich die gesamte Sedimentanhäufung, — an- 
gelangen von den ersten und endend mit den letzten — 
Stadien ihrer Entwicklung. Bis jetzt jedoch wurde diese 


ua a ee Pe 


klärung der: Schichtenbildung herangezogen. 
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Das Endstadium der sedimentären Diforenviation’ one 
der Oberfläche ist das Ausfallen und die endgiiltige F 
Integration gleichtypischer Komponenten des Ausgangs- de 
materials. Diese Integration — die Vereinigung von 
Teilchen — beginnt mit dem ersten Moment der Ein- 
beziehung des Mutterstoffes in die Bewegung. Deshalb 
entspricht der Fachausdruck Differentiation nicht voll- 
ständig dem Wesen der Erscheinung einer Umverteilung 
des Stoffes an der Oberfläche iafoige seiner Migration | 
in der Atmo- und Hydrosphäre. Gleichzeitig mit der 
Zerstreuung, Trennung und Teilung (Differentiation) | 
verschiedener Komponenten des Ausgangsstoffes voll- — 
zieht sich auch ihre Vereinigung, Konzentration und — 
Verbindung (Integration). Differentiation und Integra- 
tion?) Sa’ zwei einander widersprechende, doch mit- 
einander verbundene Seiten einer einheitlichen Erschei- _ 
nung der Umsortierung des Ausgangsmaterials bei seiner > 

1) Gerade die Integration, die als aus dem EntwicklungsprozeB Rete 


gehende Vereinigung in ein durch eine bestimmte Gemeinschaft yon Kompo- 
nenten des Ausgangsmaterials charakterisiertes Ganzes verstanden sein wi 


des die Aussortierung Ars Ausgangsmaterials Unteres Send 
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Schichtenbildun 


‘Migration, bei der mal re eine, mal die, andere Seite 
‘die Oberhand behält. Deshalb wäre es richtiger, den 
komplizierten und innerlich widerspruchsvollen Vorgang 
. der Entstehung und Veränderung verschiedener Ba 


-binationen des Stoffes als Vorgang an der Oberfläche 
© stattfindender sedimentärer Umverteilung oder sedi- 


" mentarer en zu bezeichnen?). Um den gegne- 


tischen Sinn verschiedener Typen der Schichtung richtig 
ma verstehen, muß man erstens den Vorgang der sedi- 
mentaren Aussortierung irgendwie differenzieren, be- 
stimmte Etappen (Stadien, Phasen) der Entwieklung 
in ihm absondern, zweitens verschiedene Schichtungs- 
arten klassifizieren und drittens die mit den in ver- 
schiedenen Phasen der sedimentären Umverteilung ent- 
stehenden Sedimenten in Übereinstimmung bringen. 
L. W. PUSTOWALOW unterschied eine mechanische 
und eine chemische Differentiation. W. I. POoPOW unter- 
schied in seinen Arbeiten, insbesondere in dem Artikel 
„Von der Deformation der Sedimentzusammensetzung 


‚auf dem Wege ihrer Selektion, Integration und Differen- 


tiation™ (15), eine bedeutend goalors Phasenzahl beim 
Vorgang der sedimentären ‚Aussortierung. Seine AuBe- 
rungen berücksichtigend und die Ansichten L. W. 
PUSTOWALOWS etwas entwickelnd, führen wir die Be- 
griffe von vier Grundstadien der oberflächennahen, 
sedimentären Umverteilung ein, von denen jede charak- 
terisiert wird durch ein Aussortierungsniveau und durch 
absolute und relative Veränderungen des Ausgangs- 
materials. Jedes Sediment nimmt als Produkt der Um- 
verteilung einen bestimmten Platz in der genetischen 
Reihe anderer Produkte ein, indem es sozusagen als 
Glied in der Kette dient. Die Anfangsglieder dieser 
Kette — das sind die ersten Produkte, die ersten Frak- 
tionen der mechanischen Differentiation und Integration 


Richtung:der Migration 
des Stoffes 


Le 


" Einfluß der Saison-Erscheinung auf die Schichtung 


des Stoffes — Psephite, Psammite; ity ndp | 


(Fraktionen) — chemisch mehr oder weniger reine, aus a 
den Lésungen herausfallende Salze. Wenn i in der Natur 
immer ein und dieselbe Aufeinanderfolge des Heraus- Cig 


fallens verschiedener mechanischer und chemischer 
Fraktionen aus den Migrationswegen zu beobachten 
wäre und wenn diese immer gleichartig wären, dann 
könnte man sie numerierert und über das chisprectented 


Stadium (die Phase) der Aussortierung. nach der laufen- _ 


den Nummer urteilen. Wie bereits von L. W. Pusto- 
WALOW bemerkt, beobachtet man jedoch entsprechend 


den örtlichen Bedingungen diese und jene Abweichungen 


vom theoretischen (idealisierten) Schema. Eine beson- 
ders große Mannigfaltigkeit der Sedimentarten ist cha- 
rakteristisch für die mittleren Stadien der sedimentären 
Umverteilung, wenn die Vermischung der mechanischen 
und physikalisch-chemischen Auswahlprodukte erfolgt, 
d.h., wenn auch die Bewegung des Mediums und seme 


physikalisch-chemischen Verhältnisse gleichzeitig und’ 


ungefähr im gleichen Maße den Charakter des Sediments 


bestimmen. 
> 


Ich beschränke mich auf die Betrachtung der Haupt- 
etappen der Aussortierung und lediglich fiir die Sedi- 
mentation in Meeren und in Becken mit erhöhtem Salz- 
gehalt, die an seiner Stelle entstehen (als Folge der Iso- 
lierung und des Emtrocknens). 


1. Das Anfangsstadium der sedimentären Aussortie- 
rung (Abb.) kann als mechanisches (gekürzt — P,) 
bezeichnet werden. In dieser Phase fallen aus den 
Migrationswegen übergrobdispergierte Trümmer (n - 10° 
—n- 10? cm) aus. Die een welche die Be- 


2) Diesen zweiten Fachausdruck schlug mir L. Ws PUSTOWALOW im 
Gespräch vor. 
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'wegung der Trümmer leiten, sind mechanische „Kräfte 
des sich bewegenden Mediums (Brandung, Wallungen 
usw.) und die Gravitation. Die Trümmer bewegen sich 
hauptsächlich auf dem Grunde durch Gleiten, Schleppen 
und Hinrollen, in geringerem Maße durch Saltation, 


Produkte des Stadiums P, sind eine Reihe von groben 
Psephiten bis Psammiten. 


II. Das’ nächste Stadium orden die Bezeichnung 
_ physikalisch-mechanisches Stadium (Pır), weil auf den 
.Umverteilungsprozeß der Ausgangsprodukte und auf 
deren Herausfallen aus den Migrationswegen in dieser 
Phase nicht nur mechanische Kräfte deutlichen Einfluß 
haben, sondern bereits auch andere physikalische 
Faktoren. Die Teilchen gehen schon nicht mehr „wie 
u ein Stein auf den Grund“, sondern flottieren bei ihrem 
Fallen mehr oder weniger. Die Lageveränderung erfolgt 
in der Hauptsache im Schwebezustand (nur die gröberen 
für dieses Stadium an der Grenze liegenden Teilchen be- 
wegen sich auf dem Grunde). Es bilden sich grob- 
‚dispergierte Sedimente (n-10-3— n-407-5 > cm) von 
i Aleuriten bis zu groben Beltan, \ 


m. Das dritte Stadium beendet die" sedimentäre. 
_ Aussortierung (Pu) unter den Bedingungen normaler 


~ allein deshalb. als physikalisch- -chemisches bezeichnet 


a Seren Srakalisch! -chemische Bahn zum füh- 
renden Faktor des Vorganges werden. Der Stoff scheidet 
sich aus und migriert in der Hauptsache in Form von 
Bee eepe legs ajichen, (unter ı n.+40 75 em), oftmals in 
Form von Kolloiden. + a 


Es bilden sich. dünne Pelite, kalkige Schlamme, Silk 
_ zite usw. > 


DIV, ‚Das vierte Stadium m ee Sortierung 
(Pry) kann nur unter der Bedingung einer Isolierung 
_ des Meeresbeckens und Umwandlung desselben in eine 
i ‚salziger werdende und austrocknende Lagune voll- 
nn verwirklicht werden. Der Stoff migiert in auf- 
_ gelöstem Zustande in Form von Ionen, d.h. von Ultra- 
~ dispersionsteilchen. ‚Dieses Stadium kann als chemisches 
oder Kristallisationsstadium bezeichnet werden. Eine 
entscheidende Rolle bei der Absonderung von Kom- 
-ponenten für die Sedimente spielen die physikalisch- 
chemischen Eigenschaften des Mediums. Es bilden sich 
Dolomite, Gips, verschiedene Salze usw. Natürlich 
stellt die angeführte Klassifizierung, wie auch Abb., 

nur ein grobes Schema dar, dessen Zweck es ist, &% 
‚grundlegenden Etappen der Evolution des sedimentären 
_ Umverteilungsprozesses des Ausgangsstoffes zu zeigen. 
‚Jeder konkrete Fall des natürlichen Aussortierungs- 
vorganges vollzog sich wesentlich komplizierter. 


‘ Es muß bemerkt werden, daß einzelne Stadien sich 
etwas überdecken können: z.B. kolloide Teilchen, die 
sich in Phase Py; absondern, verteilen sich im Falle 
ihres Stärkerwerdens bereits wie Teilchen, die für 
Stadium Pır charakteristisch sind usw. ; daß be physi- 
kalisch-chemische und die Eee Differentiation 
bereits in Phase P; beginnen, die Produkte dieser Diffe- 
rentiation im Anfang jedoch eine untergeordnete Rolle 
spielen (in besonderen Fällen sind Ausnahmen mög- 
lich) usw. 


Betrachtet man den Vorgang im ganzen, so kann man 
ein allmähliches Kam achael ir Bedeutung der einen Se- 
‚dimentbildungsfaktoren und ein Sinken der Rolle anderer 


Die: Schichtung im Lichte der 


oder fast normaler) Meeresverhältnisse. Es kann schon 


fazies zweiter Ordnung (einer höheren) bilden. 


entdecken (s. Abb. a esi e 
Faktor im ER des Layer 1 gsv ings, 

tritt in-der Endphase i in den Hintergrund. Die Änderung © 
der physikalisch-chemischen Eigenschaften des Mediums 
(des Wassers) hat im Gegenteil zweitrangige Bedeutung — 
im ersten Stadium, wird aber in der dritten und vierten 
Phase des sedimentären Aussortierungsprozesses zum 
führenden Faktor des Ausfällens aus den Migrations- b 
wegen. bee Fi = x { 


Weiter oben-wurde. aya bemerkt, daß Zusammen- 4 
setzung des Sediments und dessen Schichtung ebenso 
wechselseitig. miteinander verbunden sind, wie Inhalt 
und Form; in ihrer Einheit spielt der leek: eine füh- 
rende Rolle, d:h. der Charakter des Sediments, der 4 
‚seinerseits wiederum abhängt von der Lage, in welcher 4 
an der Oberfläche die sedimentäre Umverteilung vor | 4 
sich geht. Und tatsächlich : den Produkten verschiedener — 
Arten der Aussortierung (Meeres-, kontinentaler,-La- 
gunen- usw.) und verschiedener Stadien derselben “a 
(Anfangs-, Mittel- und Endstadium) sind nicht nur ihre a 
-Sedimentreihen, sondern auch ihre Schichtungsarten, 7 
ihre Besonderheiten der Stratifikationstexturen eigen. 


r 


Um dies zu zeigen, muß‘ man sich zunächst mit. den 
Hauptarten der Stratifikationstexturen bekanntmachen. i 
Der Begriff der Schichtung sedimentärer Gesteine um-_ 3 
faßt ‚zumindest vier Kategorien von Erscheinungen: 4 
Schichtartigkeit, “Monoschichtung, | Schichtung’ nae 
schichtung), Oszillationsschichtung*). Vor der Bestim- _ 
mung der angeführten Begriffe muß man, infolge ver- _ 
schiedener Auslegung, einige andere wichtige Fach- 
ausdrücke präzisieren. In erster Linie handelt es sich 
um das Wort Fazies. 


a 
wil 
a 
4 


h 


- Unter Fazies verstehen wir bestimmte, historisch | { 


' entstandene und allmählich (solange die gegebene Fazies E 


existiert) sich entwickelnde geologische Verhältnisse, 
d.h. die Gesamtheit der verschiedenen physikalisch- 
geographischen Bedingungen und gleichzeitig « einen be- 
stimmten Abschnitt auf der Erdoberfläche. Wichtig ist 
die Festlegung des Begriffes der Fazies erster Ord- 
nung oder der Elementarfazies. ‘Sie kann räumlich 
als kleinster Abschnitt qualitativ gleichartiger Sedi- 
‘mentationsyerhiltnisse (positive, stagnierende oder — 
negative) bezeichnet werden, der durch individualisierte 
Bedingungen des Mediums gekennzeichnet wird. Die _ 
letzteren sondern die vorliegende Elementarfazies von _ 
angrenzenden ab, die zusammen mit ihr eine Gesamt- — 


Die Fazies entwickelt sich sowohl räumlich (migriert 
beispielsweise) wie auch zeitlich; diese Veränderungen 
sind jedoch allmählicher, alrkakirer Art. Das bedeutet 
nicht, daß während der Existenzperiode einer Fazies 


‚keine Schwankungen dieser oder jener Faktoren vor 


sich gehen. Das bedeutet nur, daß solche Schwankungen 


-einen bestimmten Rahmen nicht überschreiten, daß sie 


die Einheit und Gemeinschaft der ‚besagten Fazies 
nicht ausschließen, sondern sie im Gegenteil be- 
stimmen. 


Der Begriff der Elementarfazies als Gondelabert 4 in 
der Lehre von den sedimentären Gesteinen ist organisch 
mit dem Begriff des qualitativ individualisierten Sedi- 
ments verbunden (oder einer bestimmten Erosionsart) 
und gleichzeitigmit dem Begriff des Geschicht s**) (oder 


*) russisch: CHOEeBATOCTL, CAOHYATOCTE, BACHOERNOCHE or MHOTO- 
CHOHHOCTB. { IK 


**) russisch: HACHOH 


ope ae die einen 


isse 
selbst 
c 
hnen wie Mans einige ac 


e wird der Bache hehe Aus- 
fü t, der dem en „Beizserapkischer 


L qu: alit oe ee Selinent be- 
(das si ich i Gestein verwandelt), als 
or sedimentaren Aussortie- 
ner elementaren ‚Fazies, die, 


SE 


) ‚a er diein ae Bt vorbreitetste 


h i n 


: ehe ad: aie ver- 
wendet ‚erden. Diesen muß man noch den Warkaue- 


a 


k Stratifikation hinzufügen. % 


Stratifikation (oder Schichtung i im breite- 
sten Sinne des Wortes) muß man die Gesamtheit solcher 
urs riinglichen Einbettungsformen für Produkte der 
sedimentiiren | Aussortierung verstehen, die sich durch 
Orientierung ntweder einzelner Sedimentteilehen oder 
od 1 “absondemden, "Gemeinschaften mehr oder 
‚wi niger parallel zum Substrat ( Grund). oder zueinander 
kennzeichnen und alle Erscheinungen der primären, 
-lithologischen Veriinderlichkeit der Ablagerungen im 
Profil, "unabhängig davon, wie sich in der Ausdehnung 
Erstrec ung). die ‚hierbei ‚entstehenden strukturellen 
mente  benehmen, w wenn sie nur eine flache Form und 
eine verhältnismäßig geringe Mächtigkeit haben. Als 
"Schicht bezeichnet man gewöhnlich. ein ursprünglich 
_ abgesondertes, i im Profil flözartiges Gestein (Sediment), 
unabhängig davon, wie es sich außerhalb der Grenzen 
des gegebenen Profils benimmt. Das Flöz wird von der 
Mehrzahl der Geologen für ein Synonym des Wortes 
Schicht ‘gehalten. 2 Nur vereinzelte Gelehrte schlugen 
vor, diese beiden Fachausdrücke zu unterscheiden. 
Namentlich in der Praxis wird das Wort Flöz als freier 
Fachausdruck zur Bezeichnung einer irgendwie be- 
_ merkenswerten einzelnen Schicht verwendet, wie auch 
fiir eine kleinere Gruppe von Schichten, die durch 


_ etwas in dieser oder jener praktisch wichtigen Hinsicht 


Gemeinsames gekennzeichnet werden. Gerade in 
diesem breiten Sinne wird das Wort auch von uns 


verwendet. y 


Schichtartigkeit ist die innere Textur einer 
_ einzelnen Gesteinsart, bedingt durch die strukturellen 
Besonderheiten ihrer Bestandteile — ihrer.abgellachten 
Form — und gleichzeitig ihrer horizontalen (primär 
ho zontale a ‚oder schrägen Sauer ope 


- 


‘der Fazies s kenn- x 


‘ At 
tung“) ist ein besonderer, weit verbreiteter Fall der — 


Resultat der Unebenheitsausgleichungen auf dem Grun- | 
de des Mikroreliefs. 


. augenmerk auf die eigentliche Sa (Aufschich- 


. 1 3 ; 
FR 
179 
v 1 
N ı für späte Produkte Her sedimentären Umvertei- ; 
; lung, die zweite — für frühe, in der Hauptsache für ei. 
ras 


‘Konglomerate (s. Abb.)?). 


Die Schichtartigkeit stellt eine sozusagen noch nicht. 
voll entwickelte „punktierte“ Monoschichtung, eine 
„Schichtung ohne Schichten“, eine „autonome“, „in- 
nere’ “ Monoschichtung dar. | i 


Die Monoschichtung ist eine » vollkommenere Art der 
inneren Textur, einzelner Gesteinsarten, bedingt durch 
die Wechselfolge der Schichten, die sich gewöhnlich ie 
verhaltnismaBig wenig voneinander unterscheiden. Die 
-Absonderung der Schichten ist in dem Pulsieren der 
Sedimentationsfaktoren begründet, die diese oder jene 
einzelne fazielle Zone kennzeichnen. Fast immer wird 
die Monoschichtung durch eine Folge zweier Schiehten- 
arten gekennzeichnet. ‘Die } Monoschichtung, wie auch 
die Schichtartigkeit, kann sowohl diagonal (geradlinig, © 
konkav usw.) wie auch primär- horizontal sein (.Abb). 
Die sogenannte „Diagonalschichtung“ i („falsche Schich- 


Monoschichtung. Monoschichtung ähnlicher Art ist das 


Namentlich deshalb müssen bei der 
Klassifizierung der Erscheinungen von Monoschichtung 
als innere Textur unbedingt die Oberflächentexturen 
(z.B. Anzeichen von Wellenfurchen usw.) berücksich- 
‚tigt werden. In vorliegender Mitteilung wird das N, Be 


tong) — als der Textur der Sedimentpakete gerichtet. e 


Die Aufschichtung oder echte Schichtung Ko 
flözartige Textur (niederster Ordnung) einer Gesamt- 
heit von Ablagerungen bestimmt werden, die aus einem 
Wechsel der elementaren Fazies hervorging. Die ele- u 
mentare Einheit der ‚ Aufschichtung ist, ‚das „Ger Be: 
‚schichte“ (die Schicht. im engen Sinne des. Wortes). 


Die inneren Texturen der Geschichte sind Motos: 
schichtung und Schichtartigkeit. a 


Das Geschichte ist in seiner ganzen Ausdehnung ein 
elementarer Ausscheid, d.h. ein homogenes Sediment 
(Gesteinsart). Es kann sowohl »gleitend™ (migrierend) 
wie auch synchron (mutationell) sein. In letzterem 
Falle kann man es mit „Einschicht“, als besonderen Fall | i 
mit. „Vielschicht“ bezeichnen. 


Der Begriff der Vielschicht gehört zur hören Kate- 
gorie der Stratifikationserscheinungen, zur Vielschich- 
tung, die nicht selten mit der Vorstellung von der 
wiederholten (rhytmischen, zyklischen) Schichtung zu- 
sammenfällt. Dieser Begriff ist äußerst wichtig, weil 
die erdrückende Mehrzahl der sedimentären Gebilde 
verschiedenster Herkunft (sehr viele terrigene, karbonat- 
haltige und geosynklinale, sowie auch Schelfformationen, 
chemische Lagunensedimente, lakustrisch-glaziale Bän- 
dertone usw.), tatsächlich durch periodische (rhyth- 
mische) Schichtung gekennzeichnet sind. Ihr eingehen- 
des Studium zeigt, daß ungeachtet aller Mannigfaltig- 

\ 


3) Drei Hauptfaktoren beeinflussen die Orientierung sowohl der Einzel- +, 48 
teilchen wie auch ihrer Gemeinschaft: 1. die Schwerkraft, welche das Bestreben 
der sedimentären Aussortierungsprodukte bei ihrem Herausfallen zwingt, ein 
Minimum an Gravitationspotential zu erreichen und sich horizontal abzu- 
lagern; 2. die diesem entgegenwirkende Bewegung des Mediums, die bestrebt 
ist, den abgeflachten Teilchen eine’bestimmte Neigung zu geben; 3. das Mikro- 
relief des Substrats, das gewöhnlich durch gemeinsames Wirken der Stoßkraft 
des Mediums und der Schwerkraft entsteht. Deshalb wächst die Möglichkeit 
der Entstehung und die Größe der primären Neigung der Sedimentteilchen 
selbst und (oder) ihrer Gemeinschaften im ganzen mit der Schnelligkeits- 
steigerung des Sedimentationsmediums und, umgekehrt, fällt mit dem Sinken 
der Stoßkraft der letzteren. 


Ban ‘\, 


keit und Verschiedenheit im Charakter der Aufschich- | 


tung in verschiedenen Flézen die Art der Vielschichten- 
ie. im Prinzip dieselbe war. In allen Fallen haben 
die bestimmenden Sedimentationsfaktoren periodische 
Veränderungen erfahren, die man gleichfalls als schwan- 


kende (im breiteren Sinne des Wortes) bezeichnen und 


in graphischen Kurven ausdrücken kann, die mehr oder 
weniger den sinusförmigen (gewöhnlich asymmetrischen) 
ähneln. 


Das bezieht sich in gleichem Maße auf die tektonischen 


Bewegungen (Pulsieren) wie auch auf die meteorologi- | 
schen (und klimatischen) Erscheinungen. Während einer 


Periode einer jeden solchen Schwankung (Hebung und 
Senkung, Ansteigen und Fallen der Temperatur, Ver- 
'stärkung und Abschwächung der Salzkonzentrationen 
usw.) fallen aus den Migrationswegen eine Reihe von 
Aussortierungsprodukten heraus, bilden sich mehrere 
Ausscheide, gewöhnlich in Form von „Geschichten“. 
Sie vereinigen sich auf natürlichem Wege in einer be- 
stimmten Sedimentreihe, die durch eine bestimmte 
„Gemeinschaft“ gekennzeichnet ist. Jede solche 


. Reihe grenzt sich gleichzeitig von den benachbarten 


Reihen ab, wobei sie gesetzmäßige Verbindungen 


(Wiederholungen, Zyklen usw.) bildet, die man als 


Vielschichtung (im breiteren Sinne des Wortes) be- 


zeichnen kann. 


Das Verhalten dieser Vielschichten unterscheidet 
sich nicht selten vom Verhalten der Geschichte; in 
anderen Fällen fallen jedoch beide Begriffe zusammen. 


Die Eihfehrins der Begriffe der Sielechicht und 
des „Geschichtes“ erlaubt es, viele unklare Fragen der 
Stratifizierung zu verstehen, insbesondere Licht in ein 


Problem von so grundsätzlicher Wichtigkeit zu bringen, 


wie es das Problem des „Gleitens“ der Schichten ist. 


Im Zusammenhang mit dem Gesagten kann man die 
Oszillationsschichtung als Stratifikationsstruktur (hö- 
herer’ Ordnung als die Aufschichtung) bezeichnen, die 
eine Folge der gesetzmäßigen Paragenese der Sedimente 
(als Aussortierungsprodukte) und der Bildung. bestimm- 
ter Verbindungen der sich im Profil wiederholenden 


Geschichte — der Vielschiehten — ist. 


: ; Die Vielschichten können einfache sein, d.h. solche, 
in welchen keine Wiederholung faziell gleichartiger . 


Sedimente zu beobachten ist, und Komplisierte —_ 
verschiedener Ordnung. 


Die einfache Vielschicht ist die gewöhnliche, in 
der Natur weitverbreitetste Form der Einbettung sedi- 
mentärer Aussortierungsprodukte, die sich in einer 
Halbperiode der allmählichen Entwicklung des Sedi- 
mentbildungsvorganges angesammelt haben; die Ge- 
samtheit der aufeinanderfolgenden Reihe aller sich im 
Verlaufe mehrerer solcher Phasen bildenden Geschichte, 
die sich durch eine gleiche Richtung des Aussortierungs- 


“vorgangs kennzeichnen. In einer Schwankungsperiode 


des in dem gegebenen Bezirk die Sedimentation be- 
stimmenden Faktors können zwei einfache Vielschichten 
entstehen, und manchınal entstehen sie tatsächlich — 
die progressive und die regressive*). h 


Die erstere ist durch einen Wechsel der Geschichte 
gekennzeichnet, die durch primäre Produkte der sedi- 
*) Die Begriffe Progressivität und Regressivität sind im vorliegenden Falle 


ee, wie auch positive und negative Ladungen in der Elektrizität bedingt 
sind usw. 


ay 
aus baten ehe N Geschich 
die gewohnlich gut entw ickelt sind. Kraft der Besond | 
heiten des regressiven Entwicklungsstadiums des Vo 
ganges, bei ER, sich an jeden gegebenen Punkt de 
Beckens die Rolle der Faktoren steigert, welche di 
Migration der Aussortierungsprodukte verstärken (z&B2 
steigert sich die Schnelligkeit der Bewegung. des Me- 


diums oder vermindert sich die Konzentration der 


Salze im Wasser usw.), bildet sich die zweite oftmals 
überhaupt nicht (geht in ihr Gegenteil über — in die 
Erosion) oder entsteht in Form einer mehr oder weniger? 
stark reduzierten (unvollständigen) Vielschicht. 


q 


In letzterem Falle bilden sich einfache doppelte 
Vielschichten („Zyklen“), gewöhnlich voneinander ge 


'nügend scharf getrennt. Die Schärfe der Abgrenzungen 
zwischen den Vielschichten verstärkt sich, wenn in der. 
‘Sedimentserie keine regressiven Vielschichten vor- 
handen sind, weil in diesem Falle den letzteren Unter- 
brechungen in der positiven Sedimentation nicht selten 
auch Phasen negativer Sedimentation (Erosionen) ent- 
sprechen. Das zeigt sich besonders gut beim Studium 


4 
4 


von Flysch-Ablagerungen, in welchen die „Rhythmen“ 


. 
j 


(Vielschichten) in der Mehrzahl transgressiv (progressiv) 
sind. Im -geschichtlichen Uberblick wurde von uns be- 


tont, daß eines der strittigsten und wichtigsten Pro-. 


bleme der Schichtbildung das Problem des „Gleitens“ 
der Schichten ist. Die einen Geologen sind geneigt, 
überhaupt alle Schichten als synchron zu bezeichnen, 
andere im Gegenteil bestehen auf der. Asynchronität 
der Schichten bei der Mehrzahl der -sedimentiiren 
Formationen, Man versuchte die Lésung des Problems 
ohne Benickathieute des Sedimentstoffes, die Schich- 


ten sozusagen anonymisierend, ohne Zusammenhang ; 


mit der Gesetzmäßigkeit der sedimentären Sortierung, 


ohne den grundsätzlichen Unterschied im Verhalten 


der Geschichte und Vielschichten zu bemerken. Deshalb 


wurde auch das Problem falsch beleuchtet. Nur bei 


Konkretisierung (in bezug auf die Schichtenbildung), 
des Prinzips, daß alles von Zeit, Ort und Be- 
dingungen abhängt, kann man eine richtige Lösung 
finden. 


Sb a. ast 


ae sl 
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Das Studium der sedimentären Schichtenpakete vom — 


Gesichtspunkt der Lehre über die Aussortierung an der 
Oberfläche zeigte, daß die Stratifikationsarten und der 


Asynchronitätsgrad der Geschichte mit der stofllichen 


Zusammensetzung der Sedimente verbunden ist. 


yr 


Solange die Sedimentanhäufung von der Kinematik 


des Mediums geleitet wird, d. h., solange Produkte der. 
mechanischen und physikalisch-mechanischen Differen- 
uation (Abb.) ausfallen, solange die Migration der 


faziellen Zonen ‚als schichtenbildender Basptlakrer j 


anzusehen ist, solange können asynchrone Geschichte 
entstehen, deren Asynchronitätsgrad in direkter Ab- 


hängigkeit von der Schnelligkeit der Faziesverschiebung 


steht. hae : 


Das detaillierte, wirklich schichtenweise Studium | 
des Flysches, der Bändertone, einiger Pakete in der _ 
Molassenformation zeigte, daß die aus der Migration 
fazieller Zonen hervorgegangenen Geschichte wirk er 


in einer Richtung gleiten, doch nicht grenzenlos, sond Tn 
nur im Verlaufe der gleichgerichteten Entwicklung des 


Aussortierungsprozesses, im Verlaufe einer Halbperiode 


der Schwankung des führenden ee jionsfa’ 
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ano, Beh a Ana ‘Pelite, „physikalische Lehme“) herausfallen, entstehen: 
pie n der Geschichte Grenzen und bringt 4. horizontale und seltener. diagonale Schichtartig- 
ein Gelschicht vor, die em viel gleichaltrigeres Cehilas keit; “3 

Fate als die in sie eingehenden Geschichte. 


Sobald die an. chemischen Eigenschaften 
hd. Mediums” zu führenden Faktoren der Sediment- 
a g werden, ergeben sich sofort Voraussetzungen 
r Entstehung synchroner, mutationeller Geschichte. 
alb bilden die Endprodukte der Aussortiert: ing 
i ; ‘Schichten, die praktisch _ gleichalterig in ihrer 
a ganzen Ausdehnung sind. "Besonders deutlich wird dies 
4 beim Studium. der halogenen Sedimente, in denen die { 4 “te 
-saisonmaBig bedingten Klimaanderungen fixiert sind, Im dritten Stadium der oberflächenhaften Aussortie- 
a die die an in der even der ieee rung, wenn sich vorwiegend dünne, „physikalisch- 
Br chemische“, kolloide Lehme, pelitomorphe. Kalksteine 
und gemischte Pe nn, Gesteine bilden, 


2. schräge und oft horizontale Monoschichtung; 


3. im wesentlichen Migrations-Geschichte, gemäßigt 
„gleitende“ (unter kleineren Gleitwinkeln); 


4. vorzugsweise transgressive Vielschichten, aber zeit- . 

weilig ebenso auch reduzierte regressive Vielschichten; 
die Lücken zwischen den Vielschichten sind ‚weniger 
scharf und entsprechen öfter eher einer stagnierenden 
als einer negativen Sedimentation. 


= ER auch Vidlechickten Sind: ee sie emer Halb- entstehen: i » 

 periode (einem Halbzyklus) in der Entwicklung des. 4. bisweilen und schwach zum Ausdruck kommende 
cb dimodtien _Entwicklungsvorganges. entsprechen. Ge- horizontale Schichtartigkeit ; 

> rade derartige synchrone „Vielschichten“ kan man) No Vonvontäle Monoschichtung; 


Einschichten nennen. Diejenigen unter, ihnen, die 
on späteren Produkten der sedimentären Umvertei- 
2 lung. gebildet wurden, kann man als. progressiv be- 
zeichnen, diejenige: „aber, ‚welche sich aus früheren 
Differentiationsprodu ‚ten zusammensetzen — als re- 
 gressiv. So sind z.! in der Schichtenfolge der Stein- 

salz- und Anhydritschichten die ersteren progressive, 
ie zweiten regressive Einschichten. 


tionelle entstehen nur unter besonderen BL 
und sind durch einen vollkommen unbedeutenden Gleit- _ 


winkel gekennzeichnet; aA 


jedoch entstehen nicht selten Pausen in der Sediment- 


er 
A 
ay 
N 


‚einfacher n 
dritten (Prt) und vierten Stadiums (Pıy) der sedimen- einem Geschichte. d.h., sie gehen in Einschichten über; 
tren oberflächennahen Aussortierung gebildet werden 
und mutationell sind. Mutationell sind überhaupt alle 


Vielschichten, darunter auch die aus migrierenden 
= ee Geschichten bestehenden. In der vierten Phase der sedimentären Differentiation: 


saisonbedingte Schichtung. 


_ Betrachten wir ‘die Schichtung als ah chron datcinn 
3 A Produkte der sedimentären Aussortierung, so können 
wir eine gesetzmäßige Verbindung verschiedener Strati- _ 2. nur mutationelle Geschichte; 


1. horizontale Monoschichtung; 


fikationsarten mit dem Sedimentstoff feststellen, ihre 3. Vielschichte, überwiegend in Form progressiver 


bestimmte räumliche und geschichtliche Aufeinander- und regressiver Einschichten, die zeitlich oft mit Saison- 
iR ihre gegenseitige Verbindung und ihre Übergänge. einwirkungen zusammerfallen. 


Im Anfangsstadium® der. - Aussortierung (Abb.), in Die Grenzen zwischen Vielschichten entsprechen den 


‚lagern, entstehen: ; Unterbrechungen“, also den Auflösungsmomenten früher 


1: diagonale nee seltener horizontale Sohithtartigkeit ausgefallener Salze. Pr 


(Neigung des Gerölls entgegengesetzt der Strömung oder Die von uns betrachtete Veränderlichkeit der Schich= — 
tungsarten (im breitesten Sinne des Wortes) tritt sowohl 
in der Zeit wie auch im Raum hervor; sie lösen ein- 
ander in der Vertikalen, im Profil, wie auch in der ~ 


in Richtung der Bodenneigung); 
2.0 schräge (des Strömungstyps, vom Typ fossilen 
y It ti ] : Sa 3 
Wellenfurchenanzeichens usw. a seltener horizontale Ha dekalen Inder Fläche ah. Jede Basics war 


Monoschichtung ; ihren Ausscheid hervor, wobei jedem seine Besonder- 
3. Migrationsschichten, nicht en deutlich zeitlich heiten der Schichtartigkeit, Monoschichtung, Auf- 
gleitend; ‘schichtung, Überlagerung‘ und Oszillationsschichtung 
4. fast Susschließlieh nur progressive Vielschichten eigen sind. In dem Maße, in dem sich in der Natur 
mit scharfen Abgrenzungen untereinander, bedingt einzelne Ausscheide auf natürlich-geschichtlichem Wege 
‘ durch Auswaschungen in regressiven (und im Anfang absondern, sind auch die Stratifikationsarten unter- 
transgressiven) Phasen des Sedimentationszyklus. Die prochen. Diese Einzelheiten in der Verschiedenartigkeit 
 Asynchronität solcher Vielschichten wird sozusagen der Schichtung sind auf unserem Schema (Abb.) nicht 
durch die Asynchronität der Erosionen bestimmt, durch dargestellt, das nur grob und annähernd die Evolution 
die verschiedene Dauer der stagnierenden und negativen der flözartigen Eheifieeforen für die Hauptreihe 
Sedimentation in verschiedener Entfernung vom Ufer. der Produkte der sedimentären oberflächennahen Aus- 


In der zweiten Entwicklungsphase der sedimentären Sortierung illustriert. 
_ Differentiation und Integration, wenn aus den Migra- So vereinfacht auch unser Schema (und die Erkla- 
= ege Aleurite and oie Oa Lehme (grobe rungen zu ihin) ist, so zeigt es doch genügend deutlich 


BS hauptsächlich - mutationelle Geschichte; ‘migra: as 


4. Vielschichten — transgressive und manchmal re- 
gressive (fast zu gleichen Teilen); bei den letzteren 


anhäufung, seltener Unterbrechungen, hervorgerufen — 
Somit. stellen die Einschichten einen speziellen Fall durch Auflösung eines Teiles des früher abgelagerten 
ielschichten dar, die von Sedimenten des \Materials; die Vielschichten bestehen mitunter aus 


5. In einzelnen Fällen unter BUDEHEEN Umständen oa 


wenn sich chemische Sedimente bilden, entstehen: EN 


dem sich vorwiegend Konglomerate und Sande ab- Pausen beim Sedimentausfall und seltener „chemischen — 
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die organische Verbindung der Schiri este mit 
dem Sedimentstoff und ihre folgerichtige Entwicklung. 


Im nine des Aussortierungsvorganges entstehen die 
unvollkommeneren Formen der „inneren“ Schichtung — 
die schräge Schichtartigkeit. Sie überläßt der horizon- 
talen Schichtartigkeit den Platz, um in den späteren 
Produkten der sedimentären Umverteilung vollkommen 
zu verschwinden. Dasselbe vollzieht sich mit der Mono- 
schichtung. Anfangs entstehen in der Regel die mächtig- 
sten diagonalen Serien mit steilen Neigungswinkeln der 
diagonalen Schichten.. Dann nimmt gewöhnlich ihre 
'Mächtigkeit ab, ihre Neigungswinkel verringern sich. 


‚Immer öfter tritt die. horizontale Monoschiehtung 


hervor. Zuletzt tritt ein Stadium ein, in dem die hori- 
zontalen Schichten sich sozusagen bemühen, in das 
 Geschicht überzuwechseln, und ihre Abgrenzung ist in 
| fui den Endprodukten der Differentiation manchmal nur 

bedingt möglich. i nytt 


Die Geschichte andern cbontatis ihren Charakter (ihre 


sozusagen „Migrationität“, -Asynchronitat), der „Gleit“- 


“Winkel fällt von den Anfangsprodukten der mechani- | 


schen Aussortierung zu den Endprodukten. Zusammen 
mit den chemischen und physikalisch-chemischen Pro- 
— dukten. der Oberflächen-Umverteilung lösen sie die 
-mutationellen Geschichte ab. manch synchrone und 
N nicht „gleitende“ Nach a 


Die een. im wesentlichen cenit towel. zeigen 


ebenfalls ein FANG, ‚ wenn sie als erste Produkten, 


der sedimentären Sortierung gebildet wurden. Dieses 


'„Gleiten“ jedoch wird durch die Dauer einer Schwan: 
kung limitiert, eines. Zlob in der Entwicklung des | 
führenden Faktors der Sedimentanhäufung und ver- 


. mindert sich mit der Verminderung der auf die regressive 
¥ Vorgangsphase entfallenden Unterbrechungsdauer (und 
wenn dem. Strande näher, auch auf die transgressive 


Phase). 
- Mit dem Übergang zu späteren Produkten der Diffe- 


x 


wo hen vermindert sich die relative Asynehronität 
der Vielschichten, und im Endergebnis wechseln sie in — 


_ gleichaltrige Einschichten über. 


Die Vielschichten können mit voller Begründung als 
 geologisch-synchrone Verbindungen der Schichten an- 


gesehen und mit Erfolg für Zwecke der genauen Korre- 


lation der Profile (und manchmal auch der absoluten 
Geochronologie) sowie auch für nachfolgende paläo- 
geographische Rekonstruktionen verwendet werden. 
Das sind die Richtpunkte, die uns nicht entgleiten, 
sondern im Gegenteil uns helfen, sich in der historischen 
Geologie zurechtzufinden und uns erlauben, einzelne 
Seiten der geologischen Chronik zu lesen. 


Im Lichte der Lehre von der sedimentären Differen- 
tiation und Integration der Materie kann man das 
Unterschiedliche der Erscheinung der Schichten und 
Vielschichten tiefer und vollkommener verstehen, 
ebenso wie das Wesen der Unterbrechungen in der 
Sedimentation, die miteinander zu einer Kette ver- 
bunden sind. Das sind die Spriinge, die immer und 
überall mit der Entstehung neuer Eigenschaften ver- 
bunden sind. Die kleinsten unter ihnen entstehen bei 
der ununterbrochenen Sedimentanhäufung und trennen 
voneinander Geschichte ab. Sie können als autonom 
qualifiziert werden, weil sie eine Folge der Veränderung 
der Ausfallgesetze dieser oder jener Komponenten aus 


der stagnierenden („Pause“) oder negativen (Ei 


‚Ablösung der Geschichte erfolgt, die keine choro- oder 


‚dukte per sedimentären a ine I dann if 


werden: In den geologischen Profilen kénnen nur be- N 
"nachbarte Produkte der sedimentaren | Differentiation 7 


diesem Pie Hee eu N autonom. — sie 
durch Sprünge in der ‚Entwicklung ‚der „äu 
Faktoren, z.B. durch Änderung in der 
bewegung des betreffenden Abschnitts und die hier 
durch hervorgerufene Umkehrung in der B 
der Uferlinien usw. verursacht. Lücken zwischen) 


Vielschichten sind keine Seltenheit; sie sind eine . 


oder Auflösung) Sedimentation. Lücken sind 
stehungszeit nach oft vergleichbar mit einfa 
schichten — sie sind gewöhnlich um so größer, aus je 
früheren Produkten der sedimentaren Umverteilung 
sich die Schichten aufbauen. | ri! Cue Saat 


hac Soe sh 


"Die Lehre von dir eb aetiiehennahiee Aussoı tierung 
erlaubt es uns, eine allgemeine iba cae: ER 
„Angrenzungs regel“ zu formulieren: 
wenn in der Serie der Ablagerunger eine 


chronologisch aufeinanderfolgende (benachbarte), der | 
Akkumulation des betzolfeniien Gebietes. eigene Pro- 4 


mentation (einschl. Kr ee 
Veränderungen im ‚Regime der Sedimentbildung) a an- 
nehmen. _ N Ne ieee oe ERS 


Diese Regel kann Ewe a ‚etwas ER formuliert 


einander ohne Unterbrechung ablösen, unabhängig da- — 


‚von, ob diese Produkte (Ausscheide) ein Erzeugnis a 


um so größer ist ihre Bedeutung für die Beschaffenheit 


koexistierender Fazies darstellen, d.h. das Resultat 
der horizontalen (Flächen-) Differentiation (Migrations- ; 
oder „Gleit“ -Schichtung) sind, oder aber das Erzeugnis 4 
zeitlich einander ablösender (und nicht koexistenz- 2 
fähiger) Fazies (Mutations-, oder Phasen- Schichtung) é 
sind. Die Lehre von der sedimentären Auswahl und Aus- ; 4 
sortierung erlaubt die. ‚Formulierung noch einer wich- oT 
tigen Regel, welche für die Korrelation der Ablage- — 
rungen Bedeutung hat: Je: näher die die Schichten — 
bildenden Produkte der sedimentären Differentiation : 
dem Endstadium stehen, um so größere ‚Verbreitung 4 
haben sie in der Fläche, um so anhaltender sind sie. und 


der Leithorizonte. Die Zuverlässigkeit, sozusagen die 
„Stützfähigkeit“ der aus Produkten der physikalisch- 
chemischen und besonders chemischen ‚Aussortierungs- 
phasen zusammengesetzten Flöze ist viel größer als die 
der Flöze, el aus Produkten der \physikalisch- 
echühtehen und besonders der mechanischen Etappen 
der sedimentären Differentiation entstanden sind. Und \ 
schließlich erlaubt die Lehre von der oberflächennahen 
geologischen Umverteilung der Stoffe die Bedeutung 
des reset ah der Korrelation der Fazies“ , des 
Gesetzes GOLOWKINSKIS-INOSTRANZEWS (WALTHERS) 
richtig zu bewerten. Dieses Gesetz wird nicht selten als 
etwas. Universales, Allgemeines, überall und immer 
Kraft Habendes hingenommen. In Wirklichkeit aber 
ist dieses Gesetz dem Prinzip der Korrelation unter- u 
worfen und nur in bestimmten Grenzen gültig. Es darf 
deshalb nicht absolutioniert werden, wie dies die An- "5 
hanger der Do der „mierationellen, Schi 


= 
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verschieden ist) soweit Pace sich auch die 


chte sr ezene! desselben heißt: ies 


dene fazieller Zonen und basiert auf ihrer 
r slo: Entwicklung d der Aa voll- 
es ‚be- 


PA; 
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und. "warnen ‚vor ae 
Fe Im en hierzu ver- 
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sedimentärer Gesteine, Lithologisches® Sammelwerk 
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' tären Differentiation. — Mitteilungen der Akademi- 
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Künn,R. 
Ein ungewöhnliches Vorkommen von Danburit 
Kali und Steinsalz 1955, Heft 10, Seite 17— 21 


Der Verfasser "beschreibt ein Vorkommen von Danburit 
(Ca B, Si, O,) aus dem Kaliwerk Bleicherode. Dieses Bor- 
- silikat ist zum ersten Mu im deutschen Zechsteinsalz fest- 
gestellt worden. In dem Steinsalz, in dem es auftritt, haben 
umfangreiche Neubildungen stattgefunden, wobei die Aus- 
scheidung des Steinsalzes aus MgCl „haltigen Laugen erfolste. 
Bisher galt Danburit als ein typisches Mineral "der hydro- 
thermal-pneumatolitischen Abfolge. Seine Bildungsbedin- 
gungen sind aber nach KUHN noch nicht so eingehend er- 
forscht, „daß sein Auftreten bei Fehlen sonstiger Hinweise 
zur Annahme einer hydrothermal-pneumatolitischen. Bildung 
zwingen würde. Wenn man aber diese Bildungsart annehmen 


zu ae aplenty wiirde sie als gelegentliche Fernwirkung der 
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— die Bedeutung des Gesetzes. Die gewöhn- 


es ee nur RR u See Be: 


nesta der Fe auf dem Meeresgrunde.“ U ER td 


> en nicht i 
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“Ba. WASSOJEWITSCH, N. B.: Zu) Studium der Schichtung | 


st) ae N.A.: Von der Permschen Formation 


für die Geologen Rußlands, Bd. I, Ausgabe St. pales a 


Forschungen > im 


me, Zs Das ; 
versuchte der dänische Geologe G. ALDINGER 1935 5 
in einem Horizontalplan den von ihm konstatierten ee 
vertikalen Rhythmus der Lias-Sedimente im Profil  . 
wiederholter Ablösungen von grobem Muschelkalk nach — 
oben anfangs durch feindetritische, dann fein- 

körnige Sande, kam er zu dem Schluß, daß die ent- 
sprechenden Sedimente im Becken. in einander ab- 
wechselnden Streifen angeordnet waren, d.h., daß sozu- 
sagen. ‚der „horizontale Rhythmus“, der dem vertikalen 
‚ analog ist, Platz hatte. Der Verfasser schreibt ‚wörtlich: 
„Die rhythmische Ordnung der Sedimente i im Profil eae 
bedingt die rhythmische Ordnung in der ei ae 


Die Bedeutung des _Gesetzes Go WKINSKIs-INO- 
STRANZEW S erstreckt. sich Sieh nur auf die Schichten I 


para dieses, Pen übersleigt ety den Tae N 
men ‚der vorliegenden INSIDE. RER 5 | 
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Heraushebung des Harzes zu betrachten sein und. durchaus hes 
nicht außerhalb jeder geologischen Möglichkeit liegen.“ "Ay 
E. 


80% der amerikanischen Ammoniakerzeugung auf Aataegabhalls 
Brennstoffchemie, 36, 1955, S. 71 


Seit dem zweiten Weltkrieg ist die Ammoniakproduktion 
der USA um 250% gestiegen. Mit einer Erhöhung der 3,5 I 
Millionen Jato betragenden Produktionskapazität ist u 
rechnen. Die auf dem ‚Hiber/ Bosch-Verfahren, das erstmalig = = 
1913 in Deutschland praktisch zur Anwendung gelangte, 
basierenden Produktionsmethoden unterscheiden sich, mei- En 
stens nur in bezug auf verschiedenartige Wege bei der Wässer- 
stoff- und Stickstoffzewinnung. Die Verwendung von E dgas s 
als Auszanzsmuterial begann kurz vor 1940 und hat sich so 7 
schnell in den Vordergrund geschoben, daß heute bereits 80% ; 
der Ammoniakproduktion der USA auf Naturgas basieren. 
E. 
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Die wirtschaftliche Beurteilung vieler mineralischer 
Rohstoffe ist im Laufe unseres Jahrhunderts weit- 
gehenden Veränderungen unterworfen gewesen, die eine 
a eearscheinung ‘der fortschreitenden technischen Ent- 
wieklung waren. Auch die Bewertung des Rohstoffes 
Glimmer ist von dieser Entwicklung weitgehend be- 
einflußt worden. 


Bis Ende der zwanziger Jahre war die Elektro- 
f industrie der Hauptverbraucher für Glimmer. Sie be- 
nétigte vorwiegend Plattenglimmer, und dieser be- 
u herrschte somit per Weltmarkt. 


Nach und nach traten dann immer mehr feinschuppige 
Glimmer in den Vordergrund. Sie beherrschen heute 
der Menge nach den Weltmarkt für Glimmer. Im 


gut (das sind kleine, unbeschnittene Platten), Filme 
Be ands Blockglimmer iiber 0,02 mm), Splittings bzw. 
locken (dünne Lamellen von weniger als 0,02. mm 
: Stärke) und schließlich noch die verschiedenartigsten 
N Bee ookte, 


. “Hiner Erst kürzlich erschienenen bemerkerewären 
eben von M. HARTMANN (1) entnehmen wir weitere 
Einzelheiten über die gegenwärtige Lage auf dem 
. Glimmermarkt und seine Rückwirkungen auf die geo- 
 Jogische und  bergmännische Erschließung neuer 
 Glimmervorkommen. Der Umschwung . in der Beur- 
teilung der Glimmervorkommen begann in den USA. 
~ Sehon 1925 wurden dort 9500 t Klein. und. Kleinst- 


glimmer in Form von Schuppenglimmer gewonnen und 
verarbeitet. HARTMANN teilt mit: 


ae Balen wurde in den USA mechanisiert, die PreB- 
platten (Micanite) immer mehr vervollkommnet. Es gelang 
auch, durch Pulverisieren hochwertiges, naßgemahlenes, 
 fremdkörperfreies Glimmermehr herzustellen und die 
Körnungen den Verwendungszwecken anzupassen. Es 
entstand eine Industrie, die die Spaltbarkeit des Glimmers 
bis zur Molekülstärke ausnützte und feinste Puderglimmer 
(Mieroglimmer) erzeugte. Die Erkenntnis der hervor- 
_ ragenden chemischen und thermischen Eigenschaften des 
Glimmers gab wiederum Anlaß zu umfangreichen und oft 
sehr kostspieligen Versuchen durch die verschiedensten 
Verbrauchergruppen zur Verwertung des Materials . 


Damit begann eine speinghntic Steigerung des Klein- 
glimmer-Verbrauchs. Die neu entwickelten Absatz- 
gebiete machten es möglich, auch das kleinste, früher ver- 
ächtlich als Abfall beiseite geschobene oder zu den tauben 
Bergen gestürzte Glimmerstückchen zu einem hoch- 
wertigen, verkaufsfähigen Produkt zu verarbeiten. 


Wenn auch heute ein Großteil der Elektro-Isolier- 
materialien aus Kleinst- und Abfallglimmer hergestellt 
wird (ansehnliche Mengen werden aus Glimmerpulver 
gepreßt wie Samica, Mycalex usw.), so sind diese wohl 
wertmäßig aber nicht der Menge nach der Hauptver- 
braucher an Glimmer. Von den in ‘den USA jährlich ver- 
arbeiteten 72 000 t Glimmer werden nur 8,5%, rd. 5000 t, 
von der Elektroindustrie konsumiert (1500 t Block und 

. 4500 t Splittings). Von dieser Bedarfsmenge wurden im 
Jahr 1950 223 t Block und Splittings und 62 000 t Mahl- 
glimmer im Lande gewonnen und nur der Rest importiert.“ 


Für den Glimmerbergbau empfiehlt HARTMANN als 
N wichtigste Richtlinie, daß der gesamte Glimmeranfall 
" ausgebeutet und verarbeitet werden sollte. Das Ver- 


_ Möglichkeiten der Be, den D 


~ Handel werden gegenwärtig unterschieden: Block- und — 
 Plattenglimmer in den üblichen Standardgrößen, Stanz- — 


+ 


fahren, das man bei der Gewinnung von Blocker i 
z.B: noch in Indien und Afrika anwendet, wo lediglich 
die bekannten Standardgrößen der Blockglimmer ge- _ 
fördert und geschnitten werden, während aller übriger = 
Glimmer als unbrauchbar auf die Halde gestürzt wird, 
muß als Raubbau betrachtet werden. 


Über die neueste Ehtwieklane der Glimmerauswer- a 
tung berichtet HARTMANN: N KR 


„Die Splittings- Isolierstoffe. haben in jüngster Zeit durch 
‘aus Glimmerpulver hergestellte Isoliermaterialien eine 
starke Konkurrenz bekommen. Es sind dies die Glimmer- 
Keramiken (Glimmerglas, Mycalexe, Mycatherm usw.) und _ 
die Produkte aus Glimmerpulpe (Samica, Multimica usw.). 
Beide Produkte werden aus feinstem Glimmerpulver her- _ 
gestellt, stellen daher gar keine Anforderungen an die 
Qualität des Rohglimmers. Sie haben aber dariiber hin- 
aus den Vorteil einer bedeutend höheren Temperatur- 
beständigkeit, besseren Egalität und Homogenität, wobei 
ihre elektrischen Eigenschaften unverändert bleiben. Ganz 
besonders die Isolierstoffe aus Glimmerpulpe sind im Be- 
griff, die Schichtstoffe vollkommen zu verdrängen. Es 
ist der Zeitpunkt nicht mehr fern, wo die unter vee 
Bezeichnungen Samica, Multimica, Soltamica usw. im 
Handel erschienenen Isoliermaterialien vollkommen Be ry 
_ Markt beherrschen werden.“ — eae 


a Grund dieser wirtsthaftlichen Tatsachen bemüht I. 
sich HARTMANN, die österreichische Öffentlichkeit auf- 
merksam zu machen, daß es in den Ostalpen genug | 
Glimmervorkommen gibt, die die Basis für die Her- — 
stellung von Klein- und. Kleinstglimmern abgeben 
könnten.‘ Es wird aber in Österreich von gewissen 
Kreisen die Theorie verbreitet, daß. diese Glimmer der 
Ostalpen nicht bauwürdig seien, weil man aus ihnen die 
seit dem vorigen Jahrhundert gehandelten Block- | 
glimmer- Standurtieröhien nicht herstellen kann. HART- 
MANN empfiehlt dagegen, die Muscovite, die in den 
Pegmatitgängen der Ostalpen auftreten, eingehend‘ zu 
untersuchen und sie gegebenenfalls einer ; planmäßigen 
Ausbeutung zuzuführen. 


i a 


i gl ha iM a a | eal Al bl at | 


as * 


seh 


Ähnlich wie in Österreich liegen die Verhältnisse bei 

uns in der DDR. Den Vorkommen von Klein- und 
Klemstglimmern wird keine Aufmerksamkeit geschenkt. 3 
Auch in der DDR gibt es „Fachleute“, die noch den _ 
Standpunkt vom Anfang unseres Jahrhunderts ein= 
nehmen, als man nur solcher Glimmervorkommen für 
‚wirtschaftlich interessant hielt, die große Platten von 

Muscovit und Phlogopit liefern konnten. 


a eee u 


Vom Bedarf der heutigen Industrie ausgehend, sollte | 
man also den Vorschlag von HARTMANN aufgreifen, und 
auch für unsere Pegmatitgänge eine genaue Unter- | 
suchung auf ihre Abbauwürdigkeit durchführen. Solche 
Pegmatitgänge, die man bisher nur nach ihrem Gehalt 
an Feldspat und Quarz beurteilte, können vielleicht 
bauwürdig werden, wenn man zum Feldspat auch noch. % 
den Glimmer abbauen würde. 


Auch sonst sollte man in den Gebieten, in denen 
glimmerführende kristalline oder metamorphe Gesteine 
auftreten, untersuchen, ob sich nicht die Förderung von 
Kleinglimmer mit der Gewinnung eines anderen wert- 
vollen Rohstoffes verbinden läßt. In diesem Zusammen 
hang sei z. B. darauf hingewiesen, daß man in einem 


ER A A 
ISA di . Gewinnung von Disthen ‘(Ky ania 
x ermöglichte, daß man aus der bisher für 
s gehaltenen. Gangart noch 25% verkaufsfähigen 
" Museo: it, dessen Schuppen einen größten Durchmesser 
x 4 mm besaBen, gewann. Erst hierdurch war die 
| ntabilitat des Disthenabbaues gesichert. Unsere In 


Suerfester cin an Auch fe lodersen 
m ara, Munde es uns also gelingen, aus 


koppeln, so würden wir hierdurch unserer keramischen 
- Industrie einen außerordentlichen Dienst leisten. 
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n nslind eh man in Cornwall und Devonshire 


Ve on oknen.. ie bei unseren Kaolinschlammereien 
ta anfallenden Glimmer werden bisher einer planmaBigen 
Verwendung nicht zugeführt. a ae 
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Dehydriertes ee u in iebereien zum 
; ‚usschmieren der Formen verwendet. Naß gemahlenes 

Glimmerpulver, | Seidenglanz genannt, wird in der, 
erpentinindustrie benutzt und dient den Malern zur 
Erzielung schimmernder, seidiger Effekte. In den USA 
\ wird. Glimmerpulver sehr gern Anstrichfarben bei- 
a gemengt. "Die USA-Armee hat s sogar eine Vorschrift, 
daß 20 bis 30% Glimmerpulver gewissen, von ihr be- 
4 nutzten Farben ‚beigemengt werden müssen. 


Be ER 


Wir Me in ‚der nn über ae siege debate 


Frroten: ee Meiehe dieser ‘lion et loth at den 
: Halden der Serpentin- Steinbriiche, sie werden nach und 
nach vom Regen fortgeschwemmt. Eine Untersuchung 
4 dieser ‘Glimmer zeigte, daß sie außerordentlich farben- 


ts zwischen dunkelgriin und hellgelb auf. Wenn man diese 
Glimmer etwas erhitzt, erhalten sie eine goldgelbe 
Farbe. Es dürfte kein Zweifel bestehen, daß sich gerade 
diese in den Serpentinen und in deren Verwitterungs- 
-zgonen auftretenden Glimmer zur Herstellung von Farb- 
r ; anstrichen, für Tapeten usw. gut eignen werden. Es 


dürfte die Möglichkeit ‘bestehen, aus ihnen Anstrich- 


farben "herzustellen, für die besonders bei den farben- 
en orientalischen Völkern Absatzmöglichkeiten 
Er chen werden. 


\ 


Bine) Gewinnung dieser denn -Glimmer ‚würde 
es ermöglichen, die mit ihnen auf gleicher Lagerstätte 
auftretenden grobblättrigen. Vermiculite zum Abbau 
zu bringen. Vermiculit, ein in den USA, der SU und 
vielen anderen Ländern infolge seiner Blähfähigkeit ge- 
" suchter Glimmer für Leichtbeton und für thermische, 
akustische und feuerfeste Isoliermaterialien wird bisher 
in der DDR nicht beachtet und nicht abgebaut. Es 
besteht die Möglichkeit, daß es Glimmerlagerstätten in 
der “DDR gibt, aus denen gleichzeitig Vermiculite für 
die Bauindustrie und chloritische Kleinstglimmer fiir 
die Farb-, Dachpappen-, Gummiindustrie und andere 
Industriezweige gewonnen werden könnten. 


41950 wurden nach HARTMANN in den USA folgende 
felgen an Feinstglimmer und Glimmermehl in den 
ei zelnen Industriezweigen verw endet: 


ns cae einer RR von ee zu 


Kleinstglimmer als Nebe enerzeugnis bei dem Schlammen > 


freudig sind. Es ireten zahlreiche Farbennuancen 


Verwendung für 


vy 
d 


J 
Dachpapp&s, Oi arena 1 083 584 
Tapetenan send A 82 565 
Gummiündustrie ........... 580 840. 
Barbzusatza en an, 1102 524 
‘Kunststoffindustrie ......... 145 599 
Verschiedene*) ...... a 940 584 


100 |3935 697 


Gesamt 


Diese Aufstellung zeigt, wie sehr unsere Industrie 


modernisiert werden kann, wenn ihr aus unseren eigenen 
Rohstoffen die nötigen Bienchen und ae 
mehle zur Nerfüsine gestellt werden. Es sollte daher 
eine eingehende Untersuchung derj jenigen Kleinglimmer- 
vorkommen durchgeführ werden ‘die für einen etwaigen 
Abbau in Frage kommen könnten. Hierbei ist das 
Hauptgewicht darauf zu legen, die Gewinnung von 
' Kleinglimmern mit dem Anbai weiterer verwendbarer 


Rohstoffe zu koppeln. In dieser Beziehung sind einige. 


-Glimmervorkommen in den Serpentinitvorkommen be- 


sonders günstig gelagert, da ihr Abbau nicht nur mit | 
- der Gewinnung von Serpentin und Vermiculit, sondern 


‚stellenweise auch mit nickelhaltigen . Eisenerzen bzw. 
_Nickelerzen gekoppelt werden könnte. 


Die Vermieulite sind zum Teil selbst nickelführend. Der 


vorzüglichen Vermiculite-Monographie von VARLEY. (2) an 


entnehmen wir, daß z. B. die Vermiculite von. Webster, 


Jackson County, westliches North Carolina bis zu 


11,25% NiO enthalten können, während sie im Durch- 
schnitt folgende Zusammensetzung aufweisen: 


SOLL ig hee 33,93 % 

ELS eres, BEY route aca 17,36% 

NEON Reli 5,42% 

TE OL Re 0,50% \ 
INTO) ne ae elerehälkge 0,35% 5 
ME een 23,43% 
Gluhverlustas san: 19,17 % 


Die Förderung von Vermiculit begann in den USA 


1924, sie stieg von den damals geförderten 2 t auf über ™ 


208000 sht im Jahre 1950 und dürfte sich heute 


~ 300 000 sht nähern. Die gleiche Entwicklung ist in der 


UdSSR und in Großbritannien festzustellen. In der 
DDR aber werden weder die Vermieulite, noch die mit 
ihnen zusammen auftretenden farbfreudigen Chlorit- 
glimmer, Farberden, Eisen- oder Nickelerze abgebaut. 
Eine Industrie, die derartighochwertige Rohstoffe trotz 
scheinbar beachtlicher Vorräte abzubauen nicht in der 
‘Lage ist, kann mit ihren Endprodukten weder auf 
dem ea noch dem kapitalistischen Welt- 
markt auf die Dauer konkurrenzfähig bleiben. 


Zu den in der DDR nicht ausgewerteten Glimmern 
gehören auch die am Kamm des Erzgebirges auftreten- 
den Beryllium und Lithium enthaltenden Lithion- 
glimmer. Sie rangieren als Erze für die Herstellung der 
wertvollen Metalle Lithium und Beryllium. Wenn, wie 
es möglich ist, bei ihrer Aufbereitung auch erzfreie 


Muskowite anfallen sollten, so könnten diese als Abfall 


bei der Erzgewinnung natürlich ebenfalls zur Basis einer 


*) In dieser Menge inbegriffen: Für Elektro-Isoliermaterialien, Glimmerglas 
Material aus Pulpe usw., für Ummantelung von Schweißelektroden, als Schmier- 
mittel, als Glasurgrund, als Füllstoff bei Tiefbohrungen, zur Reinigung von 
Ölleitungen und zur Beimengung zu Pflanzenschutzmitteln. 


Aufgabe der Vorratskommission sein, zu entscheiden, 
welcher Standort unter den vielen möglichen der wirt- 
schaftlich günstigste für den Aufbau eines Kleinglimmer 
verarbeitenden Industriezweiges sein wird, auf den eine 
moderne Wirtschaft nicht mehr verzichten kann. L. 


, EMONDTS, J. 


Hhreshutgchetichte des Wirtächäfte. und Verkehrsminieherkune 
uordyhei Westfalen, 1955 (Westdeutscher Verlag Koln) 


ae ‘nicht näher benannten Zeche des Aachener Revieres 500— ‚600m 
mächtig und besteht aus Tertiär und Quartär. 
dung geben wir den Schnitt durch das Deckgebirge vom 


Wa 2 wieder. 


‚Schacht? 


pals 08 
Om za 


Diluvium — - 
; —__ 


> 


Oligozän 


4 bG7lse 


Abb. Schacht 1 


Schacht 2 Schachtes des Aachener Steinkohlen- 


reviers nach EMONDTS 1955 


Im Tertiär tritt eine etwa 150 m mächtige Schwimmsand- 
schicht auf. Die untere Begrenzung des Deckgebirges bildet 
ee eine wasserstauende grünliche Tonschicht, ,, Ratinger Ton“ oder 
aay auch „Baggert‘“‘ genannt, die bis 25 m mächtig werden kann 
aber mitunter auch fehlt, so daß dann das Deckgebirge dem 
Ya ‘Kerbon direkt auflagert. Die Schachte 1 und 2 wurden in den 
ar Jahren 1938—1943 mit Hilfe des Gefrierverfahrens ab zeteuft. 
Der Schachtausbau erfolgte in dem stark wasserführenden 
Deckgebirge mittels einer inneren und einer äußeren Tübbinzs- 


säule, zwischen die unter hohem Druck Zement eingepreßt 
‚wurde. 


Phacichachioveduktion herangezogen werden. Es wed ‘ 


Uber BONEDNENBEN NUN hei stark gestörtem a mächtipem. wasserführendem Deckgebirge 
Beet, | im Aachener Steinkohlengebiet 


. nach seinem eels. ORT Piers: yin an 
Das Deckgebirge ist im Bereich der ah. aber 


In der Abbil- 


h tt des Deckgebi 
Schacht 1 und den Schichtenschnitt des Deckge irges vom — idl coder TEL des vations Moats token Su ortaee 


wenn Schieflagen eintreten, können Schadenfäll 
‘werden. Die größten beobachteten Schieflagen betrug 


' Wohngebäuden ‘sind aber erst, Pel eint 
tiber 1% möglich. 


und zwar sowohl durch Grun wasserférderung f 


Schnitt durch das Deckgebirge eines 


ui ‘HARTMANN, M.: "Die wirtscha a: M 
Glimmergewinnung in den Ostalpen. 
' schau 1955, 8. 95— 102. LEN tea 


. VARLEY, E.R.: Vermiculite. _ - Colonial Geotneital 
veys, Mineral Resaurcy Division. — London IP 


Sg URS Pratl 
Der ‘Abbas unter dem stark Rarer Bree De birge, 
PR in 600-700 m Teufe umging, zeigte schon we Fracber. 
+ Erdob: 

fläche. 2 
Auf einer ‘Nichbarghatie war POST ee el 


ersten Senkungen über einem Bruchbau bereits na 
nachweisbar waren. Nach drei Monaten waren 


Senkung erreicht. Nach fünf bis sechs Monaten. wa: 


' Senkungsvorgang praktisch abgeschlossen. A Er 


Eine Schädigung von Gebäuden wurde im Bereich 
Senkungsgebiete nicht verursacht, Senkungen ae ‚80 
140 mm riefen keinerlei Schäden an Gebäuden. 


0,02% (auf 100m = 2cm). Schädigende Auswirkung ; 
aa Sohiefiag 


; ; te 
ie TERN nicht nur a den ı 
‘zurück, sondern auch auf den Wasserentzug des Deckge 


zwecke, wie auch durch unterirdische Anespeme. durch 
~Grubenbaue. > Rt 


Die Verwerfer, die das Gebirge um 2— _ 400m ro 
haben, schirmen die Wasserhorizonte gegeneinander ab 
so daß zwischen ihnen kein sr) innerhalb des 
Karbons besteht. ue yi MR 


Im Jahre 1950 geh Sie Hauptquerschlag‘ der 10-m- ; 
Sohle nach Durchörterung einer Stérungsklaft plötzlich in — 
die vollkommen trockene, liegende Tonschicht des. ‚Oligozäns 
Aus der Kluftzone, die 12 m breit war, erfolgte ein Wass: 
zufiuß, der einen Schlammeinbruch von rund 2000 m? zur — 
Folge hatte. Die Wasserzuflüsse erreichten zeitweise eine Höhe 
von 3 m®/min. Der Gesamtwasserzufluß der Grube betru 
vom 1.3.48 — zum 31.9. 1953 5115 000m®. Unter dem 
Deckgebirge besteht das zusetzende Wasser aus Süßwasser, hy 
nach der Teufe zu wird dasselbe salzhaltiger und gleicht in 
seiner Zusammensetzung auf der 860-m-Sohle bereits dem 
Meerwasser. Daraus geht hervor, daß neben Wasser aus dem. 
Deckgebirge auch Tec .aus dem Karbon. zusitzt ’ 

Die Tatsache, daß einerseits die Wasserzuflüsse pitt FR: 
schreitender Zeit in ihrer Ergiebigkeit nachließen, anderer- 
seits die über dem Baggert liegenden, angebohrten Deckge- - 
birgsschichten trocken wurden, scheint die Ansicht des Ver- 
fassers zu bestätigen, daß nach erfolgter Entwässerung des 
Steinkchlengebirges und der untersten en 
kein Wasserschub mehr erfolgen kann. 


Der Schachtsicherheitspfeiler für die Schächte 1 ‘und 2 
war behördlicherseits unter einem Grenzwinkel für das Deck- 
gebirge von 30° und fiir das Karbon von 55° festgelegt worden. 
Hieraus entstand, auf 1200 m Teufe berechnet, ein Kohlen 
verlust von rund 14 Mill. Tonnen. 


i 


Emonprs schlägt demgegenüber einen flacheren Grenz- _ 
winkel im Deckgebirge, und zwar von etwa 38° vor, während _ 
er den Grenzwinkel im Steinkohlengebirge gleichfalls bei 
55° belassen will. Hierdurch würden etwa 11% des Gesamt- _ 
kohlenverlustes des, jetzigen en = 
wonnen werden können. £ j : 


4 


end Zeöffnichen wir ein Protokoll über uyoruche 
B rn 


Protokoll n 


en des VEB Geophysik nach 


is den Herren: Dipl.-Ing. 


Dr. BITTER, * Dr. Bern, 
Dipl. -Berging. ‘MEINHOLD, 
2  HERWIG, PUTZIGER, 
R, Bor, beizuwohnen. 


| ors d der Staatlichen 
_ durchge- 


n Kürze ein Protokoll i in Auszügen vom VEB 
gefertigt, ER YF g 


che wurde | in Printing 


uf nn Gelände des u 
rkklecherg eee sollten, 


u pet, > Rotsisen Mo den 3) Steinsalz 


es Steinkchle, 


es de Mae re lat. würden. 
eine Verwechslung auf dem Transport vom VEB Geo- 


ee Etiketten versehen. © 


or. eee nehm he vor an den ihm 
skannten Prcben, die einzeln in eine mit Deckel ver- 


GRUPITZSCH “und. 
sowie den Wissen-. 


y 


; E N j 
, 1955 begab. sich. der Parents Notar 
ve Notariat, Leipzig-Stadt, Leipzig C1, 


1 physik nach dem Versuchsgelände i in Mirkkleeberg zu unter-_ 
binden, wurden die Proben mit von Herrn PORTZScH. unter-- 


13, und erhielt dort den Auf- 
r Staatlichen Geologischen 
sprache zwischen dem Radi- 


i 


oe auf dem Gelände Moriteleobote, vorgenommenen Ver- 


schließbare "Holzkiste von 70x70%x70 cm Kantenlänge 


SB gelegt wurden und eichte daran seine Meßmethode. 


Danach erklärte Herr Porrzscu auf Befragen, daß er 
sich geeicht hätte und nunmehr zu Versuchen mit diesen 
‚ Proben bereit sei. 


2) Der Ihterzeithnele Notar bildete auf nd der am Vor- 


3 Gruppen: 


% a): die aie Tals iP meolieruds den bestehend aus 
dem unterzeichneten Notar, Herrn Dipl.-Ing. Lösch 
_ (Radiastheten-Kollektiv) und Herrn Dr. NoskE (VEB 
* Geophysik), 
s = die Gruppe II, als N Gruppe, bestehend aus 
» (22> = dem Wünschelrutengänger PorrzscH, Herrn SCHIR- 
MER (Rıdiästheten- -Kollektiv) und Herrn NAERLICH 
(VEB Geophysik), 
c) die Gruppe III, die für die Einlegung der Proben ver- 
‚antwortlich war, bestehend aus Herrn GRUPITZSCH 
i\ (Radiastheten- -Kollektiv) und Herrn PUTZIGER (VEB 
Geophysik), ferner 
.d) die IV. Gruppe der Beobachter, die sich in ungefähr 
100 m Entfernung die Versuche ansıh, ohne die Möglich- 
keit zu haben, das Einlegen der Proben zu beobachten. 


&:3y Unter Aufsicht des unterzeichneten Notyrs wurden 50 Lose 
Brügt 2 zwar Je 10 mit der Aufschrit „Flußspat, 


ne is aes : 


50 


seht. Auf Grund dieser Tonband- E 


mittag Qurebzespagchenen: Versuchsbedingungen zunächst — 


. den einzelnen Versuchen sich immer a i zur Versuchs- ve 
_kiste Aufstellung. Dadurch hatte dieselbe keine Möglichkeit, is 


' Kiste. Abwechselnd wurde von den beiden Beteiligten dieser 
Gruppe aus dem Hut ein Los gezogen und die durch das Los — 


. schlossen. Das gezogene Los wurde mit der laufenden Ver 


~ erténte ein Hornsignal und der LKW entfernte sich he ‘4 


-teilte darauf durch Zuruf der Gruppe I mit, welches Mineral © 


ebenfalls. 


früher. 


oo . E 
EN Steinsalz, Steinkohle und lohidfe: Diese Lose 


wurden durcheinander geschüttelt in einem Hut aufbe- 
wahrt der Gruppe IH übergeben. ET, 


Nach organisatorischen Vorbereitungen wurde im Gelände 
— in einer Entfernung von etwa 30 m von der verschließbaren 


‘Holzkiste — ein Zelt aufgebaut, dessen offene Seite dr Kiste — 


abgewandt war. Herr POETZScH begabsichmitder Gruppe IT 
daraufhin in das Zelt. Die bei ihm befindlichen Herren 
SCHIRMER und NAERLICH erhielten den Auftrag, zu über-- _ 
wachen, daß Herr POETzscH während der Vorbereitungen zu. 


kiste aufhielt. | 


Die Gruppe I als osehlierende Gruppe nahm hinter . 
einem Erdwallin abgewandter Blickrichtung von der Versuchs- — rth 
Einsicht zu nehmen, welches Mineral von der Gruppe TT i in. 
die Kiste gelegt wurde, 


Die Gruppe III rachis mit einem LKW die Pen zur. 


oA - AN 


bestimmte Probe in die Kiste hineingelegt und dieselbe ver- 


suchsnummer beschriftet in einem verschlossenen Brief- 
umschlag aufbewahrt. Nach Vornahme dieser Handlung 


etwa 30—50 m entfernt von der Kiste. ie Ay 


Auf Grund des Hornsignals vores Herr Paz das 
Zelt und begab sich zur Kiste. Gleichzeitig nahm die kon- 
trollierende Gruppe I in etwa 10 m Entfernung ‘von der Kiste 
Aufstellung. Herr Porrzscn nahm seine Messungen vor und 


sich auf Grund seiner Messungen in der Kiste befinden müßte. 
Daraufhin entfernte sich Herr POETZSCH und begab sich zum. 
Zelt. Im Anschluß daran begab sich die kontrollierende 
Gruppe I zur Kiste. ort notierte der unterzeichnete Notar — 


zunächst die Aussagen des Herrn Porrzscu und überzeugte — a 


sich anschlieBend im Beisein der anderen Herren dieser- Gruppe 
von dem’ wirklichen en ‚der Kiste und notierte Ware 


In dieser Reihenfolge wurden die Vonuöhe 14 ah wieder- ; 
holt. Auf Wunsch des Herrn PortzscH wurden danach die | 
Messungen vorerst abgebrochen, um eine Pause einzulegen. ; 
In der Pause wurden den Beteiligten keine Ergebnisse-der bis ie. 
dahin vorgenommenen 14 Versuche mitgeteilt. Auf Veran- 
lassung der Platzverwaltung (Benutzung des Sportplatzes Ry 
durch eine Sportgruppe) mußte während dieser Zeitspanne die 
Versuchsanordnung auf einen anderen Teil des Sportplatzes 
verlegt werden. Die nach der Pause vorgenommenen 11 MeB- — 
versuche fanden unter den eleihen BODENREER statt wie - 


Nach Beendigung der Yoruche wurden die; Beteiligten. ; 
zusammengefaßt und der unterzeichnete Notar verlas die Er- 
gebnisse der Versuchsmessungen des Herrn PORTZSCH. 


In der Kiste vorhanden: Angaben des Herm POETZSCH: 


Steinkohle Roteisen : 
Steinkohle Steinsalz ia 
Steinkohle ‘ Steinkohle xe. 
Flußspat Flußspat 
nichts Roteisen | 
Roteisen Steinkohle } 
Roteisen Fıußspat th 
Flußspat Steinsalz j : 
Roteisen nichts “7 
Flußspat Steinkohle ys! 
nichts Steinsalz " 
nichts nichts 
Steinsalz Flußspat 
Steink>hle Steinkohle 

Pause ° } 
Steinsalz Flußspat 
Steinkohle Steinkohle 
Flußspat Flußspat 
Flußspat nichts 
Steinsalz Roteisen 
Roteisen Steinsalz 
Flußspat Flußspat 
Roteisen Steinsalz 
Steinsalz nichts 
Steinsalz Steinsalz 
Steinsalz nichts 


Nach Bekanntgabe dieser Ergebnisse äußerte Herr 
POETZSCH, daß ihm das schlechte Ergebnis unverständlich 
sei, und er es vielleicht darauf zurückführe, daß er bis Samstag 
krank gewesen und doch nicht für diesen Versuch, trotz seiner 
am Morgen gegebenen Zusage, disponiert gewesen sei. 

In einer sehr lebhaften Diskussion um das Für und Wider 
der Methode des Herrn POETZScH sagte der VEB Geophysik 
zu, eine zweite Versuchsreihe zu ermöglichen. Da Herr 
Porrzscn auf Befragen aussagte, daß er eine punktförmige 
Angabe über Mineralbeschaffenheit und Teufe geben könne, 
soll diese 2. Versuchsreihe im Beisein des unterzeichneten 
Notars an durch Bohrungen bekannten Punkten in der DDR 

_ vorgenommen werden. Dabei soll Herr POETZSCH an diesen 
Punkten Angaben machen über Vorkommen von Mineralien 
und deren Teufe. 

Um die Möglichkeit einer vorherigen Information durch 
Herrn POETZSCH auszuschließen, wird Herr POETZSCH am 

 Reisetag bei der Abfahrt sich durch Los eine Reiseroute aus 

' einer größeren Anzahl von vom VEB Geophysik festgelegten 

, Reiserouten selbst auswählen. Der Tag der Reise soll von 
‚Herrn POETzscH selbst bestimmt werden, damit die Gewähr 

\ gegeben ist, daß er sich an diesem Tage i in einer guten Dispo- 

sition befindet. 

Diese Tatsachen wurden vom unterzeichneten Notar fest- 


gestellt und hiermit beurkundet.“ 
Leipzig, den 28. Mai 1955/Ger. gez. GLASER, 


‚, Notar 


. physik nicht mit weiteren „Versuchen“ b 


Wir sind der‘ Meinuns, daß ee Mitarbeiter es 


nutzbringender Arbeit abgelenkt werden sollten. Auch ein 
staatlicher Notar hat gewiß ET zu tun, cals caine 
ästheten“ zu pitien. R 


= 
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Aller guten Dinge sind drei... | 
Die Berliner Wochenpost schrieb am 9. Juli 1955: nae ie 0) 
„Der Rat der Stadt Netschkau bedurfte eines ‘Brunnens. 


Also wandte er sich an einen berühmten Wünschelrutengänger. 


Dieser bezeichnete auf dem Kuhberg eine Stelle, die Wasser 
spenden sollte. Darüber war der Rat so erfreut, daß er so- 
gleich den Auftrag zur Ausschachtung und Anlage einer 
Wasserleitung gab. Da aber kein Wasser auftrat, sah sich der 
Rat nach einem noch berühmteren Wünschelrutengänger um, 


‚und als auch dessen Kunst versagte, nach dem allerberühm- 


testen. Nun hatte der Rat drei wasserlose Brunnenschächte — 
und drei trockene Wasserleitungen. Jetzt erst kam dem Rat 
der gute Gedanke, die Staatliche Geologische Kommission in 
Anspruch zu nehmen. Er hätte das natürlich von vornherein 
tun können, Aber: er war eben der Meinung: * 


‚Wenn der Pfuscher dich versetzt, ee. 
} geh zum Fachmann dann zuletzt.‘ 


Welterdölvorräte 


der Welt-Erdölvorräte sind nicht genau, liegt ihnen doch die 
Tendenz zugrunde, die Erdölvorräte der Sowjet-Union, 
Chinas und der Volksdemokratien herabzusetzen. 


Für Ende 1954 wurden nach der amerikanischen Schätzung 

die Weltvorräte an Erdöl auf 21,5 Milliarden t geschätzt, das 
waren 2,8 Milliarden t oder 15 % ‘mehr als die Schätzung Ende 
1953 ergeben hatte. Der Prozentsatz der USA an den gesamten 
sicheren Weltvorräten ging im Jahre 1954 von 21,6 auf 18,3 % 
zurück. Die stärkste Zunahme an den Weltvorräten entfiel im 

Jahre 1954 auf Kuweit und Saudi-Arabien. Kuweit konnte 
_ seine Vorräte durch die Entdeckung der Felder von Magwa 
und Mena-al-Ahmadi um nicht weniger als 1,3 Milliarden t und 


‚niya-Haradh-Felder um 1,07 Milliarden t gegenüber Ende 1953 
erhöhen. In beiden arabischen Ländern ist also in nur einem 
_Jahr eine Vorratsmenge neu erkundet worden, die die Vorräte 
des gesamten amerikanischen Kontinentes außerhalb der 
USA übertrifft. Auf den nahen Osten entfallen nunmehr über 
61,5 % der gesamten von der amerikanischen Statistik er- 
faßten Weltvorräte. 


Für Westdeutschland erhöhten sich ee: dieser Statistik 
die Vorräte gegenüber Ende 1953 um 14 Mill. t, für die übrigen 
Länder Westeuropas um 20 Mill. t. : 

L. 


Erdélgewinnung in Kanada 


Einem Aufsatz von Hans MAcıEJ, „Kanada steht vor 
einem Ölboom“ (Der Volkswirt, Frankfurt a/Main — 2.7. 55) 
entnehmen wir: 


Die sicheren Erdölvorräte Kanadas betrugen Ende 1954 
328,7 Mill. t. Sie stellen damit mehr als 10% der bekannten 
Erdölreserven des nordamerikanischen Kontinentes dar. Die 
sensationelle Entdeckung des Leduc-Feldes im Febr. 1947 hat 
für die kanadische Mineralölindustrie eine Aufwärtsentwick- 
lung’ eingeleitet, deren Ende noch nicht abzusehen ist. 1946 
= wurden nur 9,3%, 1954 fast 48% des Inlandsbedarfes aus 
N eigener Produktion gedeckt. Es gibt in Kanada z. Zt. etwa 

4000 bekannte Strukturen, deren Untersuchung noch nicht 
begonnen hat. Unermeßliche Vorräte lagern in den Athabasca- 
Teersanden, die sich über ein Gebiet von 30000 Quadrat- 
meilen mit einer Mächtigkeit bis zu 70 m erstrecken. Sie ent- 
an ein Mehrfaches der heute bekannten Weltreserven an 

rdol. 


Kurznachrichten a RE 5 : 5 


Die alljährlich veröffentlichten amerikanischen Schätzungen. 


Saudi-Arabien nach der Erweiterung der Ain-Dar-Uthma- 


Die Vorräte an Naturgas Sandan auf 510 0 Milliarden abe 
berechnet. Der Verbrauch betrug 1954 erst 3,8 Milliarden cbm. — 
Trotz der zu erwartenden enormen Steigerung der Gasent- — 
nahme wird für die nächsten 20 Jahre mit einem jährlichen. | 
Zuwachs der Vorräte von 36,7 Milliarden chm Erdgas gerechnet. — 


Das erdölhöffige Gebiet Kanadas erstreckt sich in einer 
Breite von 1300 km über eine Länge von rd. 2500km von 
der amerikanischen Grenze bis zum arktischen Ozean. Diese 
1,5 Millionen Quadratkilomster stellen eins der größten und 
vielversprechendsten erdölhöffigen Gebiet eder Erdkruste dar ~ 
Das höffige Gebiet ist bisher nur an wenigen Stellen in der | 
Nähe der Oberfläche erforscht. Im ganzen gibt es in Kanada 
‘etwa 10000 Erdöl- und Erdgassonden, die im Durchschnitt 
die dreifache Menge Erdöl und die vierfache Menge Erdgas 
gegenüber dem Durchschnitt der amerikanischen Förder- 
sonden produzieren. Im Jahre 1960 dürfte die kanadische _ 
_ Erdélgewinnung über 25 Mill. t pro Jahr betragen, Bis se be 
~ testens 1970 soll sie auf 50 Mill. erhöht werden. | 


Die Dorchschnittstiefe der Anfschlußbohrungen wine von ; 
1249 m im Jahre 1953 auf 1 391 m im Jahre 1954. Von den | 
924 Aufschlußbohrungen, die 1954 abgeschlossen wurden, E 
waren 114 öl- und 81 gasfündig. Die Erfolgsrate für Erwei- 
terungs- und Produktionsbohrungen betrug 88 % bei Bra 
1365 Bohrungen. f 
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Erdöl und Erdgas in Osterreihh = 


Die Erdölproduktion Österreichs liegt z. Zt. bei etwa 3 Mil. 
Jato. Über 1 200 Sonden stehen auf den verschiedenen Feldern 
in Produktion. Die Hauptförderung kommt aus dem Matzener — 
Revier, das zwischen Wien und dem alten Feld Zistersdorf _ 
liegt. "Die Vorräte, die bisher auf 25 bis 30 Mill.t Rohöl 
geschätzt wurden, haben sich i in letzter Zeit bedeutend ver- 
größert, teilweise wird mit einem Vorrat von 80 bis 100 Mill.t 
gerechnet. Für die Weiterentwieklung der österreichischen 
Industrie ist das Gasfeld von Zwerndorf von Bedeutung, indem 
die Gasvorräte auf 15 bis 20 Milliarden Kubikmeter geschätzt 
werden. Es ist geplant, eine Ferngasleitung durch ganz 
Na. zu legen, um die Städte und In use mit - 

Erdgas zu versorgen. - : 


7 


Für 1954 wurde die österreichische Erdgasproduktion ant x 
etwa 500 Mill. m? geschätzt, was etwa 5,5 % der gesamten öster- 
reichischen Energiedarbietung entspricht. 283 Mill. m? ; 


wurden an die Stadtworke Wien Belistert, 


n Ostholland — 
Ostholland folgende gasfündigen 


0 Erdgas i 
> 1952 gab es in 


1948 Coevorden ; 


SE, 1950 Staphorst 
= 1948 Coevorden-Gransbergen Den 


| _ 1948 Coevor 1951 Wanneperveen 
Bee 1049. de Wijk: | |): ‘ 1951 Tubbergen 

is 1949 Ruinerwold jes 1952 Denekamp. & 
Das Gasfeld Wanneperveen liefert rd. 100.000.cbm, Tub- 
- bergen rd. 30000 cbm pro Tag. Die Stadt Coevorden wurde 


4 bereits 1952 voll mit Erdgas versorgt. Man rechnet damit, daß 
- man bis 1960 die Gasförderung in Ostholland auf mindestens 


ER 


: 200 000 chm. pro Tag erhöhen kann. — 
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Abb. Das Erdgasverteilungsnetz in Ostholland nach ,,Gas- 
- und Wasserfach“ 1953, 8. 140 
Die obige Abbildung zeigt zwar nicht den neuesten Stand 
des Erdgasverteilungsnetzes. Die damals noch projektierten 
_ Fernleitungen sind inzwischen fertiggestellt worden. E. 


K Die rumänische Erdölproduktion 


Mitte der dreißiger Jahre dieses Jahrhunderts wurde über 
Rumänien von den Monopolisten die Theorie verbreitet, daß 
die rumänischen Erdölvorkommen innerhalb von 13 Jahren 
völlig versiegen würden. Auf Grund dieser Theorie setzte 
dann ab 1937 ein ständiger Rückgang der Rohölproduktion ein: 

1937 auf 7,1 Mill.t, 1938 auf 6,6 Mill. t,1939 auf 6,2 Mill. t, 
1944 auf 3,5 Mill. t. | 

„Mit dem volksdemokratischen Regime erfuhr die Erdöl- 
produktion einen großen Aufschwung und erreichte 1954 fast 
10 Mill. t. Diese Steigerung ist einesteils der Intensivierung 
des: Schürfbohrens zu verdanken, durch das neue Erdöl- 
vorkommen erkundet wurden, anderenteils der zweck- 
mäßigeren Ausbeutung der schon produzierenden Vorkommen, 
die durch Verwendung wissenschaftlicher Fördermethoden 

eine Höchstproduktivität auf lange Sicht gewährleisten. So 
begann gleichzeitig mit dem Ausbau des alten Erdölgebiets 
im Prahova-Tal in den letzten Jahren die Ausbeutung neuer 
 Erdölgebiete, von welchen es früher hieß, daß sie wirtschaftlich 
kein Interesse böten, wie z. B. jener in der Moldau und bei 
7» % er m ji 4, y 3 
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 Pitegti. Im Jahre 1954 stieg die Rohölproduktion der Moldau 


um 8- bis 9-mal gegenüber 1950. Die Arbeitsproduktivität 
nahm in der gleichen Zeit um 183% zu. 


Im Gebiet Pitesti konnte in weniger als 6 Monaten die neue 
Produktion aufgenommen werden. Es konnten außergewöhn- 
liche Bohrgeschwindigkeiten erzielt werden; die vorfristig in 
Betrieb genommenen Bohrtürme lieferten dem Lande tausende 


und abertausende Tonnen Rohöl über den Plan hinaus. Durch - 


die Anwendung wissenschaftlicher Fördermethoden wurde die 
Produktion vieler Bohrtürme um 30—70% erhöht. Infolge-, 
dessen steht zu erwarten, daß die Rohölproduktion für das 
‘Jahr 1955 11 Mill. t überschreiten wird. 


Nach „‚Angerpres“, Informationsbulletin Nr. 19, v. 15. Juli 1955. 


Die iranzösische Erdölgewinnung ‘ 

wurden in Frankreich einschl. seiner Kolonialgebiete 
etwas über 700 000 t Erdöl und 278 Mill. cbm Erdgas gefördert. 
Unter den französischen Erdölgebieten hatten die Felder von 


SS Laeq die größte Förderung, dannfolgen das Gebiet Parentis und 
die elsässischen Felder Pechelbronn und Staffelfelden: Im _ 
laufenden Jahr dürfte sich das Feld Parentisan die erste Stelle — 


schieben. Die Produktion in diesem Feld wurde im März 1954 


aufgenommen, und man rechnet, daß die diesjährige Förde- _ 


rung bereits 750 000 t erreichen könnte. Besonders auffallend 


ist die starke Bohrtätigkeitin der Sahara. Die für geologische _ 2 


Erkundungs- und Aufschlußarbeiten aufgewendsten Mittel für 
die Erkundung der Sahara betrugen 1954 bereits 37% der 
Kosten für die gesamten Schürfarbeiten im französischen 
Mutterland und seinen Kolonien. - 


Erdgashöffigkeit — 
der spanischen Sedimentbecken 


In Spanien fand bisher keine industrielle Förderung von 
Erdöl und Erdgas statt. ALVAREZ-GARCILLAN und RECA- 


" 
Be: ‘Erdél- und 


SENS!) sprachen sich kürzlich sehr optimistisch über die Erd- 
ölhöffigkeit der spanischen Sedimentbecken aus. Sie wiesen 


vor allem auf die Geosynklinale des Ebro-Flusses hin, die eine 


der bedeutendsten Europas ist. In ihr treten etwa 20 000m 


mesozoische und etwa 5 000 m marine tertiäre Schichten auf. er: 5 


Die Autoren weisen auf die ähnlichen geologischen Verhält- 


nisse hin, die das Ragusa-Gebiet in Sizilien und das Parentis- 
Gebiet in Frankreich nahe der spanisch-französischen Grenze _ 


— o 


aufweisen. Da in diesen beiden Gebieten 1954 mit einer bedeu- — 2 
tenden Produktion begonnen wurde, hofften die Verfasser, = 8 
daß man ähnliche Erfolge auch in der Ebro-Geosynklinale 


antreffen werde. 


Ihre Hoffnungen haben sich schnell erfüllt. Nach neuesten Re: 


Nachrichten wurde bei Gastiain (Provinz Navarra) ein größeres 
Erdgasvorkommen erbohrt, dessen Methangas einen Druck 


von 150 atü aufweist. 1952 hatte man in demselben Feld 


eine Bohrung bis etwa 1700 m niedergebracht, die trocken 


geblieben war. Inzwischen werden bereits Pläne erwogen, ent- 


weder ein Kraftwerk auf Erdgasbasis in der Nähe des Fund- 
ortes zu bauen, oder durch Ferngasleitungen die Städte Log- | 


rono und Pamplona mit Heizgas zu versorgen. Auch im 


Llobregat-Tal, das in der äußersten Nordostecke Spaniens 


südlich der Pyrenäen und nördlich der Stadt Figueras liegt, 
sollen die mit italienischer Hilfe durchgeführten Schürf- 
bohrungen Erfolge gebracht haben. | 
| i 1% 
a 
 Yxdgasausbrudt in Kamerun 

Auf einer Bohrung der Société derecherches et d’exploitation 
des pétroles du Cameroun bei Logbaba, unweit Duala, kam es 
zu einem starken Erdgasausbruch. Angeblich soll die Sonde 
täglich 780 000 m? Gas liefern können. Da man annimmt, 


daß das Gas aus der Gaskappe eines größeren Erdölvor- 
kommens stammt, wurde die Bohrung abgedrosselt. 


Seit Anfang des Jahrhunderts ist bekannt, daß Erdöl- und 
Erdgas-Ausbisse im Schwemmlandgebiet des Wuriflusses auf- 
treten. Obwohl die Sedimentärbedeckung sich nur wenige km 
breit längs der Küste des Atlantik erstreckt, hofft man, in 
diesem schmalen Küstenstreifen erhebliche Mengen an Erdöl 
und Frdgas erbohren zu können. 4 


1) ALVAREZ-GARCILLAN, M. and RECASENS, E.: „Petroleum Achieve- 
mentsin Spain“ — The Petroleum Engineer, Vol. 27, June 1955, S. A. 51-56 
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Italien als Erdöl- und Erdgasland 
Über die Aussicht Italiens, eines der größten Erdöl- und 
Erdgeslander Europas zu werden, berichtet die „Erdöl- 
Zeitung“ Wien 71, 1955, 8. 70—73. 
Diesem Aufsatz entnehmen wir folgende Angaben: 


Die italienischen Tageszeitungen bringen fortlaufend Leit- 
artikel über die Erdgas- und Erdölfunde ihres Heimatlandes. 
Man zieht dabei Vergleiche mit der Entdeckung des Erdöls in 
Amerika und hebt hervor, daß sich zum ersten Mal in der 
Geschichte Italiens die Möglichkeit bietet, auf Grund der Aus- 
wertung bodenständiger, mineralischer Rohstoffe zu natio- 
- nalem Reichtum zu gelangen. In überschwenglichen Artikeln 
wird gefordert, daß die italienische Erdölproduktion bis 1965 
etwa 16 Mill. Tonnen Rohöl erreichen solle. 


Diesen Enthusiasmus haben zwei Erdölfelder ausgelöst, die 
im Laufe dieses und des Vorjahres in Produktion genommen 
Alanno in den Abruzzen (Provinz Chieti) in der Nähe von 
Pescara unweit des Adriatischen Meeres. 
Das Ragusaer Öl istdiekflüssig, bituminös und muß gepumpt 
werden. Das Alanno-Öl ist dünnflüssig, benzinreich und tritt 
_ eruptiv zu Tage. In Ragusa sind fünf Sonden in 1800— 1900 m 
 Teufe fündig. Die Mächtigkeit der ölführenden Horizonte 
\ beträgt 200 m. Die Vorräte wurden auf Grund dieser fünf 
Bohrungen auf 100 Mill. t geschätzt, wobei die Ausdehnung 
des Feldes etwa einen Umkreis von 20km um Ragusa ein- 
nimmt. Die italienische Öffentlichkeit hofft,. daß hier ein 
„zweites Venezuela“ entstehen könnte. Produzent ist die 
. amerikanische Gulf Italiano Co. 


is Die zwei Eruptivsonden bei Alanno haben einen Erdéltrager 
von 100 m Mächtigkeit aufgeschlossen. Sie produzieren schon 
mehr als die fünf fündigen Bohrungen bei Ragusa. Es wird, 
behauptet, daß die Bohrung Cigno I des Alannofeldes täglich 
_ 45 Kesselwagen Erdöl produziert. Die 500 m von ihr entfernt 
liegende Bohrung Cigno 2 soll angeblich mit einer Tages- 
produktion von 30 Kesselwagen fündig geworden sein. | 


sich 1946 aus Sizilien zurückgezogen und ihre dortigen Schürf- 
‚arbeiten eingestellt, weil dort angeblich Erdöl nicht mehr zu 
erhoffen sei. Die AGIP hatte 20 trockene Bohrungen durch- 


| Ansichten; denn ihre Fachleute hatten angenommen, daß das 
Erdöl lediglich in tertiären Schichten zu erwarten sein könnte, 
während es jetzt aus einem Kalkstein gewonnen wird, der 
' wahrscheinlich Triasalter aufweist. Da 

. Auch im Gebiet von Alanno hatte die AGIP vergeblich 
‚ gearbeitet. Eine bis auf 1200 m niedergebrachte Sonde blieb 
trocken und entmutigte die Fachleute der Staatlichen Gesell- 
schaft. Nunmehr wurde kaum ein Kilometer von jener Stelle 
entfernt die Bohrung Cigno 1 aus 700m Teufe fündig. Sie 
fördert in der bereits angegebenen Menge ein leichtes Erdöl 

_mit einer Dichte von 0,840. KR i 


_ Man hofft, nun auch in der Poebene, dem hauptsächlichsten 
_ Arbeitsgebiet der AGIP, auf Erdöl fündig zu werden. Die 
_ AGIP will ihre Erdgasproduktion in Kürze auf fünf Milli- 
arden m*/Jahr bringen, was einer jährlichen Ersparung von 
7% Millionen Tonnen importierter Steinkohle entsprechen 
würde. 
Die staatliche Dachorganisation der italienischen Erdgas- 
& und Erdölgewinnung, die Ente Nazionale Idrocarburi (ENT), 
verfügt in Norditalien über Erdgasleitungen von 4000 km, 
N die eine tägliche Transportleistung von 20 Mill. m® Erdgas 
aufweisen. Sie hat ein Verteilungsnetz für Erdölprodukte und 
Flüssiggase, das 64 große Lager und 4000 Verteilerstellen um- 
faßt. Außerdem hat sie metallmechanische Betriebe mit 1500 
Arbeitern und chemische Werke (Farbstoffe, Lösungsmittel) 
mit 700 Arbeitern Belegschaft. Im Bau befindet sich z. Zt. 
eine Anlage zur Erzeugung von 30 000 jato synthetischen Gum - 
mis und 350 000 jato Ammoniumnitrat. Die ENI trifft z. Zt. 
die organisatorischen Vorbereitungen für die Schaffung einer 
Forschungsanstalt auf dem Gebiet dar Erdölindustrie und 
Petrochemie, deren erste Abteilungen im kommenden Sommer 
ihre Tätigkeit aufnehmen werden. 


Vor 10 Jahren waren es nur wenige Fachleute, die der 
italienischen Erdöl- und Erdgasindustrie eine derartige Zu- 
kunft voraussagten. Im Gege ıteil versuchten gerade die 
amerikanischen Konzerne, das angebliche „Sumpfgas“ der 
Polisine im Podelta zu diffamieren. 


L. 


wurden, nämlich, das Feld Ragusa in Sizilien und das Feld _ 


Die Staatliche Italienische Erdölgesellschaft AGIP hatte 


geführt. Ihr Fehlschlag beruhte auf falschen theoretischen — 


LE N EI een 
Höhepunkt der westdeutschen Erdöli 
Auf der Mitgliederversammlung des Wirtschafts 
„Erdölgewinnung“ stellte sich nach „Erdöl und Ke 
Seite 509-510, der ‚Vorsitzende des Vorstandes des ' 
Dir. THEODOR TELLE, auf den Standpunkt, daß die 
rung der Erdgas- und Erdölförderung in Westdeuts: 
wahrscheinlich ihren Höhepunkt erreicht habe. Er war 
weiterem Optimismus, und zwar vor allen Dingen we; on. de 
hohen Gestehungskosten der westdeutschen Erdöle und Erd- 
gase. Aus rein kapitalistischen Erwägungen glaubt er, dur 
Verbreitung pessimistischer Theorien Westdeutschland we 
hin von überr eeischen Einfuhren abhängig zuerhalten: 
„Es muß damit gerechnet werden, daß die aussichts- 7 
reichsten, Horizonte in dem regional begrenzten Gebiet q 
der Bundesrepublik durch die rege Explorationstatigkeit 2 
zum größten Teil bereits erschlossen sind, so daß die _ 
Auffindung neuer, ergiebiger Lagerstätten nur unter _ 
erschwerten Bedingungen und vermutlich auch in 
_ beschränkter Zahl möglich sein wird... Eskann nicht ~ 
erwartet werden, daß das deutsche Rohöl seinen Anteil 
an der Deckung des Raffinerie-Bedarfes in Zukunft _ 
steigern kann, es ist sogar mit Bestimmtheit anzu- _ 
nehmen, daß in der Bundesrepublik der Bedarf pro- 
zentual stärker ansteigen wird als die Förderung.“ 
Unter Berücksichtigung dieser pessimistischen Ansichten 
wurde folgende Vorausschätzung der Produktion für die 
kommenden Jahre festgalegt: En 


'Voraussehätzung der Erdölförderung in der Bundes- _ 


‘republik für das Jahr (Mill. t) 


Nach dem Stande von ........... 1955 1956 1957 1958 199 
inde re le en oe 3,060 3,380 3,510 3,590 3,689 
iV eet: NDE j Be } : ee eae = Er = rat 
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Steigende Erdgasgewinnung in Westdeutsdhl: dire 


Die bisher vernachlässigte Erdgasgewinnung ist in West- 
j 


deutschland im ständigen Steigen begriffen. Zur Intensi- 


vierung der Förderung regten vor allem die Wünsche der 
chemischen Großindustrie an, die das Erdgas zur Basis des in _ 
Westdeutschland neu entstehenden petrochemischen Industrie- 
. zweiges machen will. } er ee 


Auch als Energierohstoff gewinnt das Erdgas in West- r- 
deutschland an Bedeutung. Auf der Mitte des Jahres durch- 
geführten Arbeitstagung des deutschen Gas- und Wasserfaches _ 
in Kassel und der gleichzeitig stattgefundenen Jahrestagung 
des Verbandes der deutschen Gas- und Wasserwerke wurde 
festgestellt, daß die jährliche Energiezuwachsrate in der 
Bundesrepublik 7—10% betrage. Innerhalb von 10—12 Jah- 
ren sei daher mit einer Verdoppelung des g genwärtigen 
Energieverbrauches zu rechnen. Nach Ansicht Er Tagungs- 
teilnehmer kann weder der Ausbau der Wasserkräfte, noch die 
Steigerung der Braun- und Steinkohlenförderung die in der 
Energiewirtschaft bestehende Lücke ausfüllen. Da die Aus- — 
sicht, die Atomenergie in Westdeutschland für die Energie- — 

| erzeugung auszuwerten, gegenwärtig noch unübersichtlich sei, _ 
| wurde vorgeschlagen, in Westdeutschland die Suche nach | 
| Erdgas zu verstärken, da dieses am ersten berufen sei, dieinder — 


Energieversorgung entstehende Lücke auszufüllen. 9 
Nach ,,Brennstoffchemie* 36, Wirtschaftsteil, Seite 82, — 
wurden in den ersten sechs Monaten des Jahres 1955 über 
99 Millionen m? Erdgas gegenüber 42 Millionen m? im ersten | 
Halbjahr 1954 gewonnen. Auch die Produktion von Erdölgas 
‚ist im Ansteigen begriffen. Unter den Erdgasfeldern steht — 
Rehden, das die Osnabrücker Stahlindustrie mit Heizenergie 
versorgt, an erster Stelle. Im ersten Halbjahr förderte Rehden 
mehr als doppelt so viel wie das alte Feld Bentheim. Auch die 
Produktion von Stockstadt, die vorwiegend von der badischen 
Anilin- und Sodafabrik verarbeitet wird, entwickelte sich so 
‚stark, daß sie die Produktion des Feldes Bentheim übertrifft. _ 
Aus dem neu entdeckten Erdgasvorkommen Adorf nördlich 
Scheerhorn im Emsland wurden bei Förderversuchen täglich 
55 000 m? Erdgas gewonnen. Weiter waren im Juni die Boh- 
rungen Norddeutschland 5 und Stockstadt 112 und 115 erd- — 
gasfündig. \ Bel 
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Erdgasvorkommen in der Ukraine | 
Im Bezirk Schebelinka, 60 km südlich von Charkow, ist ein 
großes Erdgasvorkommen entdeckt worden. Man hofft, einen. 
Großteil des Gasbedarfes der Industrie und der Bevölke 
von Charkow mit Erdgas decken zukönnen. =” 
, A A 4 


t gr; 1955, Hea 475— 478 

Terfasser | eschreiben, die Sek erdölhöffigen Sediment- 
‚der nordwestdeutschen Tiefebene, des Oberrheintales 
ns 
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Arbeit Mos eerie, Se Profil fsck die Steuktaiin 
Hofer, Eldingen und Wesendorf. Die Verfasser bemerken zu 
diesen Strukturen: 


x ‚Das Olfeld von Sesendorf 30 km ‘6Stlich von Celle ist ein a 
: Beispiel fiir eine Ollagerstatte im Bereich eines Zechsteinsalzstockes. In den 
_ porösen Sandsteinen des Jura an der Ostflanke des Salzstockes und den Sand- 
' steinen, vor allem der Unterkreide, auf dem Scheitel des Salzpfeilers, sind 
hier reiche Olvorkommen vorhanden. ‚Wenige Kilometer nordwestlich des 
. Salzstockes Wesendorf ist ein Ölfeld in der tiefen Struktur von Eldingen 
entdeckt worden, die zwischen den Salzstöcken von Wesendorf und Höfer 
"liegt. Die Struktur E.dingen zeigt in größeren Tiefen einen flachen, sattel- 
-  férmigen Aufbau der Schichten. Das Ölhatsich hierin Sandsteinen des tiefen 
Lias angereichert. Über diesen Schichten des Lias lagern diskordant, d.h. 
ungleichförmig zueinander, fealee Sedimente der Unterkreide”. 


In Abb. 2 reproduzieren wir dieKarte der Erdöl- und Erdgas- 
felder im Oberrheintal, weil die drei Erdgaslagerstätten süd- 
westlich von Darmstadt nunmehr von der chemischen Indu- 
strie zum Aufbau eines petrochemischen u eier aus- 
gewertet med ; 
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Ta ic 1 bringen y wir das loser i 


‚ normalem Anthrazit stark ähnelt. Es tritt in Drusea, Spalten 


. Flüssigkeit absetzte. Der Absatz erfolgte an den Stellen, an 


Conditions that led. ‘to the formation of oil Ben in. the Ural 
Volga-Oil-Bearing Region 


‘komplexen eingenommen, die der erodierten Oberfläche des 


' reichsten Ölakkumulationen treten in Sedimenten des Devon 


angrenzenden Erdölgebieten der Ukraine und der Petschora 


+ Feld el, Flomgen 
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Abb. 2. Erdöl- und Erdgasfelder im: cc Terre nach BENTZ u. SCHOTT 
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{ Erdöl-Anthrazite A 

1 ‘den altpaläozoischen Gesteinen Thüringens treten mit- va 
unter Anthrazite auf, die nicht pflanzlicher Herkunft sein 
<onnen, und mit Recht als umgewandelte Restbitumina einer I”. 


éinstmaligen Erdölführung aufgefaßt wurden. Bei der großen 
Wichtigkeit, die solehen Beobachtungen für die Beurteilung 
der Erdöl- und Erdgashöffigkeit des Thüringer Beckens zu- 
kommt, sind die folgenden Feststellungen von DUNN und 
Fisher!) über Vorkommen, Eigenschaften und Paragenese 
von Anthraxolit im Mohawk Tal, N. Y., von auBerordentlicher_ 
Bedeutung. x 

‘Der Anthraxolit ist ein kohlenstoffhaltiges Material, das’ 


und in Rissen von Quarzkristallen ordovizischer Dolomite auf. 
Es besteht kein Zweifel, daß sich der Anthraxolit aus einer 


denen das Wirtgestein Zonen hoher Prosität aufwies. Es 
handelte sich um Erdöl, daß nach Annahme von Dunn und 
FISHER aus den oberkambrischen Little Falls-Dolomiten mig- 
riert war. Gleichzeitig mit der Migration der Kohlenwasser- 
stoffe wanderte Kieselsäure in die Wirtgesteine des Anthra- 
xolites ein und füllte weitere Poren des einst perce Gesteins i 
aus. ache 
Als Analyse des Anthraxolits wird angegeben: C 90, 429 %, Naa 
H3,94%, 03.42%, N1,30%, B 0.57 %, Asche 0,35%, E. 
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Reports to the fonzıh Petroleum Conaree: in Be Moskau 
1955 gi RENT 
Die zweisprachig in Rumdiach und neliact aruchtonene As it 
gibt einen Überblick über das Ural-Wolga-Erdélgebiet. 
Dieses wird im Osten durch die westlichen Höhen des Ural- Ss / 
gebirges begrenzt, reicht im Süden bis zur Kaspischen Senke N N : 
und im Norden bis zum Südwestabhang des eee 
Nach Westen ist die Grenze des Erdölgebietes noch nicht 
völlig erkundet, einige Olfelder liegen bereits westlich a 
Wolga. Bes 
Diese ganze höffige Gebiet wird von ala gaoionen Schicht- 


präpaläozoischen kristallinen Untergrundes, auflagern. Die N 


(vorwiegend den Shiwetzkiz und den Oberen Franzki-Hori- Ae 
zonten) auf. 
Das Ural-Wolga-Erdölgebiet stellt zusammen. mit, den 


das größte Erdölgebiet Europas dar, in dem das Öl im paläo- 
zoischen Schichten akkumuliert ist. 

_ Man kann auf Grund der Speichergesteine die Erdöllager- 
stätten des Ural-Wolga-Gebietes folgendermaßen. ee 
Akkumulationen in Sandsteinen (Devon und Karbon),, 
Kalken mit primärer Porosität (Tournai, Rifflagerstätten von 
Ischimbajewo), in porösen Dolomiten, deren heutige Porosität 
durch Dolomitisierung primär-poriger Kalksteine gebildet 
wurde (Ischimbajewo), in Kalksteinen und Dolomiten, deren — 
Hohlräume durch Karstbildungen entstanden, sowie in un 
tigen Kalksteinen und Mergeln. 3 

Nach eingehenden Mitteilungen über Genese und Mi a 
des Erdöls und über die Großtektonik des Erdölgebietes 
schreibt der Autor: 

„Wie reich die Ölvorräte des Ural -Wolga- Gebietes sind, 
kann man an der Tatsache erkennen, daß in einigen seiner 
Teilgebiete, wie in Baschkirien und Tatarien, schon in diesem 
Jahr mehr Erdöl produziert werden wird, als in allen Feldern 
des Baku-Gebietes, das bisher die reichste Ölregion der UdSSR 
darstellt.‘ E. 


1) DUNN, James R. und FISCHER Donald, W. Amer. J. Sci. 252. S. 489— 
501. Albany, N. R., State Museum; Troy, N. R., Rensselaer Polytechnic Inst. 
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Gourue, H. 6. DR Be bases y ae mabe 

Eriahrungen im modernen Bohrbetrieb in den USAund = ER Nr BAR SCENE Be RR ES 5 a 

ihre Folgerungen für Deutschland BE (uty ae Oe A Ne Mt a ree 2 yes 
Erdöl u. Kohle 8, 1955, 8. 146—151. 


"Dem wertvollen und ausführlichen Artikel von H. G. 
 GOETHE entnehmen wir folgende für unsere Geologen und 
Geotechniker beachtenswerten Mitteilungen: 


Der Aufbau des Erdöl-Bohrwesens ist in den USA ein 
"wesentlich anderer als in Westdeutschland. In den USA 
werden 90% der Bohrarbeiten von Bohrfirmen (Contractors) 
"ausgeführt, in Westdeutschland befinden sich 90% des Bohr- 
parks in den Händen der Erdölgesellschaften. 1954 besaßen 
die 895 amerikanischen Bohrunternehmer 3064 Rotary- und 
809 Seilschlaggeräte. Die Erdölgesellschaften verfügten da- 
gegen insgesamt nur über 800 eigene Bohrgeräte, von denen 
die Hälfte Rotarygeräte sein dürften. 


ee Im Durchschnitt leistet das amerikanische Bohrgerat bei 
4 Aufschlu8-, Erweiterungs- und Produktionsbohrungen 14 000 
_. |-und mehr Bohrmeter pro Jahr. In Westdeutschland werden 
im gleichen Zeitraum nur etwa 6500 m erreicht. Auffallend 

' gering ist im amerikanischen Bohrwesen die Besetzung mit 


Abb. 2. Gestängelager in LKW-Höhe mit höhengleicher 
_ Mittelrampe 


übergroßer Schwerstangen und Stabilizer, vor allem Gummi- 


Sexy 


Fachkraften in der Leitung. In der Abb.1 ist das Organisa- 
_tionsschema einer typischen amerikanischen Bohrfirma mit 
zwölf schweren Rotarygeräten wiedergegeben. 


Die amerikanischen Bohrfirmen sind auf das Bohren spe- 
zialisiert. Montage, Demontage, Gerätetransport, Repara- 
turen sowie alle anderen Arbeiten, die nicht mit dem direkten 
, Bohrvorgang zu tun haben, werden von Spezialfirmen durch- 
-geführt. Das führt zu einer erheblichen Spezialisierung und 
‚ Leistungssteigerung. Die „stark ausgeweiteten Werkstätten 


und Magazine der Deutschen Erdölgesellschaften, mit denen 


zuweilen ganze Bohranlagen von Grund auf umgebaut 
werden“, lehnt der Autor zugunsten der amerikanischen 
' Organisation ab. Weiter erfordern „das moderne druckluft- 
gesteuerte Bohraggregat und die mit ihm erreichbaren Er- 
gebnisse zwingend geschultes Personal; denn jeder un- 
gelernte Arbeiter würde die Leistung des TEAms (Turmbeleg- 


stabilizer, sucht man gerade Bohrlöcher bei hohem Bohrdruck 


‚zu erzielen. Die Steigerung des Bohrdruckes hat eine dauernde 


Überwachung der Bohrlochneigung durch moderne Einwurf- 
geräte und eine exakte Bohrdruckmessung zur Voraus- 
setzung. 
Zum Schluß seines zahlreiche weitere von uns nicht er- 
wähnte technische Einzelheiten berührenden Artikels weist 
der Verfasser darauf hin, daß sich bei Übernahme der amerika- 
nischen Organisationsformen und technischen Neuerungen 
eine Erhöhung der durchschnittlichen Bohrleistung je Gerät 
auf 16 000 m/Jahr für die westdeutsche Erdölindustrie er- 
reichen lassen müßte; das würde zu einer beträchtlichen Ver 
ringerung der bisherigen Bohrmeterkosten führen. 


Hy as O. 3 


7 


schaft, Red.) herabdriicken“. 


Die Entwicklung der petrochemischen Industrie in Deutschland 
Der Auf- und Abbau normaler Bohrgeräte wird inden USA / 


Erdöl und Kohle 1955, S. 387—388 


durch die Verwendung von Lademastensattelziigen be-7 

- schleunigt. Die amerikanischen Bohrgeräte sind in ihren 
Unterbauhöhen auf die Höhe der Fahrzeuge abgestimmt. 
Dadurch können die Maschinenaggregate ohne Höhenunter- 
schied auf den Motorenunterbau gezogen werden. Die gleiche 
Höhe der Fahrzeuge weisen auch die mit einer Mittelrampe 
versehenen Gestängelager auf. 


Die Abkürzung der Umbauzeiten wird durch den Übergang 
auf Klappmasten weiter vervollkommnet. Diese werden jetzt 
selbst. für Teufen von mehr als 3000 m eingesetzt. 


_ Das Arbeitstempo führt in Verbindung mit bewährtem 
Gerät dazu, daß die Bohranlage nach Erreichung ihres Bohr- 
ziels schnellstens demontiert und für eine Nachfolgebohrung 
freigestellt werden kann. Eine fahrbare Mastwinde über- 

nimmt das Aufbohren des Zementes unter Verwendung von 

ee und Steigrohren die Inproduktionssetzung 
er Sonde. 


| Der amerikanische Bohrvertrag läßt nur eine maximale 
| Abweichung des Bohrloches von 2—3% zu. Vertragsgemäß 
ist alle 150 m die Abweichung zu messen. Durch Verwendung 
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Abb. 1. Organisationsschema einer amerikanischen Bohrfirma 


Der petrochemische Industriezweig steht in Westdeutsch- 
land erst im Anfangsstadium. „War bis vor kurzem das 
Acetylen neben dem Kohlenoxyd praktisch die alleinige 
Grundlage der aliphatisch-chemischen Großindustrie in West- 
deutschland, so stehen neuerdings die größeren Chemie- 
unternehmungen vor der Tatsache, daß die Karbid-Acetylen- 
Basis vorläufig eine Grenze erreicht hat und eine erweiterte 
zusätzliche Rohstoffbasis nur über die Petrochemie geschaffen 
werden kann.“ Die Chemischen Werke Hüls in Marl/Westf. 
beziehen jährlich 40—50 Mill.Nm? Methangas aus der Bent- 
heimer Lagerstätte. Es wird erwogen, auf Grund der Erdgas- 
basis synthetischen Kautschuk in Höhe von 30 000 Jato zu 
erzeugen. Die Farbwerke Höchst AG in Frankfurt/Main 
beziehen aus dem Erdgasfeld Pfungstadt jährl. 5—6 Mill Nm® 
98 %iges Methan. Die Restgase dienen als Grundlage für die 
Ammoniaksynthese. ral 
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BREITUNG, C. A. 


Texas gas reserves 100 trillion cubic feet 
Oil and Gas Journal vom 13. Juni 1955, S. 198—201. 


In Texas entfallen von der Gesamtgasausbeute etwa 34% 
auf Erdölgas und 66 % auf Erdgas. Erdölgas wird in 65 großen 
Erdolgebieten als Nebenprodukt und Erdgas in 22 großen 
Erdgasgebieten als Hauptprodukt gewonnen. Am 1. Jan. 1955 
gab es in Texas 4 539 statistisch erfaßte Ölfelder und 3648 
gasführende Strukturen in 1559 Gasfeldern. Es standen 
11 224 reine Erdgassonden in Produktion. Die bisher erforsch- 
ten Vorräte reichen selbst bei steigender Gasentnahme für 
20—30 Jahre aus. Der Autor ist optimistisch hinsichtlich der 
weiteren Perspektiven. Er weist vor allem darauf hin, daß in 
den Küstengebieten zahlreiche submarine Vorkommen der 
Erschließung harren. Außerdem nimmt er an, daß durch 
tiefere Bohrungen zahlreiche bisher unbekannte Speicher mit 
reicher Gas- und Leichtölführung erkundet werden könne 
die „sehr wahrscheinlich in allen Teilen des Staates noch. 
entdecken sind.“ Bahr Nr A: 
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AUTORENKOLLEKTIV 


Die Geologie im zweiten Fünfjahrplan 


Aufgaben und Methode der Bodenkartierung 


Die geologische Flachlandkartierung 
in Vergangenheit und Zukunft 


Zur geologischen Kartierung in der Sowjetunion 


Bedürfnis, Methodik und Ökonomie 
_ geologischer Kartierungen des Flachlandes 


Übersicht der gegenwärtigen metallogenetischen Theorien und 
Klassifikationen und deren kritische Bewertung durch sowjetische 
Geologen 


Zur geologischen Dokumentation bei Erkundungsarbeiten 
Uranvorkommen in terrestrischen Sedimenten 


Die bisherigen Ergebnisse der erdölgeologischen Erforschung in 
Nordostdeutschland 


Die hydrogeologische Situation Mecklenburgs als Grundlage für 
Planung und Wirtschaft 


Verwendung silurischer Kalkgeschiebe im Maschinenbau 
Tonveredlung durch Aufbereitung im Hydrozyklon 


Eine neue Methode zur Ansprache von Spülproben aus dem 


' Deckgebirge 


Ökonomik der geologischen Erkundung durch bergmännische 
Methoden 


- Planung, Durchführung und Dokumentation 


geologischer Erkundungsarbeiten 
Fraktionsseismische Messungen in Mitteldeutschland 


Erfahrungen beim Niederbringen von Bohrungen mit dem Elektro- 
bohrer in Tuimasach 


Vorschlag zur Klassifizierung verschiedener Schichtungstypen 
Zur Frage der allgemeinen Theorie des Sedimentationsvorganges 


Historische Tektonik und Fragen von Erdöl- und Erdgaslager. 
stätten mit industrieller Bedeutung 


Abgrenzung der Speichergesteine nach ihrer Erdöl-Wasser-Sättigung 
in unverrohrten Bohrlöchern mit Hilfe der Neutronen-Gamma- 
Methode 
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Refraktionsseismik 
Reflexionsseismik 
Gravimetrik 
Elektrik / Magnetik 


Messungen und Arbeiten im Bohrloch: 


Widerstands- und 
Eigenpotentialmessungen 


Neigungsmessungen 
Wasserzuflußmessungen 
Temperaturmessungen 
Kalibermessungen 
Perforation 

seitlihe Kernentnahme 


Bohrlochseismik 
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